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Entwurf eines Gewerbe - Gefehes. 


Un die in den Berhandlungen aufgenommene Begutachtung 
des Gewerbe-Gefeß-Entwurfes richtig verftehen zu können, wird 
demfelben hiemit der Driginaltert vorgedrudt, 


I. Gegenitand. 


8. 1. Als Gewerbe im Sinne diefes Geſetzes wird jede 
dauernde, auf erlaubten Erwerb gerichtete und felbftftändig be— 
triebene Beſchäftigung betrachtet, mit Ausnahme 

a) der Landwirthſchaft und ihrer, auf die Verwerthung der 
eigenen Erzeugniffe gerichteten Nebenzweige ; 

b) des Bergbaues und der — nad dem Berggefeße — von 
bergämtliher Gonceffion abhängigen Werfserrichtungen. 

$. 2. Nachftehende Unternehmungen und Gefchäfte werden. 
wenn aud gewerbmäßig betrieben, doch nicht nad) dieſem Gefeße, 
fondern fortan nach den dafiir beftebenden befonderen Vorſchrif— 
ten behandelt: 

1. Die Gefhäfte der Advckaten, Notare und beglaubigten 

Agenten; 

2. die Ausübung der Heilfunde an Menfchen und Thieren ; 
3. die Gefchäfte, deren Betrieb auf einer Beftellung der öffent: 
fihen Behörde oder einer Gemeinde berubt, wie 3. B. die 

Berfen und Waarenfenfalen, Schiffsmäfler, Wagmeifter, 

Aichmeifter und Zimentirer, die Poſtmeiſter, Landboten ꝛc. 2c. 5 

4. die Erwerbszweige des Privatunterrichtes und der Er- 
ziehung ; 

5. die in einigen Kronländern beftehenden fogenannten Regal: 
beneficien, Dominical- und Propinationsrechte ; 

Verh. d. n. d. Gew, Ver. 1. Hft. 1* 
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6. die in einigen Kronländern beftehenden Schanfrehte mans 
her Producenten, Communen oder Realitätsbefiger, wie: 

der Buſchenſchank, das Leutgeben ꝛc. 20.5 

7. die gewerblichen Arbeiten öffentlicher Inftitute, wie: Blindens, 

Straf:, Gorrectionsanftalten, Gewerbefchulen ; 

8. die Privat:Creditsinftitute, wie: Banken, Reihe, Berfaß-, Ver: 
fiherungs-, Verſorgungs-, Rentenanftalten, Sparcaffen ꝛc. 2c. ; 

9. die Eifenbahn: und Dampffchifffahrtsunternehmungen ; 

10. der den Seefchifffahrtsgefegen unterliegende Seeſchifffahrts— 
betrieb; 

11. die Schwimm-, Turn, Bader, Trinf-, Cur⸗ und Heilan- 
ftalten; 

12. die Anftalten zur Beleuchtung der Städte, zur Reinigung 
von Straßen, Ganälen und die Abdedereien; 

13. die Schwemm: und Flößanftalten ; 

14. die Unternehmungen von öffentlihen Beluftigungen und 

Schauſtellungen aller Art; 

15. die Unternehmungen periodifher Drudjchriften; 
16. das Gewerbe des Haufirhandels. 

8. 3. Die BVorfchriften über Staatsmonopole und Regalien 
werden durch das Gemwerbegefeß nicht berührt. Eben fo wenig 
das Alleinrecht der Privilegiumsinhaber auf die Ausbeutung ihrer 
Erfindungen, Entdefungen oder Berbefferungen. Bildet aber die 
Ausbeutung eines Privilegiums oder der Gefchäftsbetrieb mit 
einem Monopolögegenjtande eine gewerblihe Beihäftigung im 
Sinne des gegenwärtigen Gefeßes, fo finden die Beitimmungen 
über den Antritt und die Ausübung von Gewerben überhaupt 
Anwendung. 


II. Eintbeilung. 
$. 4. Die Gewerbe theilen fich 
1. in folhe, weldhe gegen bloße Anmeldung ausgeübt 
werden fönnen; fie heißen freie Gewerbe; 
2. in folde, welde an eine förmliche Verleihung gebun— 
den find; fie heißen conceffionirte Gewerbe. 
$. 9. Jene Gewerbe, bei welchen durch ungeſchickten Betrieb 
oder durch Unverläßlichkeit des Gewerbetreibenden in fittlicher 
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Hinfiht, oder durch unbefchränkte Vervielfältigung das Gemein: 
wohl oder die Erreichung allgemeiner, ypolizeiliher Zwecke ge» 
führdet werden fann, werden als conceffionirte behandelt. 

$. 6, Alle Gewerbe, welche nicht als conceffionirte erflärt 
find, werden als freie behandelt. 


II. Bedingungen Des Antrittes eines 
Gewerbes. 


A. Bei freien Gewerben. 


8. 7. Ber ein freies Gewerbe betreiben will, bat davon 
der Behörde die Meldung zu machen, und die gewählte Beſchäf— 
tigung, fo wie den Standort derfelben anzugeben. 

8. 8. Waltet gegen die Befchäftigung, die Perfon und den 
Standort fein gefeglihes Hinderniß ob, fo fertiget die Behörde 
die Betätigung über die gefchehene Anmeldung, d. i. den Meld— 
fhein, aus, 

8. 9. Erft nad Erlangung des Meldfcheines ift die Partei 
befugt, das angemeldete Gewerbe anzutreten. 

$. 10. Zum Betriebe eines freien Gewerbes — es beftehe 
in Handel, Fabriken, Handwerfen oder der gewerbmäßigen Ber: 
tihtung von Dienftleiftungen — ift Jedermann zujulaffen, der 
fein Bermögen felbft zu verwalten berechtigt ift, und in den öfter: 
teihiihen Staaten einen feften Wohnſitz hat. 

8. 11. Welche befondere Umftände hiervon eine Ausnahme 
begründen , ift im Abfchnitte C, Rubrik 1 diefes Hauptftüdes, 
feſtgeſetzt. 


B. Bei conceſſionirten Gewerben. 


8. 12. Zu einem concefjionirten Gewerbe werden nebft den 
Bedingungen zum Antritte eines freien Gewerbes auch Berläß- 
lihfeit und Unbefcholtenheit und bei mehreren derfelben der 
Nachweis einer befonderen Befähigung gefordert. 

$. 13. Als conceffionirte Gewerbe werden erklärt: 

Apotheker, 
Giftverſchleißer, 
Hufbeſchlagſchmiede, 
1** 
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Banmeifter und Zimmermeifter, 
Dachdecker, 
Rauchfangkehrer, 
alle Gewerbe, welche ſich mit der Vervielfältigung auf 
mechaniſchem Wege von literariſchen und artiſtiſchen 
Erzeugniſſen beſchäftigen (Buchdrucker, Kupfer-, Stahl-, 
Stein-, Holzdrucker), der Handel mit Preßerzeugniſſen 
(Buch⸗, Kunſt-, Muſikalien-, Antiquarhandlungen); 
Unternehmungen von Leihbibliotheken und Leſecabineten, 
Unternehmungen periodiſcher Perſonentransporte, außer 
im Wege von Eiſenbahn- oder Dampfichifffahttsunter: 
nehbmungen, 
Gaftgewerbe, 
die localen Berfonentransportgewerbe (Fiafer, Omnibus 
und dergleichen), 
Schiffer, 
Büchfenmacher, 
Trödler und Pfandleiher. 
$. 14. Bei den Apothefern iſt fih ſowohl rückſichtlich der 
Befühigungserforderniffe, als der fonftigen leitenden Rüdfichten 
der Berleihung, an die beftehenden Medicinalvorfchriften zu halten. 
$. 15. Conceſſionen zum Berfchleiße der in den Medicinal- 
vorfchriften verzeichneten eigentlihen Gifte und Giftpflanzen find 
nur Perfonen zu ertheilen, die fich über die erforderliche Waaren— 
fenntniß in ganz beruhigender Weife auszumweifen vermögen. 
$. 16. Das Befugniß zum Hufbefchlage wird mur Jenen 
verliehen, welche den Lehrcurs an einer inländischen öffentlichen 
Zehranftalt für Veterinärkunde oder Hufbefchlag zurüdgelegt ha— 
ben, oder fi) über die durdy Verwendung bei einem Huffchmiede 
erworbene praftifhe Befähigung ausweifen fönnen. 
$. 17. Diejenigen, welde aus der Leitung von Hochbau— 
Unternehmungen ein Gewerbe machen (Baumeifter, Zimmermeifter), 
müffen durch eine — nad vorausgegangener dreijühriger Ver: 
wendung bei dem Baugewerbe oder bei einer öffentlichen Ban: 
behörde — vor dem Kreisbauamte abzulegende Prüfung über den 
Beſitz der erforderlichen Kenntniffe fih ausweifen. Bet Indivi— 
duen, deren Befähigung anderweitig feftfteht, Fann über die Prüs 
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fung und das Erforderniß der Verwendungsjahre hinausgegan— 
gen werden. 

8. 18. Die Einführung beglaubigter Ingenieure, Architekten 
und Feldmeffer wird nach VBervollftändigung der bezüglichen Stu: 
dieneinrichtungen durch eine bejondere VBorfchrift geregelt: werden. 

$. 19. Dachdecker und Rauchfangkehrer müffen ſich über die 
in mehrjähriger Verwendung bei dem Gewerbe erworbene praf: 
tiiche Befähigung ausweifen, 

8. 20. Bud, Stein, Metalle und Holzdruder 2c., dann 
Buch-, Kunſt-, Mufifaliene und Antiquarbändfer 2c. müffen fich 
über eine zum Betriebe des Gewerbes genügende allgemeine 
Bildung ausweifen. Das Gleihe gilt von den Unternehmern 
von Leihbibliothefen und Lefecabineten. Die erftgenannten Ge: 
werbe dürfen nur in den Hauptftädten der Kronländer und der 
Berwaltungsgebiete Ungarns, und in den Kreis: und Gomitats- 
ftädten errichtet werden. 

Ausnahmen biervon können vom Handels-Minifterium, ein: 
verſtändlich mit der oberften Polizeibehörde, bewilliget werden. 

8. 21, Die Conceffionen auf Buch-, Kunft, Mufifalien- 
und Antiquar = Buchhandlungen haben nicht auf diefe einzelnen 


Zweige, fondern immer auf den Handel mit Preßerzeugniffen 
überhaupt zu lauten. 


8. 22. Rür den ausfchließlih auf Schulbücher, Gebetbücher, 
Kalender und Heiligenbilder ſich befchränfenden Handel Fönnen 
abgefonderte Licenzen ertheilt werden, die weder an den im $. 20 
geforderten Befähigungsnacdhweis gebunden, noch auf die dort be 
zeichneten Städte befchränft find. | 


8. 23, Für den Verfchleiß periodifcher Drudichriften werden 
ebenfalls befondere Licenzen ertheilt, die aber nad) den Beſtim— 
mungen der Preßvorfchriften nur für die beftimmte Drudichrift, 
den beftimmten Verſchleißort und für eine beftimmte Dauer — 
in der Negel nicht mehr als ſechs Monate auszuftellen find. 


$. 24. Bei Goncefjionen zu Unternehmungen periodifcher 
Perfonentransporte ift, wenn diefe auf Poftftraßen und mit 
Pferdewechſel ftatthaben follen, das Einvernehmen mit den Poſt— 
behörden zu pflegen, 
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5. 25. Bei der Verleihung von Gaſtgewerben ſind die Rück— 
ſichten der polizeilichen Ueberwachung und das Verhältniß der 
ſchon beſtehenden Gewerbe zum Ortsbedarfe in's Auge zu faſſen. 

8. 26. Die Gaſtgewerbe zerfallen in folgende Berechti— 
gungen: 

a) Beherbergung; 

b) Verabreichung von Speiſen; 

c) Ausſchank geiſtiger Getränke, mit Ausnahme des Braunt— 
weins; 

d) Ausſchank von Branntwein, worunter verſtanden wird 
jede gebrannte, alkoholhältige, unverſüßte, unter 30 
Grad Reaumur verdünnte Flüſſigkeit; 

e) Kaffeeſchank — ohne ... 

f) oder mit dem Rechte zur Verabreichung anderer Er: 
frifchungen, 

g) und zur Haltung von Spielen. 

Diefe Berechtigungen können einzeln oder in Verbindung 
unter fih erworben werden, find aber jedesmal in der Verlei— 
hung taxativ aufzuführen, 

8. 27. Als Grenzlinien zwifchen dem Ausfchanfe und dem 
Berfchleiße von Getränken, welcher leßtere den betreffenden Er: 
zeugern und Handeltreibenden ohne eine bejondere Verleihung zus 
fteht, wird beftimmt, daß der erfte die Verabreichung von Getränfen 
an Sitz- und Stehgäfte oder über die Gaffe, der letztere den 
Verkauf von Getränken in Gebünden oder verfiegelten Flaſchen 
in fidy begreift. 

8. 28. Die Gewerbe derjenigen, welche auf öffentlichen 
Straßen, auf Plägen ꝛe. Wägen, Pferde, Sänften oder andere 
Perfonentransportmittel zu Jedermanns Gebrauche bereit halten, 
find an Licenzen gebunden, und werden durd) locale Anordnungen 
geregelt. 

8. 29. Die Schifffahrtsunternehmungen auf Binnenwäffern 
mit Segel: oder Ruderfahrzeugen können gegen bloße Anmeldung 
betrieben werden. Zur Zeitung der in folchen Unternehmungen 
verwendeten Fahrzeuge aber, fie möge vom Eigenthümer oder deffen 
Beſtellten beforgt werden, wird nur derjenige zugelaffen, welcher 
fih vor der Behörde über die praftifhen Kenntniffe ausgewieſen 
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hat, und in Folge deſſen mit einer Schifferlicenz (Patent) ver— 
ſehen worden iſt. 

8. 30. Büchſenmacher müſſen ſich über die durch mehrjährige 
Verwendung bei dem Gewerbe erworbene praftifhe Befühigung 
ausmweifen. Als Büchfenmacher werden diejenigen angefehen, welche 
Zeuergewehre in gebrauchsfertigem Zuftande herftellen, nicht aber 
auch Diejenigen, welche bloß Beftandtheile von Feuergewehren 
verfertigen. 

$. 31. Bei Verleihung von Trödler: und Pfandleihergewerben 
find nebit der Unbefcholtenheit der Bewerber auch die Rüdfichten 
der polizeilichen Ueberwahung in's Auge zu faffen. 

8. 32. Es bleibt dem Handels-Minifterium vorbehalten, dort, 
wo — nah der anzuftellenden Erfahrung — überwiegende poli- 
zeilihe Rüdfichten dafür fprechen follten, im Verordnungswege 
auch noch einzelne andere, als die im gegenwärtigen Gapitel er: 
wähnten Gewerbe von einer förmlichen Verleihung abhängig zu 
machen, und die Bedingungen der Erlangung feftzufeßen. 


C. Gemeinfame Beftimmungen. 
1. In Beziehung auf die Perfon. 


$. 53. Der gleichzeitige Betrieb mehrerer Gewerbe unterliegt 
feiner Befchränfung. 


8. 34. Der Antritt eines Gewerbes ift von der Aufnahme 
in den Berband der Gemeinde, in welcher dasfelbe betrieben 
werden will, nirgends abhängig, und ändert nichts an der Ge» 
meindeangehörigkeit. Eben fo wenig wird Durch Denfelben die 
Militärpflicht berührt, oder die politifche Ehebewilligung erworben. 

$. 35. Das Geſchlecht begründet in Abficht auf die Zu: 
laffung zu Gewerben feinen anderen Unterjhied, als welchen die 
für einzelne Gewerbe geforderte befondere Befähigung mit fi) bringt. 

$. 36. Moralifhe Perfonen werden fo gut wie Individuen 
zu Gewerben zugelaffen, müſſen aber der Behörde ihren Gefchäfts- 
führer anzeigen, welcher, wenn die Ausübung des Gewerbes au 
den Nachweis befonderer perſönlicher Erforderniffe gebunden ift, 
die geſetzliche Qualififation befißen muß. 
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8. 37. In wie ferne Geiſtliche, Ordensperſonen, Militärs, 
fandesfürftlihe Beamte und andere öffentlich angeftellte Perfonen 
von der Ausübung von Gewerben ausgefchloffen find, beftimmen 
die bezüglihen Standes: und Dienftesvorfchriften. 

$. 38, (Im lithographirten Minifterialentwurfe nicht ent: 
halten.) 

$. 39, Derjenige, welchem durch richterliches oder adminiftra- 
tives Erkenntniß ein Gewerbsrecht entzogen worden ift, fann zur 
felbftjtändigen Ausübung eines anderen verwandten Gewerbes nur 
gegen befondere Erlaubniß der Landesftelle zugelaffen werden, die 
nicht zu ertheilen ift, wenn durch den beabfichtigten Gewerbsbetrieb 
der Zweck des Straferfenntniffes vereitelt würde, 

$. 40. Ausländer, wenn fie für die Zeit des Gewerbsbe— 
triebes ihren Wohnftg im Inlande nehmen, werden den Snländern 
gleich behandelt, woferne in ihrem Lande den dießfeitigen Unter: 
thanen die nämliche Gleichftellung gewährt iſt. Wo dieß nicht 
der Fall ift, bleibt die Zulaffung eines Ausländers zu einem Ge— 
werbe an die Bewilligung des Handeld-Minifteriums gebunden. 

$. 41. Commanditen und ftabile Agentien ausländijcher Han- 
deld= und Induſtrie-Unternehmungen dürfen, foferne nicht durch 
Staatsverträge ein Anderes beftimmt ift, nur mit Bewilligung des 
Handels Minifteriums errichtet werden, 

$. 42. NRüdfihtlih der Zulaffung von Handlungsreifenden 
für ausländifhe Handels: und Induftrieunternehmungen wird, 
woferne nicht durch Stantöverträge etwas Befonderes beftimmt 
ift, Reciprocität beobachtet. 


2. In Beziehung auf die Grwerbsanlagen. 


$. 43. Unabhängig von den, in der PBerfönlichfeit des Be: 
werbers gegründeten Bedingungen und ohne Unterfhied, ob es 
fih um ein freies oder conceffionirte8 Gewerbe handle, hat die 
Unterfuhung der polizeilichen Zuläffigfeit des Gewerbsbetriebes- 
in den dazu gewählten Localitäten bei dem Antritte 
aller jener Gewerbe voranzugehen, welche mit der Anlage von 
Feuerftätten, Dampfmafcinen oder Waflerwerfen verbunden, oder 
welche durch gefundheitsfchädlihe Einflüffe, durch fiherheitsge: 
fährliche Betriebsarten, durch üblen Geruch, durch ungewöhnliches 
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Geräufh die Nahbarfhaft zu geführden oder zu beläftigen ge— 
eignet find, 

$. 44. Für einzelne Gattungen von folchen Gewerbsanlagen 
but ein förmliches Reclamationsverfahren, nah Worfchrift der 
88. A6 bis 59, einzutreten. Bei allen anderen bleibt e8 der Be: 
börde überlaffen, die Erhebungen in der förderfamften Weife zu 
pflegen, wobei fie befonders darauf zu fehen haben wird, daß für 
Schulen, Kirchen, Krankenhäufer und andere öffentliche Anftalten 
und Gebäude aus derlei Gewerbsanlagen Feine Störung erwachfe. 

$. 45. Im Grenzbezirke bleibt der Antritt von Gewerben, 
welche ſich mit controllpflichtigen Gegenftänden befaffen, aud) fortan 
an die von den Finanzgefeßen geforderten Bedingungen geknüpft. 

$. 46. In den gewerblichen Anlagen, bei welchen ein fürm: 
liches Reckamationsverfahren im Sinne der nachfolgenden $$. ein: 
zutreten bat, werden dermalen nachftebende gerechnet: 


Feuerwerkskörper— (Anlagen zur Bereitung), 
Zündwaaren: ö 
Poudrette⸗ 
Dungharnſalz— 
Zalg: (Schmelzen), 
Kerzen: (Gießereien), 
©eifen: (Siedereien), 
Knochen⸗ 
(Bleichen), 
— (Stampfen und Mühlen), 
” (Brennereien), 
Wachstuch⸗ (Manufacturen), 
Schnellbleichen, 
Waſſerröſtanſtalten, 
Darmfaiten> (Manufacturen), 
Arfenifhütten. 


Die vorbezeichneten Anlagen dürfen nur in angemefjener 
Entfernung von bewohnten Orten angelegt werden, 
Ferners: 
Leuchtgas- (Anſtalten zur Bereitung und Aufbewahrung), 
Glashütten, 
Spiegelamalgamir-Werke, 


Biegel« (Brennereien), 

Thonwaaren⸗ (aller Art) n 

Zuder: (Siedereien), 

Salzfäures (Fabriken), 

Salpeterfüures — 

Schwefelſäure— 

Salmiak⸗ 

Chemiſche Waaren aller Art „ 

Gärbereien, 

Schlachthäuſer, 

Fleckſtedereien, 

Coaks⸗ (Bereitungsanftalten), 

Steinfohlentheer: . in foferne fie außer: 

Holztheer- = halb derGewinnungs— 

Kalk⸗ (Brennereien), orte des Materiales 

Gyps⸗ errichtet werden, 

Ruß⸗ 

Dampfmaſchinen (Anlagen mit Anwendung von ...), 

Dampfentwicler 
endlich alle Werke, welche durch Waffer oder Wind bewegt werden. 

Dem Handels:Minifterium bleibt jederzeit eine Reviflon diefes 
Derzeichniffes vorbehalten. 

8.47. Die Genehmigung der vorbezeichneten Anlagen tft unter 
Beibringung der erforderlichen Befchreibungen und Zeichnungen 
bei der politifhen Landesſtelle anzufuchen. 

$. 48, Wenn die beabfichtigte Anlage nach dem Ermeſſen 
der Lundesftelle auf dem gewählten Standorte wegen erheblichen 
Gefahren oder Nachtheilen für die Umgebung obne Weiteres als 
unzuläffig ſich darftellt, ift das Geſuch fogleich zurückzuweiſen. 

Iſt hierzu fein Anlaß, fo wird über Anordnung der Landes: 
ftelle die beabfihtigte Unternehmung durch die Local-Gewerbs: 
behörde mittelft dreimaliger Einfchaltung in das Amtsblatt und 
gleichzeitig in der für andere örtliche Kundmachungen vorgefchrie- 
benen Art zur öffentlichen Kenntniß gebracht, mit der Auffor: 
derung, etwaige Einwendungen gegen die Anlage binnen vier 
Wochen, vom Tage der erften Einfchaltung in das Amtsblatt, bei 
der Rocal-Gewerböbehörde anzubringen, 
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$. 409. Werden binnen diefer Frift feine Einwendungen ein: 
gebracht, fo hat über dießfällige Anzeige der Gewerbsbehörde die 
Eundesitelle die Genehmigung, unter Feftftellung der — von Amts» 
wegen — mit Rüdfiht auf Wafler und Feuer-, Bau» und Ge— 
fundheitspolizet und die Anordnungen über die Befchaffenheit der 
Dampffefjel fi ergebenden Bedingungen, fchriftlich zu ertheilen. 

$. 50. Werden Einwendungen vorgebradht, fo werden fie, 
infoferne fie nicht privatredhtlicher Natur find, von der Local— 
Gewerbsbehörde unter Zuziehung des Unternehmers zu Protofoll 
erörtert, und die gefihloffenen Verhandlungen gutächtlich der Lan— 
desftelle vorgelegt. 

Privatrehtlihe Einwendungen find zur Austragung vor den 
ordentlichen Richter zu verweifen, ohne daß hiervon die weitere 
Berhandlung über die gewerbliche Genehmigung abhängig ges 
macht wird. 

8. 51. Die politiſche Landesſtelle hat das Geſuch mit Rück— 
fiht auf die polizeilihen Anordnungen und die Erheblicyfeit der . 
auf Gefahren, Nachtheile und Beläftigung gegründeten Einwen: 
dungen zu prüfen, und nach dem Befunde die Genehmigung ent: 
weder zu verfagen, oder mit Vorfchreibung der ſich ergebenden 
Bedingungen, wie $. 49, zu ertheilen. 

8. 52. Die Entfcheidung ift dem Unternehmer und den Wider: 
ſprechenden durch die Local:Gewerböbehörde zu eröffnen, 

Gegen diefelbe fteht der Recurs an das Miniftertum offen; 
er muß binnen einer Präclufivfrift von vierzehn Tagen vom Zus 
ftelungstage des Bejcheides an bei der Local-Gewerbsbehörde 
angemeldet und dafelbft binnen einer weiteren Präclufivfrift von 
vier Wochen eingereicht werden. 

8. 53. Der Unternehmer ift fowohl von dem unbenüßten 
Berjtreihen der Recursfriften, ald von dem, entgegengejeßten 
Fulles von dem Widerfprechenden überreichten Necurfe, in Kenntniß 
zu feßen. 

Die Anmeldung rüdfichtlich der Einbringung des Recurjes 
von Seite des Leßteren hat eine fuspendirende Wirkung in Bezug 
auf die Bewilligung. 


$. 54. Die eingelangten Recurfe, und wenn nothwendig deren 
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protofollarifche Erörterungen, find durch die Landesftelle mit gut— 
ächtlicher Einbegleitung dem Minifterium vorzulegen. 

$. 55. Die baaren Auslagen der Belanntmachung und Des 
weiteren Verfahrens fallen dem Unternehmer, jene, weldhe durch 
unbegründete Einwendungen erwachſen, den Widerfpredhenden zur 
Luft. In dem Beſcheide ift immer auch die Vertheilung der 
Koften auszufprechen. 

$. 56. Bei Uebertragung an einen anderen Standort und 
bei jeder wefentlichen Aenderung in der Betriebsftätte oder Fa— 
brifationsweife ift eine neue Genehmigung in der oben angedeu- 
teten Weife einzuholen, nicht aber bei einer bloßen Befigveränderung. 

$. 57. Die Genehmigung erlifcht, wenn der Betrieb binnen 
zwei Jahren nicht begonnen, oder durch eben fo lange Zeit uns» 
terbrochen wurde. 

$. 58. Jede auch mit Genehmigung errichtefe Gewerbsanfage 
kann von dem Handels-Miniſterium nach Entgegennahme der Ver— 
theidigung der Eigenthümer eingeftellt werden, wenn ihr Betrieb 
der öffentlichen Gefundheit Nachtheil bringt, oder fonft mit den 
Nüdfihten des Gemeinwohles fi) als unverträglich darftellt. 

$. 59. Die im $. 46 bezeichneten Anlagen unterliegen den 
bier gegebenen Vorfchriften, aud wenn fie nur für den eigenen 
Gebraud betrieben werden, 


IV. Umfang, Ausübung und Erlöfchen der 
Gewerbsrechte. 


8. 60, Die Gewerbtreibenden find bei Ausübung ihres Ge— 
werbes nicht nur den allgemeinen Gefeßen, fondern auch den be— 
fonderen Borfchriften ihres Gewerbes unterworfen. 

8. 61. Die Gewerbsberechtigung wird bei freien Gewerben 
nah dem Inhalte des Meldfsheines beurtheilt, der — nad den 
eigenen Angaben der Purtei ausgefertigt — an feine ftehenden 
Gewerbsbenennungen und Abgrenzungen gebunden ift, jedoch den 
Gegenftand der Befchäftigung deutlich bezeichnen muß. Beichäfti- 
gungen, die unter fih in feinem Zufammenhange ftehen, dürfen 
nicht in Einen Meldſchein zufammengefaßt Werden, fondern erfor: 
dern abgejonderte Meldſcheine. 
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8 62. Bei den conceffionirten Gewerben hat die Verleihung 
immer auf die gefeßlihe Gewerböbenennung zu lauten, und es 
ift fich rüickfichtlich der Abgrenzung der einzelnen Gewerbe, foweit die— 
felbe nicht fhon durdy die Beftimmungen des Abſchnittes B des 
III, Hauptftüdes geregelt ift, an den Ortsgebrauch zu halten. 
$. 63. Die Gewerböberehtigung zur Erzeugung eines Ge: 
genftandes fchließt immer aud) das Recht in fih, die dazu nö» 
thigen Materialien und Werkzeuge, wie auch alle zur vollendeten 
Darftellung des Gegenftandes gehörigen Nebentheile, felbft zu 
erzeugen. 

8. 64. In der Wahl und Aufnahme der Hilfsarbeiter find 
die Gewerbetreibenden auf feine beftimmte Zahl befchränft, und 
an feine Abtheilung nad) Gewerben, fondern lediglich an die Vor: 
hhriften der Hauptftüde VI und VII gebunden. 


$. 65. Die Gewerbetreibenden fönnen die Gegenftände ihres 
Gewerbes überall hin verfenden und abfeßen, und die Arbeiten 
ihres Gewerbes aller Drten verrichten. Die Befchränfung auf 
geichloffene Gewerbbezirfe hat überall aufzuhören. Eine Aus- 
nahme bievon machen nur die mit Licenzen betheilten, rein loca— 
len Berrichtungen der $$. 23 und 28 und die für eine beftimmte 
Linie ertheilten Befugniffe von periodifhen PBerfunentransports 
Unternehmungen. 


$. 66. Die Haltung einer feiten Betriebslocalität (Werk: 
ftätte, Verkaufsgewölbe 2c.) außerhalb der Gemeinde des Ge 
werbe-Standortes wird jedoch als neues Gewerbe angefeben, und 
ift nur auf Grundlage eines neuen Meldfcheines, beziehungsweife 
einer neuen Verleihung, gejtattet. 

$. 67. Innerhalb des Gemeindebezirfes fönnen für Ein Ge» 
werbe auch mehrere feite Betriebslocalitäten gehalten werden ; 
doch iſt bei conceffionirten Gewerben dazu die befondere Bewil- 
ligung der Behörde erforderlich. 

$. 68. Jede Beränderung in den Betriebslocalitäten hat 
der Gewerbetreibende der Behörde anzuzeigen. 

$. 69. Die Gewerbsberehtigten können im Imberreifen felbft 
oder durch Bevollmächtigte Beftellungen auf Gegenftände des 
eigenen Gewerbsbetriebes fuchen, dürfen jedoch hierbei — außer 
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auf Märkten — feine Waaren zum Verkaufe auf Zofung, fondern 
nur Mufter mitführen. 

$. 70. Zum Feilhalten und Anbieten auf Straßen oder an 
anderen öffentlihen Orten außer der Marftzeit und außerhalb der 
zum Markverfehr beftimmten Pläße bedarf e8 der befonderen 
Erlaubniß der Drtspolizei-Obrigfeit. Das Feilbieten durch Herums 
tragen von Haus zu Haus (Haufichandel) bildet einen eigenen 
Erwerbözweig, deffen Ausübung durch ein befonderes Gefeß ge- 
regelt ift. 

$. 71. Das Recht zur Eintragung in die Handelsmatrifel 
(Protofollirung bei dem Handelögerichte) erlangt ein Gewerbs- 
berechtigter nur durch befondere Bewilligung der Gewerbsbehörde. 
Diefelbe wird nur Jenen ertheilt, welche ſich über die Kenntnig 
der faufmännifchen Buchführung auszumweifen vermögen, und im 
Allgemeinen durch ihre DVermögensverhältniffe und ihre Ehren- 
baftigfeit die Gewähr eines aufrechten und foliden Betriebes bie- 
ten. Bei den im $. 21 erwähnten conceffionirten Gewerbsin— 
habern wird diefe Bewilligung ſchon durd die Gewerbsverleihung 
al8 gegeben betrachtet. 

$. 72. In wie ferne gewiffe Befugniffe, als da find: die 
Aufnahme öffentliher Gefellihafter, die Ausgabe von Oblatorien, 
die Führung einer Faufmännifchen Firma 2c., durch die Proto- 
follicung der betreffenden Gewerböunternehmer bei dem Handels- 
gerichte bedingt find, und welche befouderen Verpflichtungen aus 
diefer Protofollirung entipringen, beftimmt das Handelsrecht. 

8. 73, Eine unbedingte Verpflichtung zur Protofollirung bei 
dem Handelsgerichte befteht weder für Handelsleute noch für ans 
dere Gewerbetreibende, 

$. 74. Gewerböunternehmungen, die vermöge ihres groß- 
artigen Betriebes von hervorragender Bedeutung für die Ent: 
widlung der National-Induftrie und die Belebung des Handels 
find, können von der Regierung mit dem Vorrechte betheilt wer: 
den, den Titel „k. k. Nationalfabrik,“ beziehungsmeife „k. f. Groß: 
handlung“ und den faiferlichen Adler in Schild, Siegel und Firma 
zu führen. 

$. 75. An den in einigen Zandestheilen für einzelne Appro- 
vifionirungsgewerbe beftehenden PBreisfagungen wird durch gegen: 
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wärtiges Geſetz nichts geändert. Die Einführung oder Befei- 
tigung folder Preisfagungen, fo wie die Feftitellung der Grund» 
füge der Bemeflung, ftehbt dem Minifterium zu. 

8. 76. Bei der Fleiihausjchrottung und bei dem Berfaufe 
von Gebäcken, Mahlproducten und Heizmateriale ift Die Gewerbs- 
bebörde berechtiget, auch dort, wo diefe Artikel Feiner Saßung 
unterliegen, wenn fie e8 für zwedmäßig erkennt, die Erſichtlich— 
machung der Preife anzuordnen. 

8. 77. Apotheker, Bäder und Fleifcher haben ihr Gewerbe 
ohne Unterbrechung zu betreiben, und bei beabfichtigter Einftellung 
diefe zwei Monate früher anzumelden, während diefer Zeit aber 
das Gewerbe fortzubetreiben. 

8. 78. Die Gewerbörehhte find ftreng perfönliche Rechte, und 
fünnen weder verpachtet noch dur Verfügungen unter Zebenden 
oder auf den Zodesfall an Andere übertragen werden. 

8. 79. Cie fünnen aber durch einen Stellvertreter, das ift 
eine für Rechnung des Gewerbsinhabers, aber unter eigener Ver: 
antmortung handelnde Berfon, ausgeübt werden, wenn diefe die für 
den Selbftbetrieb des betreffenden Gewerbes erforderlichen Eigen» 
ihaften befigt, und der Behörde angezeigt worden ift. 

$. 80. Nach dem Zode eines Gewerböberechtigten kann die 
Witwe während ihres Witwenftandes das Gewerbe fortführen, 
ohne bei conceffionirten Gewerben eine neue Conceffion zu be: 
dürfen. Iſt das Gewerbe an den Nachweis einer befonderen 
Befähigung gebunden, fo hat fie einen qualificirten Stellvertreter 
zu beftellen. 

8. 81. Ebenfo fann ein Gewerbe für Rechnung der minder: 
jährigen Erben, oder während einer Euratel, einer Concursmaſſa 
oder Nachlaßregulirung, durch einen qualificirten Stellvertreter 
fortgeführt werden. 

8. 82. Die Gewerböberedhtigungen erlöfchen: 

a) durch den Tod des Befikers, mit Vorbehalt der Fälle 
der 88. 80 und 81; 

b) durch Heimfagung, welde unbedingt gefhehen muß, 
und nicht giltig ftattfinden kann, wenn der Gewerbsberech— 
tigte fih wegen einer ftrafbaren Handlung in Unter: 
fuhung befindet, wegen welcher nach dem Geſetze auf 
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den Verluſt der Gewerbsberechtigung erkannt werden 
kann; 
ec) durch Ablauf der Zeit, wenn die Coneeſſion oder 
Licenz nur auf eine beftimmte Dauer ertheilt wurde ; 
d) durch Strafe nad den Beitimmungen des Haupt- 
ftüdes IX. 


8. 83. Jede Gewerbsberehtigung kann von der Behörde 
zurüdgenommen werden, wenn der urfprüngliche und noch fort- 
dauernde Mangel eines der allgemeinen oder der befonderen Er— 
forderniffe der Gewerbsberechtigung zum Vorſchein kommt. 


V. Marktverkehr. 


8. 84. Jeder Producent und Gewerbetreibende iſt berechtigt, 
die Märfte mit feinen Erzeugniffen und Berfaufsgegenftänden, fo 
weit felbe nach der Gattung des Marktes zum Verfehre auf dem— 
felben zugelaffen find, zu beziehen, ohne dieß befonders anmelden 
zu müffen. 

$. 85. Diejenigen, welche — ohne Producenten oder Ge- 
werbsfeute zu fein — aus dem Beziehen von Märkten ein fort— 
laufendes Gefhäft machen (Fieranten), haben diefen Erwerbszweig 
nah $. 7 anzumelden. 

$. 86. Gegenftände des Markftverkehres auf Mefjen, Jahr: 
märften und den ihnen durch fpectelle Verordnungen für die Cur— 
zeit gleichgeitellten Badeorten find alle im freien Verkehre über: 
haupt geftatteten Waaren. Der Verkauf von Preßerzeugniffen 
it jedoch auch auf diefen Märkten nur den mit den bezüglichen 
Bonceffionen verſehenen Gewerbslenten geftattet. 

$. 87. Gegenftände des Wochenmarktes find: Wirthfchafts- 
und Adergeräthe, gemeine Nahrungsmittel und andere Artikel des 
täglichen Verbrauches. 

$. 88. Mit anderen als diefen Artifeln die Wochenmärkte 
zu beziehen, ift nur den in der Gemeinde felbft wohnhaften Ge— 
werbetreibenden rüdfichtlich der Gegenftände ikres Gewerbes ge: 
ftattet. | 

$. 89. Märkte für einzelne Gattungen von Gegenftänden, 
wie 3. B. Vieh⸗, Woll:, Getreide:, Pferde-, Kinderfpielmaaren: 
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märkte ꝛc., werden rückſichtlich aller anderen Gegenſtände wie 
Wochenmärkte behandelt. 

8. 90. Auf Jahrmärkten dürfen auch Hauſirer ihre Waaren 
in Buden feilhalten, 

8. 91, Ausländer werden im Marftbefuche den Anländern 
gleich behandelt, foweit nicht eine Abweichung biervon als Er- 
wiederung der im Auslande gegen Ddießfeitige Unterthanen an: 
geordneten Beichränfungen vom Minifterium verfügt wird. 

$. 92. Der Marftverfehr darf von den Gemeinden mit feiner 
anderen als foldhen Abgaben belajtet werden, welche eine Ver: 
gütung für den überlaffenen Raum und den Gebraudy von Buden 
und Geräthichaften bilden. 

$. 93. Innerhalb obiger Beftimmungen bat jede Gemeinde, 
in welcher Märkte abgehalten werden, unter Genehmigung der 
Regierung die Marktordnung nah den örtlichen Bedürfniffen feft- 
zufeßen, wobei auch zu beftimmen tft, in wie weit der Ausfchanf 
von Getränken und die Verabreichung von Speifen auf den Markt: 
plägen geftattet werde. Begünftigungen der Gemwerbsfeute des 
Ortes oder einzelner Gewerbsclaffen in Beziehung auf Anweifung 
der Pläße oder Feitfeßung der Verkaufszeit dürfen nicht ftattfinden. 

$. 94. Wie von den Gemeinden die Berechtigung zur Ab: 
haltung von Märkten erworben werde, und welche Rüdfichten bei 
folhen Bewilligungen zu beobachten find, ift durch befondere Vor— 
ſchriften beftimmt. 


VI. Gehilfen und Lehrlinge. 


$. 95. Die Berhältniffe zwifchen den felbitftändigen Gewerbe: 
treibenden und ihren Gehilfen und Lehrlingen find nach den Be- 
fimmungen des allgem. b. ©. B., mit Anwendung der im ge: 
genwärtigen Gefege enthaltenen, theil8 bejonderen, theil® näheren 
Vorſchriften, zu beurtheilen. 

$. 96. Die Gewerbs- und Bolizeibehörden haben zu wachen, 
daß bei Befhäftigung und Behandlung der Gehilfen und Lehr- 
finge gebührende Rüdfiht auf Gefundheit und Gittlichfeit ge- 
nommen, und denjenigen, welche des Schuls und Religionsunter: 
richtes noch bedürfen, Zeit dazu gelaffen werde. 

Verh. d. n, d. Gew. Ber. 1. Hft. 2” 
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$. 97. Streitigfeiten der felbftftändigen Gewerbetreibenden 
mit ihren Gehilfen und Zehrlingen, die fi) auf das Dienft- und 
Lehrverhältniß beziehen, werden, fo lange für dieſe Angelegen- 
beiten feine befonderen Behörden eingefegt find, durch die Po— 
lizei-Obrigkeit entſchieden, vorbehaltlih der Berufung auf den 
Rechtsweg binnen vierzehn Tagen präclufivifcher Frift, durch welche 
Berufung aber die vorläufige Vollſtreckung nicht aufgehalten wird. 


Lehrlinge 


8. 98. Als Lehrling wird betrachtet, wer in minderjährigem 
Alter bei einem felbftftändigen Gewerbetreibenden (Handelömanne, 
Fabrifanten, Handwerker 2c.) zur Erlernung eined Gewerbes in 
die Lehre tritt. 

8. 99. Sowohl die Aufnahme eines Lehrlings, als defjen 
Austritt, Hat der Gewerbsinhaber der Polizei-Obrigfeit binnen 
acht Tagen zu melden, 

8. 100. Der Lehrling ift der häuslichen Zucht des Lehrherrn 
unterworfen, und genießt feinen Schuß und feine Obforge. 

$. 101. Der Lehrherr hat ſich die gewerbliche Ausbildung 
des Lehrlings angelegen fein zu laffen, und ihm die hierzu er- 
forderlihe Zeit und Gelegenheit durch Verwendung zu anderen 
Dienftleiftungen nicht zu entziehen. Er bat ihn zu Arbeitfamkeit 
und guten Sitten, und während des fchulpflichtigen Alters, wenn 
eine öffentlihe Schule im Drte befteht, zum Befuche des gefeßlich 
vorgefchriebenen Unterrichtes anzubalten, 

8. 102. Die Dauer der Lehrzeit ift Gegenftand freier Leber: 
einkunft. In Ermanglung einer befonderen Verabredung wird 
ein für beide Theile gegen ſechswöchentliche Auffündigung auflös- 
barer Vertrag angenommen. 

8. 103. Das Lehrverhältniß kann vor Ablauf der bedun- 
genen Lehrzeit, oder wo eine ſolche nicht feftgefeßt murde, ohne 
Kündigung aufgelöft werden: 

1. Bon Seite des Lehrherrn: 

a) Wenn der Lehrling moralifch fo verdorben ift, daß die 
Mittel der häuslichen Zucht nicht ausreichen; 

b) in den Fällen, welche in dem $. 109 sub 2 bezeich- 
net find. 
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2. Bon Seite der gefeßlihen Vertreter des Lehrlinge: 

a) Wenn der Lehrherr die ihm obliegenden Pflichten gröb- 
(ih vernadhläffigt, oder das Recht der häuslichen Zucht 
mißbraucht. 

Db der Fall einer folhen Vernachläſſigung oder eines 
ſolchen Mißbrauches vorhanden fei, bat ſtets die Po: 
lizei: Obrigkeit — mit Ausschluß des Rechtsweges — 
zu entjcheiden. 

b) Wenn der Lehrling zu einem anderen Gewerbe oder 
zu einem anderen Berufe übergeht. 

3. Bon Seite des einen oder des andern Theiles: 

a) Wenn der Lehrling die zur Erlernung des Gewerbes 
nöthige Förperlihe Eignung oder Gefchiclichfeit nicht 
befipt; 

b) wenn der Lehrherr durch was immer für Verhältniffe 
gehindert ift, für die Unterweifung des Lehrlings zu 
forgen. 

$. 104. Durch das Aufbören des Gewerbsrechtes, oder wenn 
dem Lehrherrn die Befugniß, Lehrlinge zu halten, entzogen wird 
($$. 131 und 132), Löft ſich der Lehrvertrag von felbft auf. 

$. 105. Bei Auflöfung des Lehrverhältniffes vor Ablauf der 
feftgefeßten Lehrzeit — oder wo eine folche nicht feftgefegt wurde, 
vor Ablauf der Kündiqungsfrift — bat, wenn die Auflöfung durch 
ein Verfchulden eines Theiles herbeigeführt wurde, Ddiefer dem 
Gegentbeile Schadloshaltung zu letiten, 


Gehilfen. 


8. 106. Als Gehilfen werden angefehen die in einem Ge- 
werbe zu £örperlichen Arbeiten, gewöhnlich gegen Wochenlohn, 
jtabil verwendeten PBerfonen, al8 da find: Gefellen, Handlungs: 
diener, Fabrifsarbeiter 2c., nicht aber auch die mit Monats: oder 
Sahresgehalt in Dienftleiftungen böherer Kategorien, 3. B. als 
Buchhalter, Eaffiere, Agenten, Ingenieure, Werkleiter, Broviforen, 
Factoren 2c. angeftellten Individuen, und eben fo wenig die ein: 
fachen Zaglöhner. 

Seder Gehilfe muß. um im einen Dienft aufgenommen zu 
werden, mit den nöthigen Documenten verjehen fein, welche bei 

2. 
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den Handlungsgehilfen in den behördlich vidirten Zeugniſſen der 
früheren Dienſtgeber, bei den Gehilfen der übrigen Gewerbe in 
dem Dienftbuche (fiehe Anhang) befteben. 

$. 107. Der Dienfteintritt und Austritt eines Gehilfen muß 
von dem Ddienfigebenden Gewerbsinhaber der PBolizei-Obrigfeit 
binnen acht Tagen angezeigt werden. 

$. 108. Die Art der Verwendung eines Gebilfen, feine Be: 
züge und fonftige Stellung, die allfällige Probezeit und die Kün— 
digungsfriften ſind Gegenftand freien Ilebereinfommens. Im Zweifel 
wird eine vierzehntägige Kündigungsfriſt vorausgeſetzt. 

Wenn die Zahlung des Gehilfen nach ſtückweiſe gelieferter 
Arbeit geichieht, oder derjelbe von dem Dienftgeber einen Bor: 
Ihuß genommen hat, kann er ungeachtet einer Kündigung von 
feiner Seite verhalten werden, die übernonmenen Stüde zu voll- 
enden, und den Vorſchuß zurüdzuzahlen oder abzudienen. 

8.109. Das Dienjtverhältniß kann alfogleich aufgelöft werden: 

1. Bon Seite des Gehilfen, wenn der Dienftgeber 

a) ihm die bedungenen Bezüge ungebührlich vorenthält, 
oder fonftige erhebliche Vertragsbeſtimmungen verlegt; 

b) ihm eine Handlung wider die Gefeße oder wider die 
guten Sitten zumuthet; 

ec) in Eoncurs verfällt, oder fonft verhindert ift, dem Ge— 
bilfen Befchäftigung und Verdienft zu geben. 

2. Bon Seite des Dienftgebers, wenn der Gebilfe 

a) die Ehre des Dienftgeberd oder feiner Angehörigen 
empfindlich verletzt; 

b) eine Handlung verübt, wodurch das in ihn zu feßende 
Vertrauen verwirft wird, oder wenn eine folhe Hand» 
fung nad) der Aufnahme zur Kenntniß des Dienftheren 
gelangt; 

c) ohne Einwilligung des Dienftgebers ein — feiner Ver— 
wendung bei dem Gewerbe — abträgliches Nebengefchäft 
betreibt, oder daran Theil nimmt; 

d) fih hartnäckig weigert, des Dienftgebers rechtmäßige 
Weifungen zu vollziehen, oder die Mitgehilfen zum Un— 
gehorfam und zur Auflehnung gegen den Dienftgeber, 
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zu unordentlihem Lebenswandel oder ſchlechten Hands» 
lungen zu verleiten fucht. 

$. 110. Der Dienftgeber fann aber auch ohne einen der 
aufgezählten Gründe einen Gehilfen ohne vorläufige Kündigung 
oder vor dem Ablaufe der Kündigungsfrift entlaffen, wenn er ihm 
den Lohn für dieſe Zeit und die font noch bedungenen oder ein» 
geführten Bezüge vergütet. 

8. 111. Wenn ein Gehilfe feinen Dienftgeber, die im $. 109 
ad 1 bezeichneten Urfahen ausgenommen, ohne vorhergegangene 
Kündigung oder vor Ablauf der Kündigungsfrift verläßt, ift er 
den, dem Dienftgeber hierdurch allenfalld verurfachten Schaden 
zu erfegen verpflichtet. 

$. 112. Der Gebilfe ift verpflichtet, feinem Dienſtherrn Treue, 
Folgfamfeit und Achtung zu erweifen, ſich anftändig zu betragen, 
die ihm anvertrauten Arbeiten nach beiten Vermögen zu verrichten, 
über die Betriebsverhältniffe des Dienſtgebers Verſchwiegenheit 
zu beobachten, und die Lehrlinge gut zu behandeln. Er ift da» 
gegen berechtiget, die bedungenen Bezüge zur rechten Zeit, eine 
anftändige Behandlung, bei dem Austritte ein wahrheitsgetreues 
Zeugniß, und im Falle einer Erfranfung wenigftens diejenige Hilfe 
in Anfpruch zu nehmen, welche nach den allgemeinen Gejegen den 
Dienftgebern gegen ihre Dienftleute obliegt, falls nicht durch Ge— 
noffenfchaften für die Verpflegung und Ärztliche Behandlung der 
erfranften Gehilfen in anderer Weife geforgt ift. 

$. 113. Für die Handlungsbedienfteten bei protocollirten Ge: 
werbsunternehmern haben rüdfichtlich der Aufhebung des Vertrages 
und der Kündigungsfriften die im Handeldrechte gegebenen Be— 
ſtimmungen Geltung. 


VII. Fabriks-Ordnung. 


$. 114. Jedes Manufacturgewerbe, in deſſen Betriebslocalien 
mehr als zehn Arbeiter, ohne Unterfchied des Gefclechtes und 
des Alters, beichäftiget find, unterliegt — außer den allgemeinen 
Beftimmungen über Gebilfen und Lehrlinge — noch folgenden 
befonderen Borfchriften. 

$. 115. Ueber das gejammte Arbeiterperfonale ift ein genaues 
Berzeichniß mit Angabe des Namens, des Alters, des Geburts> 
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ortes, der Ddienftlichen Beftimmung und der Bezüge zu führen, 
und der Behörde auf jedesmaliged Berlangen vorzumeifen. 
$. 116. In den Werfftätten muß eine Dienftordnung ange: 
fhlagen fein, worin insbefondere folgende Beftimmungen auszu— 
drüden find: 
a) Ueber die verichiedenen Glaffen des in der Fabrif ver- 
wendeten Berfonals und ihrer Dienftverrichtungen ; 
b) über das BVerhältniß zwiichen den Auffehern und Ar- 
beitern; 
c) über die Dauerzeit der Arbeit; 
d) über die Löhnungen und fonftigen Bezüge, die Zeit der 
Abrechnung und Auszahlung ; 
e) über die Behandlung im Falle der Erfranfung oder 
Berunglüdung ; 
f) über allfällige Löhnungsabzüge und Arbeitsftrafen bei 
Uebertretungen der Dienftordnung; 
g) über die Kündigungsfriften und die Fälle, in welchen 
das Dienftverhältnig fogleih aufgelöft werden Fann. 
$. 117. Außer den für eigentliche Gewerbsarbeiten heran 
zubildenden Lehrlingen dürfen auch Lohnkinder, jedoch nicht unter 
zehn Jahren, zu folhen Arbeiten verwendet werden, welche ihrer 
Gefundheit nicht nachtheilig find, und die förperlihe Entwidlung 
nicht hindern. 
$. 118. Der Fabrikant ift verpflichtet, dafür zu forgen, daß 
dDiefe Kinder, woferne im Orte eine öffentlihde Schule befteht, 
während des fchulpflichtigen Alters den vorgefchriebenen Schul: 
und Religionsunterricht genießen, und daß fie in der Religions: 
übung nicht gehindert werden. 
$. 119. Bis zum zurüdgelegten zwölften Lebensjahre darf 
Die Arbeitözeit täglich zehn Stunden, bis zum zurüdgelegten ſechs— 
zehnten Lebensjahre täglich zwölf Stunden nicht überfteigen, und 
nur in entfprechender Eintheilung mit genügenden Rubezeiten be— 
meffen werden. 
$. 120. Die Arbeit der Individuen unter ſechszehn Jahren 
vor fünf Uhr Morgens und nach neu Uhr Abends ift unterfagt. 


VIII. Genofjenfchaften. 


$. 121. Diejenigen, welche in einer Gemeinde gleiche oder 
verwandte Gewerbe felbftftändig betreiben, fönnen mit Bewilligung 
der Behörde zu einer Genofjenfchaft zufammentreten. Nah Maß: 
gabe der Umſtände fann auch die Bildung von Genoffenfhaften 
aus den Gewerbtreibenden mehrerer Gemeinden oder Bezirke und 
verfchiedener Gewerbe bewilliget werden. 


$. 122. Die Genofjenfhaften find in der Regel freiwillige 
Vereine. Doch bleibt e8 der Regierung vorbehalten, dort — wo 
adminiftrative Gründe es räthlih machen — nad Anhörung der 
betreffenden Handels: und Gewerbefammern, für einzelne Gattun- 
gen von Gewerben, oder für einzelne Bezirke, die Bildung von 
Genofjenfhaften den Gewerbetreibenden als Berpflichtung vor: 
zufchreiben. 


$. 123. Der Zwed der Genoffenfchaften befteht in der För— 
derung der gemeinfamen gewerblichen Intereſſen. 
Insbeſondere obliegt ihnen: 

a) die Sorge für die Erhaltung geregelter Zuftände in 
Bezug auf den Lehr» und Dienftverband zwifchen den 
ſelbſtſtändigen Gewerbetreibenden und ihren Gebilfen 
und Lehrlingen; 

b) die Förderung von Fachſchulen und Ueberwachung der— 
felben ; 

ec) die Förderung und Ueberwahung der Anftalten und 
Einrichtungen zur Unterftüßung der Gewerbsgenoffen, 
ihrer Gehilfen und Lehrlinge in Fällen der Erfranfung 
oder fonftiger Nothlage; 

d) die Mitwirkung in allen Borfehrungen der öffentlichen 
Verwaltung, welche fih auf die Gefammtheit der Ge: 
nofjen beziehen. 

$. 124. Durch die Errichtung von Genoffenfchaften darf für 
Niemanden der ſelbſtſtändige Gewerbbetrieb weiter befchränft wer: 
den, als durch das gegenwärtige Gefeg beftimmt if. 

$. 125. Die fich bildenden Genofjenfchaften werden nach dem 
allgemeinen Bereinsgefege behandelt. 
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8. 126. Den Gewerbsgehilfen (Geſellen) iſt die Beibehaltung 
der zur gegenfeitigen Unterftügung vorhandenen befonderen Ver— 
bindungen und Gaffen, vorbehaltlih der etwa angemeſſen fchei- 
nenden Abänderungen, gewährleiftet, und es ift die Aufgabe der 
politifchen Behörden, auf das Zuftandefommen foldher auf Wechſel— 
feitigfeit beruhenden Unterftügungsvereine dort, wo fie noch nicht 
befteben, hinzuwirken. 


IX. Nebertretungen und Strafen. 


$. 127. Die Uebertretungen der Gewerbsvorſchriften wer: 
den, wenn fie nicht den allgemeinen Strafgefeßen verfallen, be- 
ftraft mit: 
Verweiſen, welche ftetsS mit Androhung von Strafen für 
den Fall der Wiederholung zu verbinden find; 
Geldftrafen bis A400 fl.; 
Arreft bis zu Einem Monate ; 
Beihränfung oder Einziehung der Gewerbsrechte für immer 
oder auf beftimmte Zeit; 
Ausweifung nicht zuftändiger Individuen aus dem Auf: 
enthaltsorte. 
Diefe verfchiedenen Strafarten werden entweder einzeln oder 
in Verbindung unter fi in Anwendung gebracht. 
8. 128. Eine Geldftrafe bis 200 fl. C. M. hat insbefon- 
dere zu treffen: 

a) Jene Perſonen, welche ein Gewerbe ausüben, ohne hierzu 
duch Meldſchein oder Conceſſton die Berechtigung zu bes 
ſitzen; 

b) jene Gewerbsleute, welche ihre Gewerbsberechtigung über— 
ſchreiten; 

c) jene Gewerbsleute, welche ihre Berechtigung zur Deckung 
der unbefugten Gewerbsausübung eines Dritten mißbrauchen ; 

d) jene, welche die Veränderung ihrer Betriebslocalitäten der 
Behörde anzuzeigen unterlaffen ($. 68); 

e) jene, welche ſich eine Verlegung der allgemein feitgefeßten 
Pflihten gegen einen Lehrling, oder eine Webertretung der 
bezüglich der Verwendung der Lohnfinder gegebenen An: 
ordnungen zu Schulden fommen laffen ; 
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f) jene, welche die vorgefchriebene Meldung des Ein- und 
Austrittes der Lehrlinge und Gehilfen unterlaffen ($$. 99 
und 107); 

g) die im $. 77 genannten Gewerbsleute, wenn file den Ge: 
werbsbetrieb ohne Anmeldung einftellen, oder bei angemel— 
deter Heimfagung die Fortfeßung während der Kündfrift 
unterlaffen. 
$. 129. Bei Bemeffung obiger Geldftrafen ift auf die Er: 

ſchwerungs- und Milderungsumftände, fo wie auf die Größe des 
mit der MUebertretung beabfichtigten Vortheils oder zugefügten 
Nachtheils, Rüdfiht zu nehmen. Iſt der Gegenftand gering» 
fügig, fo fann auch ein Verweis an die Stelle der Geldftrafe 
treten. 

8. 130. Im Wiederholungsfalle ift die Strafe angemeffen 
zu erhöhen, und kann bis zu 400 fl. gefteigert werden. Bei befon- 
ders erfchwerenden Umftänden fann Arreftftrafe von 24 Stunden 
bis zu Einem Monate verhängt werden. 

8. 131. Im zweiten Wiederholungsfalle fönnen die Ueber: 
tretungen ad b) und c) mit dem Berlufte des Gewerbörechtes, 
die Uebertretung ad e) mit dem Berlufte des Rechtes, Lehrlinge 
und beziehungsweife Lohnkinder zu halten, für einen beftimmten 
Zeitraum oder auch für immer beftraft werden. Der Berluft 
des Gewerbsrechtes fann auch überhaupt bei Uebertretungen der 
gewerböpolizeilichen Borfchriften verhängt werden, wenn Die 
Fruchtlofigkeit vorausgegangener Beftrafungen die Linverbefler: 
lichfeit des Webertreters darthut. 

8. 132. Des Rechtes, Lehrlinge zu halten, fönnen auch jene 
Gewerbsleute nach Umftänden auf eine beftimmte Zeit oder für 
immer verluftig erflärt werden , welche wegen eines Verbrechens 
oder eines aus Gewinnfucht begangenen oder die öffentliche Sitt: 
fichfeit verleßenden Bergehens verurtheilt werden, oder welche 
die Lehrlinge zu einer ftrafbaren Handlung der bezeichneten Art 
oder zu einer ſchweren Gefällsübertretung zu verleiten fuchen. 

$. 133. Ohne vorausgegangene Gewerböjtrafe wird Der 
Berluft eines Gewerbes verhängt: 

a) Wenn ein Gewerbsberechtigter in Concurs verfällt, und 
aus der Unterfuchung hervorgeht, daß dem Gridatar Bes 
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terug oder fträflicher Leichtfinn zur Laft fällt, und zwar auch 

dann, wenn der Boncurs im gütlihen Wege ausgeglichen 

wurde. , 

b) In Vollziehung eines Spruches, mit welchem wegen Ueber— 
tretungen eines anderen als des Gewerbegefeßes auf den 
Verfall des Gewerberechtes erkannt wurde. 
$. 134. Jedes conceflionirte Gewerbe kann überdieß entzo= 

gen werden, wenn der Befißer nad wiederholter fchriftlicher 
Warnung fih Handlungen zu Schulden fommen läßt, welche Die 
fernere Ausübung des Gewerbes polizeilic bedenklich erfcheinen 
lafjen. 

$. 135. Die eingehenden Strafgelder fließen in den Armen 
fond des Drtes, wo die Uebertretung begangen wurde. 

$. 136. Im Falle der Zahlungsunfähigkeit ift die Geldftrafe 
in eine angemefjene Arreftitrafe in der Dauer von 24 Stunden 
für je fünf Gulden, jedody ohne Weberfhreitung des Marimums 
von Einem Monate, umzuwandeln. 

$. 137. lUinterliegen Handlungen oder Unterlaffungen, welche 
als Uebertretungen der Gewerbsvorfchriften erfcheinen,, zugleich 
einer durch allgemeine Strafgefeße oder Polizeivorſchriften feft- 
gejeßten Strafe, fo hat, wenn leßtere die firengere ift, Die Durch 
Das gegenwärtige Gefeß feftgefeßte Strafe nicht abgefondert Platz 
zu greifen. 

8. 138. Wird ein Gewerbe durch einen Stellvertreter be: 
trieben, fo werden Geld» und Arreſtſtrafen gegen den Stellver— 
treter verhängt, jedoch die erfteren unter Haftung des Gewerbs- 
inhabers. Wenn nad) dem Gejeße der Gewerböverluft einzutre- 
ten hätte, jo findet Diefer nur dann Statt, wenn die Uebertre> 
tung mit dem Vorwiſſen des Gewerbsinhabers begangen wurde. 
Im entgegengefeßten Falle ift der Befiger bei Verluft des Ge- 
werbes verpflichtet, den Stellvertreter zu befeitigen, 


x. Bebörden und Verfahren. 


Behörden. 


$. 189. Die politifchen Verwaltungsbehörden erſter Inſtanz 
find aud die erjte Inſtanz in Gewerbe-Angelegenbeiten. Ihnen 
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obliegt im Allgemeinen die Handhabung der Gewerbsvorfchriften. 
Bei ihnen werden die Meldungen für den felbitftändigen Ge— 
werböbetrieb eingebracht; fie ertheilen die Berechtigungen zur 
Firmaprotocollirung bei dem Handelsgerichte, und — foweit die 
nachftehenden 88. nicht Ausnahmen feitfegen — die Eonceffionen 
und Kicenzen für die im Hauptftüce III, Abfchnitte B, bezeich- 
neten Gewerbe. 

8. 140. Die politifchen Länderftellen ertheilen die Conceſ— 
fionen für Apotheken, $. 145 für den Giftverfchleiß, $. 15; für 
Bau- und Zimmermeiftergewerbe, $. 17; für alle Gewerbe, welche 
fih mit der Vervielfältigung auf mechaniſchem Wege von litera: 
rifhen und artiftiichen Erzeugniſſen befchäftigen, $. 205 für den 
Handel mit Preßerzeugniffen, $. 20; für Unternehmungen von 
Leipbibliothefen und LXefecabineten, $. 20; für Unternehmungen 
von periodifhem Perſonentransport, $. 24, foweit diefer auf 
Boftftragen nnd mit Pferdewechiel ftattfindet, oder wenn die 
Strede, auf der er flattfindet, mehrere politifche Bezirfe berührt ; 
die Licenzen zum Berfchleiße beftimmter periodifher Drudicrif: 
ten, $. 23; die Nachfiht von den in den $$. 38 und 39 er» 
wähnten Hinderniffen des Gewerbsantrittes; fie find Die zweite 
Inftanz in allen Angelegenheiten, in welchen nicht fie felbft oder 
noch höhere Behörden in erfter Inſtanz entfcheiden. 

$. 141, Die oberfte Inſtanz in Gewerbe » Angelegenheiten 
bildet das Minifterium für Handel und Gewerbe. 

Ihm ift auch vorbehalten: Die Verleihung der Vorrechte 
der k. k. Nationalfabrifen oder Großhandlungen, $. 74; die Zu: 
laffung der Ausländer zum Gewerbsbetriebe in den Fällen des 
zweiten Abfaßes des $. 40; die Bewilligung von Commanditen 
und ftabilen Agentien ausländifcher Handels: und Induſtrie— 
Gtabliffements, $. 41; die ausnahmsweife Bewilligung zur Er— 
richtung von Gewerben, welche auf das Preßwefen Bezug haben, 
außerhalb der im $. 20 bezeichneten Städte, im Einvernehmen 
mit der oberften Polizeibehörde ; der Ausspruch über die Der: 
pflichtung zur Bildung von Genofjenfhaften im Sinne des $. 122, 

$. 142. Wo eigene landesfürftlihe Polizeibehörden aufge: 
ftellt find, werden die Licenzen zum Berfaufe von Gebetbüchern, 
Schulbüchern, Kalendern und Heiligenbildern von diefen Behör— 
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den ertheilt; wo dieß nicht der Fall ift, von den Kreis: (Comi- 
tats⸗) Vorftehern. 
Verfahren. 

$. 143. Die Anmeldungen für freie, wie die Bewerbungen 
um concefjionirte Gewerbe, find bei der Gewerböbehörde anzu- 
bringen, in deren Bezirk der Standort des Gewerbes aufgefchla- 
gen wird. Sie fünnen fehriftlich oder mündlich zu Protocol ge: 
fhehen. Bei den Gefuhen um conceffionirte Gewerbe ift es 
Sade der Partei, den Befiß der erforderlihen Gigenfchaften 
nachzumweifen. Hat eine Unterfuhung der polizeilichen Zuläffig: 
feit des Gemwerböbetriebes in der dazu gewählten LZocalität im 
Sinne des $. 43 einzutreten, fo pflegt die Behörde die nöthigen 
Erhebungen, und leitet bei jenen Gewerbsanlagen, wo nad den 
Beftimmungen der $$. 46 bis 59 ein förmliches Reclamations— 
verfahren einzutreten bat, das letztere ein. 

8. 144. Iſt allen Bedingungen des Gemerbsantrittes Ge— 
nüge geleiftet, fo fertiget die Behörde bei freien Gewerben den 
Meldichein, das ift die Beftätigung der gefchehenen Anmeldung, 
auf einem Auszuge der leßteren und bei concefjionirten Gewer— 
ben die DVerleihungsurfunde aus. Gehört ein conceffionirtes 
Gewerbe zur Competenz der höheren Behörde, fo legt ihr Die 
Unterbehörde das inftruirte Geſuch gutächtlich vor. 

$. 145. Bei Abweifungen find immer auch die Gründe be- 
fannt zu geben. 

$. 146. Die Gewerbsregiiter, welche fowohl die freien, als 
die conceffionirten Gewerbe, jedoch in gefonderten Abtheilungen, 
zu umfaffen haben, find bei den Behörden erfter Inftanz zu füh— 
ren. In denfelben ift jede Veränderung im Stande der Ge- 
werbe einzutragen, und von diefer immer auch der Steuerbehörde 
und der Handels und Gewerbefammer Kenntniß zu geben. Bon 
den im $. 142 erwähnten Licenzertheilungen haben die betreffen: 
den Behörden jedesmal der das Gemwerbsregifter führenden Be- 
hörde die Mittheilung zu machen. 

$. 147. Gegen die Nichtannahme einer Meldung, gegen die 
Verweigerung einer Gonceffion, gegen die Zurüdweifung eines 
Anjuhens um Berechtigung zur Firmaprotocollirung, $. 71, und 
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gegen die Zurüdnahme einer Gewerbsberechtigung im Sinne des 
$. 83, fteht die Berufung an die Oberbehörde offen. Gegen 
die Zulaffung zu einem Gewerbe, es fei ein freied oder ein con— 
ceffionirtes, jteht den Gewerbögenoffen fein Recursrecht zu. Kommt 
der Mangel eines gejeßlichen Erforderniffes zur Kenntniß der 
Oberbehörde, fo hat fie von Amtöwegen einzufchreiten, 

$. 148. Das Recursrecht in den Verhandlungen über die 
Zuläffigkeit folder Gewerbsanlagen, bei welchen ein förmliches 
Reclamationsverfahren einzutreten hat, ift durch die Beſtimmun— 
gen der 88. 52, 53, 54 geregelt. 

$. 149. Die Unterfuhung und Beftrafung von Lebertretuns 
gen der Gewerbsvorichriften fteht der Gewerbsbehörde eriter 
Inftanz zu. Die Uebertretungen der Meldungsvorfchriften der 
$8. 99 und 107 werden jedoch immer vor der Behörde abge- 
bandelt, welche in dem betreffenden politifhen Bezirke die Po- 
lizeipflege übt. Diefer ſtehen aud die Entiheidungen über die 
iwifchen den Gewerbetreibenden und ihren Gehilfen und Lehr: 
lingen aus dem Lohn: und DIERFSFESALFANNE entfpringenden Strei- 
tigfeiten zu, $. 97. 

Die in Bezug auf —— und kaufmänniſche 
Buchführung vorkommenden Uebertretungen unterſucht und beſtraft 
das Handelsgericht. 

Der Recurszug geht immer an die Landesſtelle. 

$. 150. Wenn die begangene Uebertretung durch die allge— 
meinen Strafgeſetze verpönt iſt, ſchreiten die ordentlichen Straf: 
gerichte ein. 

$. 151. Ueber den Verluſt eines Gewerbsrechtes hat — die 
Fälle des vorangehenden $. ausgenommen — ſtets jene Behörde 
zu erfennen, zu deren Competenz die Verleihung gehört. 

Die Bollziehung des Straferkenntniffes über den Berluft 
eined Gewerbes, aud wenn dasjelbe nach den gemeinen Straf: 
geſetzen von dem ordentlihen Strafrichter gefchöpft wurde, ſteht 
immer nur der Gewerbsbebörde zu. 

$. 152. Das Berfahren in Gewerböftraffällen ift in der 
Regel mündlich und fummarifh. Die Verhandlung, die Entjchei- 
dung und die Intimation erfolgen zu Protocol, Auf Verlangen 
der Partei wird die Entfheidung auch fchriftlich eröffnet. 
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$. 153. Recurſe müffen binnen drei Tagen nad der Inti— 
mation angemeldet und binnen weiteren vierzehn Tagen muß ihre 
Einbringung nachgewiefen werden. 

$. 154. Der politifchen Landesitelle fteht das Recht der 
Strafmilderung und Strafnahfiht in allen Fällen zu, wo fie 
al8 zweite Inſtanz zu enticheiden bat. 

$. 155. Gegen ein in zweiter Inſtanz beftätigtes oder ge— 
mildertes Straferfenntniß wird fein Recurs mehr zugelaffen. 

$. 156. Die Vollziehung der in Rechtskraft erwachfenen 
Straferfenntniffe obliegt der Gewerböbehörde erfter Inftanz, welche 
bei einem Erfenntniffe auf Gewerböverluft, wenn es fi um einen 
protocollirtten Gewerbsunternehmer handelt, immer auch Dem 
Handelsgerichte die Mittheilung zu machen hat. Die Einbrin- 
gung der Geldftrafen erfolgt im Wege der politifchen Execution. 


XI Nebergangsbeftimmungen. 

$. 157. Die nah den bisherigen gefeßlihen Beftimmungen 
rechtskräftig beitehenden Gewerbsrechte bleiben in ihrem gegen— 
wärtigen Umfange aufrecht. Iſt mit einem Gewerbe nah dem 
gegenwärtigen Geſetze ein weiter gehendes Recht verbunden, als 
nah den bisherigen Vorfchriften, jo tritt der Gewerbetreibende 
von felbft in den Genuß jener ausgedehnteren Rechte. 

$. 158. Die zur Zeit gefeßlich beitehenden Gewerbscorpo- 
rationen, Gremien, Innungen 2c., können fortbeftehen; doch find 
alle mit dem gegenwärtigen Gefeße unvereinbarlichen Beftim- 
mungen der früheren Privilegien und Statuten als aufgehoben 
zu betrachten, und es iſt insbefondere der Antritt eines Gewer— 
bes von dem Beitritte zu folchen Innungen nirgends mehr ab- 
hängig, mit Vorbehalt der Fälle des $. 122. 

$. 159. Die beftebenden Innungen fönnen den Anfchluß 
anderer Gewerbsclaffen nicht ablehnen, wenn im Sinne des 
$. 122 die Bildung einer Genoffenfhaft als Verpflichtung vor- 
gefchrieben wird. In einem folhen Falle hat, wenn die Innung 
ein Bermögen befitt, entweder eine Gompenfation durch Gegen: 
leiftungen der nen Angefihloffenen einzutreten, oder es ift das 
vorhandene Vermögen als abgefondertes Eigenthum der bezüg- 
lichen Gewerbeclafle fortan zu verrechnen. 
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8. 160. Zur Auflöfung einer beftehbenden Innung durch 
eigenen Befchluß wird die Uebereinftimmung von %, der Stimm: 
berechtigten erfordert. Ein nad Berechnung der Paifiven etwa 
erübrigendes Vermögen ift der Gemeinde, in der die Innung 
ihren Siß hat, für gemeinnüßige Zwede zu überweifen, mit der 
Berpflichtung, den dermaligen Mitgliedern und Angehörigen der 
Innung in den Fällen, wo ihnen nach den Innungsftatuten eine 
Unterftügung gebührt hätte, diefe aus den vorhandenen Mitteln 
zu verabreichen. 


$. 161. Mitglieder gegenwärtig beftebender Innungen kön— 
nen nach vollitändiger Erfüllung ihrer Verpflichtungen ausfcei- 
den, ohne deshalb das Gewerbe aufgeben zu müffen. 

$. 162. Die beitehenden Real: Gewerbsredhte, d. ti. folche, 
welche entweder für fih allein, oder in Verbindung mit einer 
Realität duch privatrechtlihe Zitel übertragbar find, bleiben 
vor der Hand aufrecht, find aber einer Ausdehnung oder Gr: 
weiterung ihrer ftreng erweisbaren Rechte nicht fühig. 

Welche der beitehenden Gewerbe und unter welchen Bedin- 
gungen fie als Nealgewerbe anerkannt werden, dann in wie ferne 
fie übertragen und belaftet werden dürfen, wird durch die ver« 
fhiedenen, für die einzelnen Kronländer erlaffenen Normen feſt— 
geſetzt. 

5. 163. Durch eine beſondere Verordnung wird ein Prä— 
cluſiotermin feſtgeſetzt werden, innerhalb deſſen Jeder, welcher 
einen Anſpruch auf die Realeigenſchaft ſeines Gewerbes geltend 
machen zu können glaubt, dieſen Anſpruch unter Beibringung 
entweder der bereits von der competenten Behörde ausgeſpro— 
chenen Anerkennung, oder der zur Anerkennung nöthigen Belege, 
vor der politiſchen Landesſtelle auzumelden und geltend zu machen 
hat, widrigens das Gewerbe fortan nur mehr als ein perſönli— 
ches behandelt werden wird. 

$. 164. NRüdfihtlih des Betriebes der Realgewerbe bat 
Folgendes zu gelten: 

a) Der Befiker eines Realgewerbes fann dasfelbe felbit oder 
duch einen Stellvertreter oder durch einen Pächter aus: 
üben. Iſt das Gewerbe an den Nachweis befonderer per- 
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ſönlicher Erforderniſſe gebunden, ſo muß der Ausübende 

gehörig qualifieirt ſein. 

b) Im Todesfalle des Beſitzers gehören Realgewerbe in die 
Erbſchaftsmaſſe. Witwen eines Realgewerbsbeſitzers find 
daher nur dann zur Fortführung des Gewerbes berechtiget, 
wenn dasſelbe von Todeswegen an fie übergeht. 

c) Im Kalle eines Concurjes fallen Realgewerbe in die Maffe, 
und die Gläubiger find in Ddiefem Kalle berechtigt, das 
Gewerbe als einen Beftandtheil der Maſſe durch ein hierzu 
qualiftcirtes Individuum ausüben zu laffen. 

) Wenn ein Realgewerbe durch privatrechtlichen Zitel in das 
gemeinfchaftliche Eigentbum von Mehreren übergeht, kann 
eine Trennung desfelben in mehrere abgefonderte Gewerbs— 
rechte nicht ſtattfinden. 

e) Das an eine Realität gebundene Realgewerbe kann von 
derfelben getrennt nicht ausgeübt werden, und es fann der 
Befiger eines Realgewerbes überhaupt fein Berfonafgewerbe 
derfelben Art im nämlichen Orte betreiben, e8 ſei deun 
mit Verzichtleiftung auf die Nealeigenfchaft des erfteren. 
$. 165. Realgewerbe erlöfhen nur durch Berzichtleiftung 

des Befißers, und diefe kann nur infoferne giftig ftattfinden, als 

bierdurch die Rechte dritter Perfonen, namentlich der Hypothekar— 
gläubiger, nicht verlegt werden. 

8. 166. Wenn nad) den Gewerbsvorichriften oder den all- 
gemeinen Strafgefeßen der Gewerböverfuft einzutreten hätte, fo 
wird bei Realgewerben der Befiger nur des Rechtes der Selbft« 
ausübung verluftig; der für den Fall der Veräußerung oder Ver— 
pachtung eingehende Kauf: oder Pachtſchilling ift aber nicht ver: 
fallen. 


— 
—“ 
— 


Anhang. 


u 


Dienftbücher. 


$. 1. Die Dienftbüher haben den Zweck, die Dienfte und 
das Betragen der gewerblichen Gehilfen, mit Ausnahme der 
Handlungsgehilfen, auszuweifen. Sie erfegen die Stelle der. 
Dienftzeugniffe, und enthalten zugleich die Bewilligungen der 
Behörden zu Reifen im In» und Auslande. 

$. 2. Das Dienftbuh befteht aus vierzig Dctavblättern, 
welche mit einem gelb» und ſchwarzen Faden geheftet find, deffen 
"Enden an der inneren Seite des fteifen Einbandes mit dem 
Siegel der ausftellenden Behörde befeitiget werden, Die Blät: 
ter werden mit fortlaufenden Zahlen von 1 bis 80 bezeichnet; 
die erfte Seite enthält den Titel: „Dienſtbuch,“ die Zahl, unter 
welcher dasjelbe ausgefertigt ift, und ift mit einer Stämpelmarfe 
von 30 Kreuzer verfehen. Hierauf folgt — nach) dem beigefügten 
Formulare — das Signalement des Gehilfen, deffen eigenhän— 
Dige Namensfertigung, die Aufforderung an die Behörden des 
In- und Auslandes, den Vorweiſer unbeirrt hin und her ziehen 
zu laffen, und die Fertigung der das Dienſtbuch ausjtellenden 
Behörde. 

Sonach ift ein Auszug aus den gefeßlihen Beftimmungen 
über die Dienſtbücher eingefchaltet. 

Im weiteren Berfolge werden die Zeugniffe der Dienftgeber, 
dann die Reifebewilligungen und Vidirungen der Behörden ein: 
getragen. 

$. 3. Die Auflage der Dienftbücher wird duch die politi- 
[hen Länderftellen und deren Ausfolgung durch die politifche 
Behörde erfter Inſtanz beforgt. 

Berh.d. n. d. Gew. Ber. 1. Hft. 3* 
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Ueber die ausgefolgten Dienftbücher werden bei der Behörde 
genaue Protofolle unter den fortlaufenden Zahlen der Dienft- 
bücher geführt, weldhe Namen und Signalement ded Betheilten, 
dann das Datum der Ausfertigung enthalten. 

S. 4. Jeder Gehilfe, welcher nicht bereit8 mit einem Dienft- 
buche (Wanderbudhe) verfehen ift, muß fih binnen drei Mo- 
naten nah Erſcheinen dieſes Geſetzes ein ſolches verfchaffen, 
widrigenfalls er ald ausweislos behandelt und der Gewerbömann, 
welcher denfelben in Dienjt nimmt, nah den Beftimmungen Des 
Strafgefeßes $. 321 beftraft werden würde. 

Der Gehilfe hat fi) bei der politifchen Behörde feines Auf: 
enthaltsortes, gegen Einlegung feiner bisherigen Dienftdocumente, 
um ein Dienftbuch zu melden. 

In- und ausländifche Gehilfen, welche aus fremden Staaten 
in die öfterreihifchen Staaten eintreten, und nicht bereit mit 
Dienft- , Arbeits: oder Wanderbühern von Seite ihrer Regie- 
rungen verfehen find, haben bei der nächften politifhen Behörde 
nah ihrem Eintritte um die Ausfertigung des Dienſtbuches — 
wie oben — anzuſuchen. 

8.5. Wenn in einem Dienftbudhe fein Raum zu weiteren 
Eintragungen erübrigt, fo wird dem Gehilfen zu feinem früheren 
Dienftbuche ein zweites ausgeftellt, und als Fortfegung des frü- 
heren bezeichnet. 

F. 6. Jeder Gehilfe, deffen Dienſtbuch verloren geht, ift 
verpflichtet, hiervon der politifchen Behörde des Ortes oder Be: 
zirks, wo der Verluft fih zugetragen bat, alfogleich die Anzeige 
zu machen, und die Gebühr für Ausfertigung eines Duplicates 
zu erlegen. 

Die Behörde hat über die Richtigkeit der Angabe eine Un— 
terfuchung einzuleiten, und von der Behörde des Ortes oder Be- 
zirkes, wo der Gehilfe zulegt in Arbeit ftand, die Auskunft ein- 
zuholen, ob diefer früher wirklich mit einem Dienftbudhe verfehen 
war. Dem Gehilfen ift mittlerweile ein LZegitimationsfhein auf 
längftens vier Wochen auszuftellen, und Dderfelbe anzumeifen, 
entweder bei der Ausftellungsbehörde perfönlih das Duplicat 
des Dienftbuches zu erheben, oder den Drt zu bezeichnen, wohin 
ihm diefes nachzufenden wäre. Nach erfolgter befriedigender Aus: 
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kunft iſt dem Gehilfen ein Duplicat auszufertigen, und als ſol— 
ches zu bezeichnen; beſtätigen die Ethebungen die Angaben des 
Gehilfen nicht, ſo iſt gegen denſelben die geſetzliche Amtshand— 
lung einzuleiten. 

8. 7. Das Dienſtbuch iſt bei dem Eintritte in den Dienſt 
dem Dienftgeber — gegen Ausftellung eines Dienftfheines — zur 
Aufbewahrung zu übergeben. Bei dem Dienftaustritte hat der 
Dienftgeber der Behörde entweder perfönlich oder in einem fchrift- 
lihen Zeugniffe die Dienftdauer des Gehilfen anzugeben, und 
zu erflären, ob er fich geichidt, treu und fleißig benommen hat. 
Die Behörde hat die Erklärung des Dienftgebers in das Dienft- 
buch einzutragen, wobei nur jene der bemerften Eigenfchaften 
anzuführen find, welche für den Gehilfen günftig lauten. 

$.8. Macht der Gehilfe fih einer, in dem Strafgeſetze 
verpönten Handlung fohuldig, fo ift ihm das Dienftduh nad 
ausgeftandener Strafe zu feiner Legitimation wieder einzuhän: 
digen, ohne darin von der Beftrafung eine Erwähnung zu machen. 

$. 9. Beabfichtiget der Gehilfe im In- oder Auslande zu 
reifen, fo werden die Bewilligung, fo wie die Vidirungen, in das 
Dienſtbuch eingetragen. 

Der Gehilfe ift verpflichtet, das Dienftbuch auf der Reife 
den Behörden vorzumeifen. 

Die Bidirungen find von den Behörden in den betreffenden 
Rubriken der Paßprotocolle für Dienftbücher in Evidenz zu halten. 

$. 10. Die Berfälfhung eines Dienftbuches wird nach dem 
Strafgefeße $. 100 d) und $. 320 f) geahndet. 
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Formular eines Dienftbuches, 


(30 fr. Stempel.) 
Dienftbud 


Bor- und Zuname 
Geburtsort 
Geburtsjahr 
Zuftändigfeitsgemeinde 
Profeſſion 

Stand 

Religion 

Statur 

Geſicht 

Haare 

Augen 

Naſe 

Mund 

Beſondere Kennzeichen 
Namensfertigung des Betheilten 


Alle in- und ausländiſchen Behörden werden erſucht, 


den Vorweiſer unbeirrt hin und her ziehen zu laſſen, und 
ihm den thunlichen Vorſchub zu leiſten. 


L. S. Fertigung der ausſtellenden Behörde. 








Seite 2. 


Derhaltungs - Porfchriften. 


1. Für den Stempel find 30 fr. C. M. zu entrichten. 


| 2. Das Dienſtbuch ift bei dem Eintritte in den Dienft dem 
Dienftgeber gegen Austellung eines Dienftfcheines zur 
Aufbewahrung zu übergeben. 

Bei dem Dienftaustritte hat der Dienftgeber der Be- 
börde entweder perſönlich oder in einem fehriftlichen 
Zeugniffe die Dienftdauer des Gehilfen anzugeben, und 
zu erklären, ob er fich geſchickt, fleißig und treu benom: 
men hat. Die Eintragung in das Dienftbuch erfolgt 
durch die Behörde. 

. Beabfichtiget der Gehilfe im In» oder Auslande zu rei: 
fen, fo hat er die Eintragung der Reifebewilligung in 
das Dienftbud zu erwirfen; ex ift verpflichtet, das Dienft: 
buch auf der Reife den Behörden zur Einfichtnahme und 
Bidirung vorzumeifen. 


. Wenn in einem Dienftbucdhe fein Raum zu weiteren Ein» 
tragungen erübriget, fo hat er die Ausftellung eines zwei: 
ten, und wenn ihm das Dienftbud) verloren geht, die 
Ausstellung eines Duplicates bei der politifchen Orts— 
oder Bezirtsbehörde — gegen Erlag der Gebühr — zu 
erwirfen. 


. Die Berfälfhung eines Dienftbucdhes wird nach dem Straf: 
gefeße $. 199, d und $. 320, f beftraft. 





Der 


Catwurf 


des 


neuen Gewerbe: Gejeßes 


im 
Auftrage des hohen Handelsminifteriums 
beurtheilt 
niedernfterreichifchen Gewerb:Berein 
durd 


die Mitglieder feiner beftändigen Abtheilungen und feines Ber- 
waltungsrathes, unter dem Vorfige des Herrn Regierungsrathes 
Ritter von Burg. 
Schriftführer und Redacteur des Beratbungs:» Refultates 
Herr E, Zimmermann. 


Euere Exgcellenz! 


Seit dem Beftehen des ergebenft gefertigten nied. öfterr. 
Gewerb-Vereines ift demfelben feine Aufgabe zur Erledigung 
geworden, welche fih an Wichtigkeit und an Tragweite in Ber 
ziebung auf die Folgen mit derjenigen meſſen könnte, mit welcher 
Ew. Ercellenz diefen Verein durdy hoben Erlaß vom 28. Novem- 
ber 1855 zu betrauen gerubten. 

68 möge Em. Excellenz gefallen, einen Rüdblik auf jene 
Bemerfungen zu geftatten, welche vom nied. öfter, Gemerbe- 
Berein gelegentlih der Beratbungen über den im Jahre 1854 
vorgelegenen Entwurf eines Gewerbe-Geſetzes in feinem ergebe: 
nen Berichte vom 14. Auguft 1854 zu unterbreiten fih erlaubte. 

In der Gejummtmonardhie damals mit feiner Anficht noch 
ziemlich alleinftebend, bat der geborfamft gefertigte Verein mit 
vollem Freimuthe erklärt, daß er fih von feinem Standpunfte 
aus für das Princip der Freibeit in Handel und Gewerbe glaube 
ausſprechen zu follen; nad feiner innerften Weberzeugung müßten 
diefe letzteren ungehindert und unbefchränft in ihren Bewegun— 
gen fein, follten fie anders jene hohe Stufe einnehmen, die fie 
zu Hauptfactoren des Rationalwohlitandes geftalten. 

Andere Beihränfungen, als welche höhere Rüdfichten für 
das öffentliche Wohl erheifhen, könnten der Entwidelung derjel- 
ben nur hinderlich fein, und die freie Concurrenz fei die natür- 
lihe Drdnerin des Verkehrs. 

Wie freudig war der nied. öfterr. Gewerbe-Verein überrafcht, 
als er diefe Grundfäße an der Spike jenes Erlafjes ſah, womit 
ihn Em. Excellenz gnädigft beebrten, und für welchen innigſt zu 
danfen derſelbe fih tief verpflichtet fühle. Er erfennt in dem 
vorliegenden Entwurfe die unabmweisbare Eonfequenz jenes Syſtems, 
welches, mit dem Aufbeben der Prohibition beginnend, Durch die 
Wirkung der freien Concurrenz die ganze lebensfähige Kraft der 
öfterreichifchen Induſtrie zu entwideln und auszubilden beftrebt ift. 


Der gehorfamft gefertigte nied. öfterr. Gewerb-Verein er- 
laubt ſich Ew. Excellenz die wärmfte Anerkennung für die beab— 
fihtigte Geftattung der freien Bewegung in Handel und Gewer- 
ben auszudrüden; er glaubt nad den auf den Induſtrie-Aus— 
ftellungen der leßtverfloffenen Jahre errungenen Erfolgen, den 
wahrgenommenen Fortjchritten und dem Vergleiche mit den Er— 
zeugniffen anderer Nationen, die ſich fchon feit Langem ohne be= 
Ihränfende Feſſeln auf dem Gebiete gewerblicher Thätigfeit be— 
wegen, die beabfihtigte Gleichftellung mit den Gefeßgebungen 
der erften und mächtigften Handelsftaaten der Welt als die Mün- 
digfeitserflärung der öſterreichiſchen Induftrie, der vaterländifchen 
Arbeit bezeichnen zu follen. 

In feiner Heberzeugung, daß ein frifches und lebenskräfti— 
ges Schaffen an die Stelle bisheriger Nachläffigkeit und ſorg— 
(ofen Sichgebenlaffens treten wird, welches namentlich) bei dem 
kleineren Handwerkerſtand vielfah Plaß gegriffen, kann der nied. 
öfterr, Gewerb:Berein um fo weniger wanfend werden, al& Em. 
Grcellenz zugleich den Erlaß eines neuen Handelsgeſetzes in Aus— 
fiht zu ftellen geruhten. Der gehorfamft gefertigte Verein würde 
es fih zu hoher Ehre anrechnen, wenn fih Em. Excellenz bewo— 
gen fühlen würden, auch feine Stimme, wie im gegenwärtigen 
Fulle, darüber vernehmen zu wollen. Die Kräfte dieſes Vereines 
werden ſtets zu Ew. Ercellenz Verfügung fein, fo oft und wenn 
innmer Ddiefelben in Anfpruch genommen werden follten. 

Bon einer aus dem neuen Handelsgeſetze hervorgehenden 
Berbefferung im bisherigen Goncurdverfahren erwartet die In— 
duftrie Abhilfe von dem Umftande, daß, bewogen durch die lange 
Berzögerung der Abhandlung der Cridafälle und die Koftipie- 
ligfeit des Verfahrens, die Gläubiger einen, wenn auch ſchlechten 
Vergleich beinahe ftetS anzunehmen fi bemüſſigt ſahen, anftatt 
dem. Gefege feinen Lauf zu laſſen. 

Eine Folge des Aufbebens jedes Zunft: und Corporations- 
zwanges wird auch die Notbwendigfeit der Ausarbeitung eines 
neuen Handelskammer-Wablgeſetzes fein; möge dasſelbe durch die 
Weisheit Ew. Ercellenz foldbe Grundlagen gewinnen, daß die 
Betheiligung von hervorragenden und fenntnißreihen Perjünlich- 
feiten an den Kammergefchäften ermöglicht werde; von ſolchen 
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Capacitäten, die ihnen jet ferne ftehen, von deren richtigem und 
geübtem, die nächite Umgebung überragendem Blide aber allein 
die hohe Staatsverwaltung ſolche gediegene Arbeiten verlangen 
fann, wie fie die Wohlfahrt und das Gedeihen der vaterländi- 
ſchen Gewerbthätigfeit erfordern. 

Geftatten Em. Greellenz bei Ddiefer Gelegenheit auch die 
Wiederholung der Bitte um den Erlaß gefeglicher Beſtimmun— 
aen zum Schutze des Eigenthums in Manufacturzeichnungen und 
Modellen gegen unbefugte Nachahmung und Entwendung. Wenn 
je ein folches Gefeß fih als dringendes Bedürfniß erwiefen bat, 
fo ift Diefes jeßt der Fall, um den fchaffenden und thätigen 
Geift, der die Induſtrie raftlos vorwärts treibt, gegen die er— 
drüdende Macht des Gapitald, wo folhe in Verbindung mit 
Nichtachtung des geiftigen Eigenthums auftritt, fowie gegen nie 
drige Piufcherei Jener, die felbitftändig zu denken außer Stande 
find, mit fräftigem Arme zu ichüßen. 

Der Wegfall jedes Befähigungs- oder Fonds - Ausweifes 
beim Antritte eines Gewerbes wird in allen Kreifen mit lebhaf— 
ter Befriedigung begrüßt; die bisher dafür geltenden Beſtim— 
mungen haben fih als durchaus ungeeignet erwiefen, Da der 
Handel durch letzteres eben fo wenig an Solidität gewonnen 
bat, als der Induſtrie durch die Lehrlings: und Meifterprüfun: 
gen tüchtige Kräfte zugeführt worden wären. 

Auch das bisher eingehaltene Syitem in Bemeffung der 
Erwerbfteuer dürfte mit dem Principe der Gewerbefreiheit nicht 
in Einklang zu bringen fein, und Aenderungen nothwendig macen, 
welche gleichmäßigere Bertheilung der Belaftung des teuer: 
pflichtigen und den Vortheil des Staatsſchatzes glüdlich verei- 
nen dürften. 

Die Grrichtung von gewerblichen Genofjenfhaften ift, wie 
der gehorfamft gefertigte Verein fih bei der Beiprehung der 
$$. 121 und 122 des Entwurfes zu bemerken erlaubte, der allein 
möglihe Weg, das Gute aus der bisherigen Einrichtung der 
Gremien und Innungen zu bewahren; follen die von den ge— 
nannten Körperfchaften angeftrebten Zwede aber in dem neuen 
Verbande auch erreicht und den Vorausfeßungen des $. 123 
entjprochen werden, fo iſt der Ausfpruch zur Verpflichtung des 
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Beitritts, zu irgend einer Genofjenfhaft im Standorte des Ge- 
werbsinhabers ganz umerläßlich. Der geborfamfte Verein glaubt 
fi) der näheren und umfaflenderen Ausführung der dafür fpre= 
henden Gründe enthoben, und überläßt vertrauend dieſen Aus— 
ſpruch von fo tief in das fociale Leben eingreifender Wirkung, 
der Weisheit Ew. Excellenz zur Enticheidung. 

Freie Bewegung innerhalb der den Genoffenfchaften gezoge— 
nen Grenzen, fo höchſt wünſchenswerth diefelbe tft, dürfte nach 
der Anficht des nied. öfterr. Gewerb: Bereind kaum zu erzielen 
fein, wenn diefelben nach $. 125 in Allem dem beftehbenden Vereins— 
geieße unterliegen follen. Nach der unmaßgeblihen Meinung 
des ergebenit gefertigten Vereines müßte durch den Ausfpruch der 
Berpflihtung zum Beitritt und durch den allgemeinen Charafter, 
den die Genoffenfchaften dann erhalten, diefe Unterftellung aus— 
fallen, oder e8 müßten entiprechende Erleichterungen für Ddiefel- 
ben in gejeßlihe Anwendung gebracht werden. Nur dann wird 
die hohe Staatsverwaltung die neuen Körperichaften fih ent- 
wideln und ausbilden fehen können, zum Wohle der einzelnen 
Glieder derfelben und zum Heile des ganzen Staates. 


Indem nun der gehorfamft unterzeichnete Verein Ew. Ex— 
cellenz bittet, die gemachten Aeußerungen gütigft aufnehmen zu 
wollen, erfucht er zugleih, Em. Ercellenz molle geruben, die nach— 
folgend bei den einzelnen Paragraphen entwidelten Anträge, 
fowie die bevorworteten Aenderungen anädigft berüdfichtigen, 
und die offene Freimüthigfeit, mit welcher diefelben ausgefpro= 
hen find, durch die Wichtigkeit des Gegenftandes und Durch den 
Eifer, womit fich derfelbe der ihm anvertrauten Aufgabe unterzogen, 
bochgeneigteft entjchuldigen zu wollen. 


Wien, im Februar 1856. 
Guere Excellenz 
treugehorfanft 
Der nied. öſterr. Gewerb-Berein. 


8. 2. 5) Der nied, öfter. Gewerb: Verein glaubt bemerfen 
zu follen, daß bei der fo böchſt erwünfchten allgemeinen Frei— 
gebung des Handeld und der Gewerbe, die ſämmtlichen Regal» 
benefizien, Dominical» uud Propinations:Rechte eine große Anor 
malie bilden würden ; die hohe Staatsverwaltung dürfte für deren 
baldmöglichfte Befeitigung um fo mehr Sorge tragen, als die 
Wefenheit diefer Rechte mit den liberalen Beitimmungen des 
neuen Gewerbsſyſtems im Allgemeinen und mit dem Wortlaute 
des 8. 65 insbefondere in grellem Wideripruche fteht. 

8. 5. Bei dem Zweifel, welcher entiteben kann, ob fich der 
gebrauchte Ausdruf „unbeſchränkte Vervielfältigung‘ auf die Ges 
werbserzeugniffe oder auf die Zahl der Gewerbe bezieht, hält 
der nied. öfterr. Gewerb-Berein im Intereffe der Fefthaltung des 
zuzugeftehenden Princips der Gewerbefreiheit, die Wahl einer ge- 
naueren Bezeichnung für wünfchenswerth. 

$. 8. Die gegenwärtig dem Antritte eines Gewerbes ent- 
gegenjtehenden Hinderniffe waren durch die Gebahrung einzelner 
Behörden dadurch vermehrt, daß die entfprehenden Geſuche oft 
fehr lange Zeit unerledigt blieben; um dem zu fleuern, glaubt 
der nied. öfter. Gewerb = Verein die Einfchaltung der Worte 
„binnen längftens — Tagen“ zwifchen dem legten und vorlegten 
Worte des Paragraphen beantragen zu follen. 

$. 10. In Verbindung mit den Beftimmungen des $. 40, 

In Betreff der Zulaffung der Ausländer zum Gewerbebetriebe 
erlaubt fih der nied. öſterr. Gewerb-⸗Verein die Bemerkung, daß 
zue Gründung größerer Unternehmungen gewöhnlich Leute, die 
einen accreditirten Namen tragen, auftreten; diefe ziehen in der 
That bedeutende Gapitalien ins Land und machen fie fruchtbar, 
und es ift daher ein Zuftrömen folcher Unternehmer fowohl in 
commercieller als induftrieller Hinficht auf alle une mögliche Art 
zu begünftigen und zu befördern. 

Zum Kleingewerbe aber und zum Kleinhandel könnte fidy 
nad den Beftimmungen des Entwurfes eine Maffe von Auslän- 


12 


dern faft ohne Vermögen und fo zu fagen auf gutes Glück heran- 
drängen, die im Falle des Mißlingens ihres Betriebes, und da 
fie nicht8 zu verlieren hatten, bei den erleichterten Communica= 
tionen fich fchnell wieder entfernen würden, wie fie gefommen. 

Zur Sicherung der Privatrechte dürfte zumal in volfreichen 
Städten, wohin immer der größte Andrang ftattfinden wird, 
die Nachweifung des einfachen Wohnfiges nicht genügen. Die 
Berlufte, welche eintreten fünnen, find um fo bedenflicher, als 
fie fih in den mittleren und kleinen Kreifen des Privat- und 
Geichäftslebens ergeben werden, denen leider zu oft zu ihrer 
eigenen Sicherung die nöthige Einficht mangelt. Der nied, öfterr. 
Gewerb:VBerein verfennt feineswegs den Vortheil, welcher, auch 
bei den Kleingewerben, durch die denjelben zugeführten frifchen 
Kräfte und durch vermehrte Intelligenz für das allgemeine Beſte 
und für gewerblichen Fortfchritt erzielt werden kann; er glaubt 
aber einrathen zu follen, duch eine nähere und ganz beftimmte 
Präcifirung der Bezeichnung „Feten Wohnfig‘ vielleicht in Bezug 
auf die Dauer, den eben angeführten Uebeln in etwas zu begeg- 
nen. Daß dadurch in vielen Fällen den Fremden felbft ein Dienft 
erwiefen wird, glaubt der nied. öfterr. Gewerb-Verein dadurch 
motiviren zu fönnen, daß Mancher wieder von feinem Vorhaben 
abitehen wird, nachdem er die Erwerböverhältniffe, den Betrieb 
und die Abfagmwege für ein Gewerbe in Defterreich fennen gelernt 
bat, zu deffen Gründung er fih, angelodt durch die Leichtigkeit 
des Beginnens, den Wunſch nach Selbftitändigfeit und mit ganz 
anderen Borausfeßungen voreilig entichloffen hatte. Er dürfte 
fih dadurch bittere Erfahrungen erfparen, die er nur auf Koften 
feines eigenen Vermögens oder desjenigen anderer Leute hätte 
machen fönnen. 

8. 12. Bei concefftonirten Gewerben dürfte die Bezeichnung 
der Berläßlichkeit einer Berfon genügen und die Worte „und 
Unbefcholtenheit“ aus dem Texte des Paragraphen entfallen, da 
zum Betriebe eines freien Gewerbes Ddiefe Elaufel, welche fich 
übrigens von ſelbſt verfteht, ebenfalls nicht befonders angeführt 
wurde. 

$. 13. Bei dem Umftande, daß Steinmeßarbeiten ebenic 
wie die der Buumeifter und Zimmerleute befondere Berläßlichfeit 
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bei der Führung von Hochbauten erfordern, wären die im $. 17 
geforderten Bedingungen aud von Bewerbern um ein Steinmetz— 
Gewerbe zu erfüllen, und diefe demnach den zu conceffionirenden 
Gewerben anzureiben. 

Statt der allgemeinen Bezeichnung Dachdecker glaubt der 
nied. öſterr. Gewerb-Verein „Ziegel- und Schieferdecker“ vor— 
ſchlagen zu ſollen, um bei den verſchiedenen Arten von Bedachungs— 
materiale nicht auch Kupferſchmiede, Spengler oder Erzeuger der 
neuen Pappendeckel-Dächer unter diejenigen zu verjeßen, welche 
zum Betriebe ihres Gewerbes der behördlichen Conceſſion bedürfen. 

Im JIutereſſe der öffentlihen Gejundheitspflege und zur 
Hintanhaltung von Eurpfufcherei mit an und für fich vielleicht un: 
ichädlichen, allein durch Mißbrauch und ſelbſt unrichtigen Gebrauch 
großen Schaden verurfachenden Kräutern und dergleichen, glaubt 
Dagegen der nied, öſterr. Gewerb-Berein als böchit wünſchens— 
werth bezeichnen zu follen: daß die fogenannten „Dürrfräutler‘ 
den concejfionirten Gewerben einbezogen werden. Ein Gleiches 
gelte auch bei der Wichtigkeit der Behandlung äußerer Gebrechen 
von den „Bandagenmachern.‘ 

Die „Gaftgewerbe‘ erlaubt fih der nied. öfterr. Gewerb: 
Verein als folhe zu bezeihnen, welde, mit Ausnahme des 
Branntweinfchanfes, von der Gonceffion loszuzählen feien. Die 
folgenden Gründe mögen dafür fprechen : 

Die Guftgewerbe gehören größtentheild unter die Zahl der: 
jenigen Gewerbe, welche man nicht exit zu erlernen braucht, deß— 
halb auch fein Geld und feine Zeit auf die ihrem Antritte 
vorauszugebende Ausbildung zu verwenden hat; es ift daber auch) 
nicht zu beforgen, daß, wie die Erfahrung es bisher much gelehrt, 
durch ungefchieten Betrieb das Gemeinwohl gefährdet werden 
fönnte. Die meiften derfelben find im Grunde betrachtet nur ein 
Berfauf von Lebensmitteln, welch’ Letzterer ja doch für alle Ar: 
tifel mit Ausnahme der Getränke nah dem vorliegenden Gefeß- 
Entwurfe zu den freien Gewerben gehört; der nied. öfterr. Ge: 
werb: Verein glaubt, daß aus diefem Grunde die Befchränfung 
auf einen localen Bedarf, der fchwer feftzuftellen fein dürfte, 
ebenfall8 wie bei Bädern, Fleifchern u, f. w. wegfallen fönnte. 
Man weiß, daß im Gegentheil das Publikum durch möglichite 
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Goncurrenz in diefem Erwerbszweige am meiften gewinnt. Gine 
Unterfhetdung zwiſchen moralifh verläßlihen oder unverläßli- 
hen Perfonen kann nicht aut Plaß greifen, da man Legteren 
auch den Meldfchein für ein freied Gewerbe auszufertigen An- 
ftand nehmen dürfte, und Berfonen, die heute al8 durchaus ver- 
täglich gehalten werden, bald darauf in ganz entgegengefeßtem 
Lichte erfchtenen find; es dürfte duch die Concefflonirung der 
Gaftgewerbe zudem bedenklich erfcheinen, daß auf dieſe Weife ein 
oft willkommenes Mittel dargeboten ift, Günftlinge zu bevorzugen. 

In Bezug auf den etwaigen Einwurf, daß eine große An- 
zahl fogenannter Kneipen entitehen könnte, wo nur der Unftttlich- 
feit Vorſchub geleiftet würde, oder daß bei Beherbergung von 
Fremden politifhe Umtriebe und dergleichen begünftiget werden 
fönnten, erlaubt fich der nied. öfterr. Gewerb: Verein zu bemerfen, 
daß ja der allerftrengften polizeilichen Weberwachung derfelben 
durchaus Fein Hinderniß entgegenfteht, und daß diefelbe in jedem 
Kalle ftattfinden wird, ob nun die Verleihung des Gewerbes an 
eine Bonceffion gebunden ift oder nicht. 

Da endlich zum Betriebe der Gaftgewerbe ſtets ein größeres 
Capital erfordert wird, als zu den meiften anderen Gewerben 
erforderlich fcheint, fo dürfte ein zu großer Andrang zu denfelben 
wohl auch nicht zu beforgen fein, indem die Anzahl begüterter 
Unternehmer ohnehin nicht allzugroß ift. 

8. 17. Hter wären den Baumeiftern und Zimmermeiftern die 
Steinmeße anzureihen, fowie zum Behufe größerer Sicherheit der 
Sag: „deren Befähigung anderweitig feftfieht,‘ wie folgt zu texti- 
ren vorgefchlagen wird: „Deren Befähigung durch bereits ausge— 
führte Bauten befannt iſt.“ Sehr zu wünfchen wäre nad dem 
Worte Baubehörde die Einfhaltung: „mo indeffen die wirkliche 
praftifhe Verwendung und nicht der Bureaudienft beftätigt fein 
muß.‘ 

$. 19. Hier käme ftatt des generellen Ausdrudes „Dach— 
decker“ die nähere Bezeichnung „Ziegel- und Schieferdeder” in 
Anwendung. 

8. 25, 26, 27 würden ausfallen, wenn auf dte Anſichten des 
nied. dfterr. Gewerb⸗Vereins, welche bei 8.13 entwidelt wurden, 
hohen Ortes eingegangen werden follte. Blos die Beftimmungen 
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über Branntweinfchänfen wären beizubehalten, da durch Deren 
Betrieb moralifche Intereffen gefährdet werden könnten; bezüg» 
lih der Stärke des Branntweins und anſchließend an 8. 26, 
Abſatz d, erlaubt fih der nied. öfterr. Gewerb » Verein die Be- 
merfung, daß in Folge Verordnung des hohen Minifteriums für 
Handel und Gewerbe vom 1. April 1853 zur Beftimmung des 
Alkoholgehaltes der geiftigen Flüffigfeiten nur die amtlich ger 
prüften und als foldye bezeichneten öfterreichifhen Alkoholometer 
gebraucht werden dürfen; demnach if Die Anwendung des Beaume- 
fhen Aräometers nicht mehr ftatthaft und die folgende Bezeich» 
nung dürfte der Stärfe des Branntweins, welche bei Abfaffung 
des Entwurfes im Auge behalten war, entiprechen: 

„Ausſchank von Branntwein, worunter verftanden wird: jede 
gebrannte alfoholhaltige unverfüßte, unter 75%, des öfterreichi- 
(hen Alkoholometers verdünnte Flüffigfeit.‘ 

$. 32. Für vorfommende Fälle wäre diefem Paragraphen 
noch Hinzuzufügen: „und ebenfo die jet conceffionirten freizu— 
geben.‘ 

8. 40. Die zu $. 10 gemachten Bemerkungen erlaubt fich 
der nied, öſterr. Gewerb-Berein an diefer Stelle nochmals der 
geneigten Würdigung zu empfehlen. 

8. 46. Des durdhdringenden oft, ungefunden Geruches und 
anderer fhädliher Einflüffe wegen beantragt der nied. öſterr. 
Gewerb-Berein auch noch die Einbeziehung der Hornpreffereien, 
der Leimfiedereien, der Spodiumfabriken, dann der Firniß-Erzeu— 
gung unter diejenigen Gewerbe, welche nur in angemeflener Ent- 
fernung von bewohnten Drten ausgeübt werden dürfen; aus dem 
zweiten Abfat des Paragraphen wären ebenfalld noch die Erzeu: 
gung von Holztheer und Gteinfohlentheeröl herüberzuziehen und 
dem erften Abſatz zu fubfummiren. 

8. 58. Obwohl es feine volle Richtigkeit hat, daß das Pri- 
vatintereffe dem öffentlichen Wohle weichen muß, und fomit der 
hohen Staatöverwaltung das Recht der Einftellung mit behörd» 
licher Bewilligung errichteter gewerblicher Etabliffements aus höhe: 
ren Rüdfichten vorbehalten bleibt, fo iſt doch der Fall nicht zu 
überfehen, daß der Inhaber einer mit behördlicher Genehmigung 
errichteten Gewerbs » Anlage ſämmtliche Bedingungen vorfchrifts- 
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mäßig erfüllte und fich in Feiner Beziehung irgend ein Verſäum— 
niß zu Schulden fommen ließ. In einem folhen Falle gebührt 
demielben die volle Entihädigung für die Entäußerung feines 
Eigenthums aus öffentlihen Rüdfichten, wie diefes ja auch analog 
bei Gryropriationen aus Anlaß von Eiſenbahn- und anderen 
Öffentlichen Bauten der Fall iſt; der Eigenthümer wird allerdings 
zur Gntäußerung, aber nur gegen angemeffene Entfhädigung 
verhalten. 

$. 65. Der nied. öfterr. Gewerb-Verein erlaubt fih zu er» 
fuhen, die beim $. 2 gemachte Bemerfung wiederholt der Be: 
achtung würdigen zu wollen. 

8. 69. Hier dürfte der Ausdruf „auf Loſung“ als über— 
flüffig wegbleiben, da der Beifaß „zum Verkaufe” vollfommen 
bezeichnend it. 

8. 70. Die Geftattung des Ausbietend und Feilhaltens an 
öffentlichen Orten, außer der Marftzeit, wenn auch gegen be— 
fondere Erlaubniß der Orts-Polizei-Obrigkeit, dürfte Beranlaffung 
zu vielfacher Beeinträchtigung der im Orte anfäffigen und be 
fteuerten Gewerböleute geben. Eine ganz genaue Präcifirung 
des Paragraphen ericheint als fehr nothwendig, und es wäre 
überhaupt eine Beichränfung folder Erlaubniß auf den Verkauf 
von Approviftonirungs-Gegenitänden ſehr zwedmäßig. Der $. 88 
des Entwurfes dient dem nied. öfterr. Gewerb:- Verein als Ans 
baltspunft, daß die hohe Staatöverwaltung auch einer allzu- 
großen Freiheit in diefer Richtung nicht geneigt erfcheint. 

$. 71. Nachdem die Brotocollirung einer Firma. eine Art 
behördlicher Garantie für die VBertrauenswürdigfeit eines Eta— 
bliffements darbietet, dieſe Vertrauenswürdigfeit aber nicht durch 
den Umſtand, daß der Inhaber die kaufmänniſche Buchführung 
jelbit ganz genau fennt, fondern daß fein Geſchäft mit kauf— 
männischer Buchführung betrieben wird, dargelegt ift, follte 
nur der Nachweis dieſes leßteren Umftandes gefordert werden. 
Nach der gegenwärtigen Tertirung des Paragraphen fünnten mög» 
liher Weiſe bedeutende Fabrifanten, die fih zur Buchführung eines 
Buchhalters bedienen und ihr Gefchäft ganz ordnungsmäßig mer: 
cantilifch betreiben, zum großen Nachtheile des Geſchäftsverkehrs 
überhaupt, von der Firmaprotocollivung ausgeichloffen werden, 
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während die im $. 12 bezeichneten conceffionirten meiftens minder 
umfangreichen Gefchäfte, ohne einen oder den andern der obigen 
Nachweiſe zu liefern, die Firmaprotocollirung als ein geſetzliches 
Zugeſtändniß zu beanfpruchen berechtigt find. 

Die Gewerbebehörde dürfte dagegen verpflichtet werden, bei 
Ertheilung von Bewilligungen zur Protocollirung der Firma zum 
Behufe ihrer dießfälligen Enticheidung das Gutachten der bes 
züglihen Handels- und Gewerbefammer einzuholen, weil Die 
Behörde kaum anders als durch diefe, genaue, verläßliche und 
umfafende Notizen zur Beurteilung des betreffenden Gejchäftes 
und der Perfon erlangen fann und wird. 

- $. 74. In Betrachtnahme des Umftandes, daß die Be: 
zeichnungen „Ef. Nationalfabrif und Ef. Großhandlung“ fprachlich 
nicht ganz begründet erfcheinen, erlaubt fi der n. d. Gewerb— 
Berein die Weglaffung diefer Titel zu empfehlen. Auszeichnungen 
befonders verdienter Männer ad personam oder auch das Nedt, 
den Ffaiferlichen Adler in Siegel und Schild führen zu dürfen, 
find vielleicht die Mittel, den bisherigen durch die Freigebung 
der Gewerbe entfallenden Zitel „k. k. privilegirt” zu erſetzen. 

8. 83. Es füme bier wie bei $. 58 der Umftand in Ber 
tracht zu ziehen, ob ein Verfchulden des Gewerbsinhaberd ob— 
waltet oder nicht. Im letzteren Falle wären bezüglich einer Ent- 
ſchädigung des Gewerbsinhabers die bei $. 58 gemachten Ber 
merfungen auch bier am Plage. 

8. 92. Wäre nicht vielleiht auch noch ein Anfprudh der 
Gemeinden auf eine Entihädigung für Wache und Beleuchtung 
zur gänzlihen Vermeidung aller Streitigkeiten hier einzureihen ? 

$. 97. Der n. d. Gewerb: Verein erkennt es als dringend 
nothwendig, daß zur Schlichtung der in diefem Paragraph berührten 
Streitfälle, zur ſchnellen und fachfundigen Austragung derfelben, 
ftändige Schiedsgerichte innerhalb der zu bildenden Genofjen- 
ſchaften einzuführen wären. 

$. 99. Die vorgefchriebene Meldung wäre auch bei den 
Genofjenfchaften zu machen, da die Evidenzhaltung folder Re- 
giſter dafelbit fehr zu wünſchen ift. 

$. 101. Da das fchulpflichtige Alter geſetzlich bis zum voll» 
endeten 12. Jahre dauert, follte fowohl wegen der geiftigen als 
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auch der phyſiſchen Entwicklung, fein Kind im ſchulpflichtigen 
Alter in die Lehre genommen werden, weßhalb man fich den 
Vorſchlag erlaubt, das vollendete 12. Lebensjahr hier oder im 
8. 99 mit Beftimmtheit vorzufchreiben. 

$. 102. Es ericheint als unvermeidlich, daß zur Verhütung 
fpäterer Streitigfeiten die Abfafjung eines fchriftlichen (ftempel- 
freien) Vertrags zwifchen dem Lebrberen und den Gitern oder 
Bormündern des Lehrlings als eine Verpflichtung anzuordnen wäre, 

Ohne die Vorlage eines derartigen Vertrages hätte die 
Polizei-Obrigkeit, fowie im Falle auch die Genofjenihaften, die 
Annahme der im $. 99 vorgefchriebenen Meldung zurüdzumeifen. 

Anstatt des Ausdrudes „Lehrzeit“ wäre der entiprechendere 
„Lehrverhältniß“ zu wählen. 

$. 106. Nah dem Worte Wochenlohn wäre zur Feitftellung 
des Begriffes Gehilfe noch einzufchalten „Stücklohn, nah Um— 
ftänden auch Taglohn.“ 

Da ferner unter Handlungsdiener, nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche, ein gegen Monat: und Jahresgehalt Angeftellter 
böberer Kategorie verftanden wird, fo erlaubt fih der nied. 
öfterr. Gewerb:Berein den Vorfchlag, das Wort „Handlungsdiener“ 
am ingange des Paragraphen wegzulafien, Dagegen bei der 
folgenden Aufzäblung, nach Gaflier noch „Handlungsdiener (Gome 
mis)“ einzufchalten. 

Nachdem fih endlih die Gebilfen im Allgemeinen feines- 
wegs in einem Dienftverbältniffe befinden, fo glaubt der nied. 
öfterr. Gewerb-Verein durch den ganzen vorliegenden Entwurf 
das Wort „Dienſtherr“ durch „Arbeitgeber zu erfegen, vor: 
fchlagen zu follen, fowie dann auch das „Dienſtbuch,“ von welchem 
die Rede ift, richtiger „Arbeitsbucy‘ zu nennen wäre. Es würde 
ferner nur von gutem Einfluffe auf die Gewerbe fein, wenn 
Perfonen unter 19 Yahren ein ſolches Arbeitsbuch nur gegen 
Beibringung eines Lehrzeugniſſes ausgefolgt würde, 

8. 107. Analog mit der Bemerkung zu $. 99 müßte die 
Meldung auch bei der betreffenden Genoflenfchaft erfolgen. 

8. 109. Die Zertirung des Abfchnittes 2, c wäre wie folgt 
zu ändern: „obne Einwilligung des Wrbeitgebers ein in das 
Gewerbe desſelben eingreifendes Nebengefchäft, während der 


übereingefommenen Arbeitsſtunden, betreibt oder daran Theil 
nimmt.‘ j 

$. 116. Hier wären die Worte „über die Löhnungen und 
fonftigen Bezüge‘ des Abſatzes d wegzulaffen, da man unmöglich 
diefelben ſtets gleich erhalten fann, in Modemwaarenfabrifen jeder 
Artikel, den der Tag bringt und der mit dem Tag wieder ver- 
fhwindet, einen andern Lohn abwirft, und Die verfchiedene Ge- 
Ichiklichfeit der Arbeiter untereinander in Anfertigung desfelben 
Artikels immer auch eine Berfchiedenheit in der Löhnung nach 
fih ziebt. 

$. 118. Der nied. öfterr. Gewerb-Verein erlaubt fih noch 
folgenden Zufaß zu beantragen: „Beſteht feine öffentlihe Schule 
im Orte und bält der Arbeitgeber keine ſolche auf feine Koften, 
fo Darf er Lohnkinder unter 12 Jahren nicht verwenden.“ 

8. 121, 122. Der nied. öfterr, Gewerb-Verein kann nicht 
umbin, aus vollfter Ueberzeugung die Erklärung abzugeben, daß 
es als höchſt dringend geboten erfcheine, daß die hohe Staats» 
verwaltung Die nicht zu umgebende Verpflichtung ausſpreche: 
jeder Gewerbetreibende müſſe fid irgend einer Genoffenfchaft 
feines Bezirkes anfchliegen. Ferner möge die hobe Staatsver— 
waltung ausfprehen, daß diefe Genoffenichaften möglichit weit 
aufgefaßt, faämmtliche verwandten Gewerbe in fich vereinigen follen. 

Würde der Beitritt zur Genoſſenſchaft dem Willen des 
Einzelnen überlaffen, fo würden neben den (Sewerbölenten in 
derfelben andere, derfelben Geſchäftsbranche angebörige Per— 
fonen außerhalb der Genoffenfchaft beftehen; es würde Diefes 
nur fortwährend zu feindfeligen Reibungen Anlaß geben, und 
den Zweck diefer Inftitute gefährden. Der nied. öfterr. Gewerb- 
Berein müßte es als eine Unmöglichkeit erklären, die dringend 
nothmwendigen Beftimmungen des $.123 zur Ausführung zu brin- 
gen und die bis jebt beftehenden humanitären Einrichtungen der 
bisherigen Gremien und Innungen beizubehalten und fortzuführen. 
Wie follte fonft eine Ordnung in die Krankenpflege und Unter: 
ftügung während der Dauer der Krankheit gebracht werden, da 
es nicht denkbar tft, daß die hohe Staatsverwaltung an die Stelle 
der bisherigen Affociationen innerhalb der Gremien und Innungen 


treten wolle, und fich eine Laſt aufzubürden beabfichtige, die bisher 
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leicht vertbeilt war, und am welcher jeder Gewerbetreibende und 
jeder Gehülfe aleichmäßig participirte. 

$. 123. Die beiden $$. 121 und 122 wären demnach ent— 
iprechend abzuändern. Zu dem Abfage a) erlaubt man fi die 
Bemerkung, daß die Sorge für die Erhaltung diefer Zuftände, 
ihre Beiyügung bei eintretenden Streitfüllen, fowie die Voraus 
feßungen des $. 97 Schiedögerichten, zu deren Bildung eine Ver— 
pflihtung auszufprechen wäre, zuzuweiſen feien. 

Die erforderlihen Organe find in der Genofjenfhaft vor— 
banden, und fie werden die vorfommenden Fragen weit richtiger 
und fohneller zu löſen und zu fchlichten im Stande fein, als dazu 
befondere Fach- und Sahfenntuiffe gehören, welche den Polizei-, 
Gerichts: und Gewerbs-Behörden ftetS mangeln werden. 

$. 126. Die Einichaltung „Geſellen“ könnte wegfallen, da 
auch andere Berbindungen und Caffen zu dem gedachten Zwecke 
unter Gemwerbsgehilfen beftehen, welche gewöhnlich nicht unter 
der Bezeichnung von Gefellen inbegriffen werden. 

$. 133. Der nied. öfterr. Gewerb Verein glaubt, daß bier 
noch eine dritte Beftimmung am Platze fei, nach welcher Jemand des 
Gewerbes aud dann als verluftig erflärt werden folle, wenn er 
durch, eine noch zu beftimmende Zeitfrift feine Steuern zu ent— 
richten unterläßt, und im Rückſtande damit ift. 

$. 140. Hier kämen den Bau: und Zimmermeifter: Gewer: 
ben die Steinmeßgewerbe anzureihen. 

$. 141. Die Bemerfungen zu $. 74 kämen bier in Betracht. 

$. 144. Es wäre im Intereſſe der Gewerbetreibenden fehr 
erwünfcht, wenn die hohe Staatsverwaltung einen Termin be— 
ftimmen wollte, binnen welchem die Behörde, bei freien Gewer— 
ben, den Meldfchein auszufertigen hätte. 

8. 147. Der nied. öfterr. Gewerb>Berein erlaubt ſich den Vor— 
Schlag, den Schlußfaß des Paragraphen, der mit den Worten beginnt: 
„Kommt der Mangel,“ binwegfallen zu laſſen. Abgefehen davon, 
daß ein Einfchreiten der Dberbehörde in den gedachten Fällen 
felbftredend Pla greift, fönnte der Saß als eine Aufforderung 
zu Denunciationen gedeutet werden, Die hohe Staatsvermaltung 
wird ficher dieſem unlautern Zreiben Feinerlei Vorſchub angedei- 
ben laffen wollen, 
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$. 149, Indem er fih auf die Bemerfung zu $. 97 ftüßt, 
wonach die Aufftellung von ſtändigen Schiedsgerichten innerhalb 
der Genoſſenſchaften als unabweisbare Nothwendigfeit ausge: 
ſprochen wird, fchlänt der nied. öfterr. Gewerb-Verein vor, nach 
den Worten „Streitigfeiten zu” noch folgenden Nachſatz Plaß 
greifen zu laſſen: „infofern fie nit von dem ftändigen Schieds— 
gerichte der betreffenden Genofjenfchaft erledigt werden können.“ 
Die Polizeibehörde. fann mit diefen oft geringfügigen, zum Theil 
aber auch wieder aus dem Gewerbebetrieb hervorgehenden und 
Fachkenntniß zur Schlichtung erfordernden gegenfeitigen Anfprüchen 
und Anflagen nicht immer bebelliget werden, und man fann in 
vielen Fällen ein vollfommen gerechtes Urtheil in Fachſachen von 
ihr nicht verlangen, 

$. 158 und 159. Auf die bei $. 122 gemachten Bemer— 
fungen erlaubt man ſich hier zu beziehen ; die Stipulationen der 
beiden Paragraphen wären im Falle entiprechend zu modificiren. 

$. 160. Da mande Innungen und Gremien Fonde befißen, 
welche feinem beftimmten Zwecke gewidmet find, oder deren Er- 
trägniß momentan, oder auch für die Dauer nicht zu dem Zwecke 
verwendet werden kann, dem fie beftimmt find, und um allfällt: 
ger beterogener Verwendung folcher freiftebender Fonde durch 
die Gemeinde zu begeanen, ſchlägt der nied. öfterr. Gewerb-Verein 
vor, noch folgenden Satz dem Paragraphen anzufchließen: 

„Fonde, welche zu feiner befonderen Verwendung beftimmt 
find, follen für Zwecke der betreffenden Genofjenfchaft, etwa zur 
Gründung oder Dotirung von Fachfchulen benüßt werden.‘ 

$. 161. In Uebereinftimmung mit dem Antrage des nied. 
öfterr. Gewerb:Bereines bei $. 121 wären foldhe ausfcheidende 
Mitglieder zum intritte in eine andere Genofjenfchaft zu ver: 


pflichten. 


Anbang. 


Der nied, öfterr. Gewerbe-Verein erlaubt fich bier feine Be: 
merfung, dad Wort Dienftbuch durch „Arbeitsbuch zu erfeßen, 
in Erinnerung zu bringen, 


8. 4. Es wäre bier zwar die Einlegung der obrigfeit- 
lihen, dagegen aber nur die bloße Vorzeigung der Privat 
Zeugniffe zu verlangen, damit Diefe Legteren dem Arbeiter zu 
feiner Legitimation ſtets in Händen bleiben; fie find die alleini- 
gen Ausweiſe für feine Fachkenntniffe und ihm bei einem Wech— 
fel des Arbeitsgebers ſtets vonnöthen; im Falle des Verluftes 
des Arbeitsbuches wäre er vor der Behörde ganz außer Stande, 
feine Identität zu beweifen. 

$. 7. Die Bezeihnung „Dienſt“ in allen in den Paragra- 
pben gebrauchten Berbindungen wäre durch das Wort „Arbeit‘ 
zu erjeßen, fowie ferner die Stempelfreiheit der Arbeitözeugniffe, 
welche ohnehin jett fchon beitebt, bier ausdrüdlich zu erwähnen, 
fowie dieſes auch in dem $. 2 der dem Arbeitsbuche beizudru- 
enden Berhaltungs:Borjchriften aufzunehmen wäre. 


Verfammlung 


der 


Mitglieder des nied. öfterr. Gewerb : Vereins 


im Monate 


Jannuar. 


—— 


gegenſtände, welche zur Verhandlung kamen: 


Das Protocoll der General-Beriammlung vom 3. December 
v. 3. wird vorgelefen und genehmigt und hierauf von dem Herrn 
Borfigenden Folgendes zur Keuntniß der Berfammlung gebracht: 

Die Bahlcommijfion der Handels» und Gewerbefammer in 
Wien übermittelte 20 Sremplare des Wählerverzeichniffes für die 
Ergänzungswahlen zur Gebrauchnabme und Auflage im Lefezimmer. 

Herr faiferl. Rath Wilh. Engertb wurde eingeladen, in 
der General» Berfammlung vom 3. December v. %. die ihm für 
feine Erfindungen im L2ocomotivbaue zuerfaunte große goldene 
Bereinsmedaille in Empfang nehmen zu wollen. 

Herr Adolf Hottinger übergab ein durch Färbeverfuchs- 
proben begleitete® Gutachten über Dalmatiniihe Krappmufter, 
welches bereit der Section für Drud und Weberei zugemiefen 
wurde. 

Den Herren Regierungsrath Ritter v. Burg, Freiherrn v. 
Putbon, of. Reckenſchuß und Sof. Bermann, fowie 
den neu= und wiedergewäblten Herren Sectionsmitgliedern wurde 
ihre in der December General:Berfammlung v. 3. ftattgefundene 
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Wahl, beziehungsweife in den Berwaltungsrath und in die Sectio= 
nen befannt gemacht. 

Herr Dr. Franz Octavian Schofka zu Reichenau in 
Böhmen erfuchte um Begutachtung einer durch Zeichnung und 
Beſchreibung erläuterten Componiermaſchine für ein fünfoctaviges 
Pianoforte und einer Schreibmafchine für Blinde. — Wurde der 
Section für Mechanik zugewieſen. 

Das bobe k. k. Handels - Minifterium übermittelte mehrere 
Gremplare des Entwurfes des neuen Gemerbegefeßed zur Prü- 
fung. Derfelbe wurde fümmtlichen ſechs Herren Abtheilungsfecre- 
türen mittelft Circuläre zur Beurtbeilung zugewiefen und diefelben 
eriucht, ihre Aeußerungen thunlichſt bald (längftens bis Mitte 
Jänner d. J.) dem Verwaltungsrathe vorlegen zu wollen. — 
Ferner fandte das genannte bobe k. k. Minifterium Mufter ruf> 
fiihen Blachfes zur Beurkheilung. Diefelben wurden, fowie eine 
von Dderfelben k. f. Behörde zur Linterfuchung yıitgetheilte, aus 
der Roßfaftanie von Herrn Ludwig Donath in Schandau er> 
zeugte Weberfchlichte-Probe der Section für Druf und Weberei 
zugewiejen. 

Die Direction des Saalfelder Gewerb » Vereins dankte für 
die mitgetheilten Verhandlungen des nied. öfterr. Gewerb-Vereins 
und ficherte die Einiendung ihrer eigenen Deitiheilungen zu. 

Die Handels und Gewerbefummer in Wien ſandte zwei vom 
hoben k. f. Handeld- Minifterium mitgetheilte, von Herrn Apo— 
thefer Duplat in Blidah verfaßte Auszüge über Alkohol» und 
Delgewinnung aus Eicheln des afrikanischen Atlasgebirges und 
über Alfoholerzeugung aus algeriihem Aspbodill zur Gebrauch 
nahme gegen Nüdleitung an das k. f. Handels-Minifterium. 

Herr B. Serfiß bot mit Bezugnahme auf die vom Vereine 
über Entfendung von Handels-Agenten nach der Levante gepflo— 
genen Beratbungen feine Dienfte in dieſer Hinfiht an, — Wurde 
der Handelsfection zugewiejen. 

Der landwirthſchaftliche Verein für Zirol und Vorarlberg 
in Innsbrud fandte ein Gremplar feines landwirtbichaftlichen 
Volkskalenders pro 1856. 

Die königl. württembergiiche Gentralitelle für Gewerbe und 
Handel übermittelte ein Exemplar des von ihr bearbeiteten Ge— 


werbe- und Handeld- Adreffenbuhes für Württemberg zur Ge- 
brauchnahme. 

Herr Leop. Jedlitſchka eriuchte um Bequtachtung einer 
neuartigen Dampffeffelconftruction,, eines Apparates zur Verbin» 
derung des Entgleifens der Gifenbabn: Waggons, von Propulfa- 
tionsrädern für Dampffchirfe, fomie einer neuen Dfenconftruction 
und um Vermittlung einer Subieription zur Ausführung Diefer 
Erfindungen. — Wurde den Abtheilungen für Mechanik und für 
Phyſik und Chemie mitgetbeilt. 

Herr Lazar Schwarz fandte 20 Pfund fogenannte vege- 
tabilifhe Wolle zu Verſuchen und meldete zunleih, daß er an 
dem Concurſe für Schafwollabfallgefvinnite nicht theilnehmen 
fönne. — Wurde der Abtheilung für Drud und Weberei zuge: 
wiejen. 

Nach vorgetriagener Tagesordnung feßt Herr Emil Seybel 
feine in den Wochen» Berfammlungen begonnenen Berichte über 
die Erpofitionsgegenftände der X. Glaffe der Parifer Induftries 
ausstellung fort und befpricht mad einander Die ausgeftellt ges 
weienen wafferdichten und fenerfiheren Stoffe, Xeder, namentlicd) 
fadirte Leder, Papier Hadernfurrogate, die Hadernbleihe durch 
Koblenfäure., Weiter befpricht der Herr Redner die Erzeugung 
von Beleuchtungsmaterialien, namentlich Kerzen nah dem älteren 
Milly'ſchen und dem neueren Deitillationsverfahren. Bezüglich 
der Fabrikation von Zündwaaren erflärt Herr Seybel, Daß für 
die gefammte Zündmwaarenfabrifation Defterreihs von der Jury 
der X. Claſſe eine Eollectiv-Medaille beantragt, jedody wegen der 
Feuergeführlichkeit und der giftigen Beichaffenheit der Producte 
in Anbetracht der vielveriprechenden Anwendung des amorphen 
Phosphors im Conseil des Presidents nicht beftätigt worden fei. 

Schließlih gibt der Herr Bortragende noch einige Notizen 
über Bleiftiftfabrifation, dann über die Erzeugung comprimirter 
Gemüſe nah einem neuen franzöfiichen Verfahren, wobei gleiche 
zeitig die Bouillon: Jugredienz dem Gemüfe beigemifcht ift. 


Namenliſte 


der zur 


Aufnahme als ordentliche Mitglieder in Worfchlag gebrachten 
Candidaten. 


Die Herren: Breiter Heinrich, Lederwaarenfabrifant. 
— Damböck Earl, Fabrifsdirector. — Falb Dr. Eduard, 
Goncipift im k. k. Handels-Minifterium. — Freysmuth Earl, 
Handlungsgefellfhafter. — — Lenßen Julius, k. k. priv. Roth» 
garnfabrifant. — Lobmeyr Joſef, bürgerl. Glashändler. — 
Mannlicher Guftav, k. k. Miniftertal-Secretär im f. k. Finanz: 
Miniſterium. — Marenzeller Guftav von, f. k. Minifterial- 
GSecretär im f. £. Handels » Minifterium. — Müller %. M., 
Glaswaarenfabrifant und Kaufmann. — Münzberg Mori;z, 
Eurrentwaarenhändler. — Oehler Friedr. Aug., Zuderraffis 
neur. — Bort B., Oberwerfführer der f. k. ausſchl. priv. Kaifer 
Ferdinands » Nordbatn. — Preſhel Johann, Chemiker und 
Ziündwaarenfabrifant. — Raveaur Louis, Geſchäftsführer der 
Wagramer Thonwaarenfabrif, — Reinwald Ludwig, Baum: 
wollwaarenfabrifant. — Rofenberg Friedrich, Affocie des 
Haufes Stammer & Breul. — Wiſſiak Earl, bürgerl. 
Handelsmann. 

Wien, am 7. Januar 1856. 


Wochenverſammlungen 
der 


Mitglieder des nied. öfterr. Gewerbe - Vereins 
im Monate Januar. 





Wohenverfammlung am 4 Sanuar. 
Herr Bereinsfecretär Heinrich machte auf das fo eben er- 
ſchienene gänzlich und fehr zweckmäßig umgearbeitete, fo wie ſehr 
elegant ausgeftattete Adreijenbuch des Bereins aufmerkſam. 
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Herr Profeffor Förfter beiprah zuerft die Vorzüge des 
Sorrel’jhen Gements, feiner Weſenheit nah ein Zinforyd- 
Chlorid, weldes fo fchnell erhärtet, Daß ihm Dagegen bei der Ans 
wendung Borax oder Ammoniakſalz zugefegt wird. Diejer Ce— 
ment wird fo hart, daß er den Marmor rigt; feine Reſiſtenz 
gegen die Einwirkung des Waſſers (ſelbſt des fochenden), gegen 
ſtarke Hiße (300%), Säuren, Belaftung 2c. ift ungemein groß 
und eignet ihn Daher ganz befonders zur Verwendung bei Bau- 
ten, zu Berfittungen von Eifen, Stein, zu fünftlerifchen Zweden, 
zur Herftellung von Moſaiken, Ornamenten, Sfruftationen 2c. 
Das Kilogramm fümmt auf 40 Gentimes zu ftehen; es fann 
jedoh durch Zuſatz von fiejelhaltigen Stoffen eine noch billigere 
Herjtellung ermöglicht werden. Sehr eriprießlich ericheint auch 
der Gebrauch dieſes Cements als Anftrih an Gebäuden, hölzer: 
nen Dbjecten ꝛec. 

Der Vortragende zeigte fodann ein Mufterbuch mit Außerft 
fhönen &remplaren von Holzwolle in ihrer Verwendung bei der 
Fabrikation der fogenannten Summttapeten. Man ftellt die Holz: 
wolle ber, indem man fehr dünne Hobelfpäne mit Seifenwaffer 
ausftedet, fodann beliebig fürbt und fein pulverifirt. Sie ift um 
98 Procent leichter und um 10 Procent wohlfeiler als Wollfafer 
und wird mit einem geruclofen, Infecten verfcheuchenden Klebes 
ftoff befeftigt. Zu ihrer Erzeugung können auch Holzſchwämme 
verwendet werden; zur Berpadung leichter Gegenftände eignet fie 
fi bejler als Papier. 

Schließlih theilte Herr Profeffor Rörfter einen Auszug 
aus dem Berichte der AYuryclaffe über photographiſche Gegen» 
Hände mit, die auf der Pariſer Induftrie-Ausftellung zur Schau 
gebracht morden waren. Wir entnehmen demielben, daß ſich die 
Erzeugniffe der k. k. öfterreichifchen Hof» und Staatsdruderei 
einftimmiger Anerkennung zu erfreuen hatten. Auch andere öfter: 
reihifche Ausfteller ernteten mit ihren Lichtbildern ehrenvolle 
Auszeichnungen. Aus Deutfchland war es vorzüglih Hanf 
tängel (Münden), deffen Producte vielen Beifall fanden. 
Im Ganzen genommen behaupten jedoch Engländer und Franzo- 
jen, vorzugsweiſe aber die leßteren, gegenwärtig noch den Vor— 


rang auf dem Gebiete der Photograpbie, auf welchem ſich na— 
mentlih Herr Nyepce große Verdienfte erworben hat. 

Am Schluſſe feines Vortrages zeigte Herr Profeffor För— 
fter eine große Anzahl ſehr ichöner Pariſer Photographien vor. 


Wohenverfammlung am 11. Januar, 


Herr Profeffor Förfter zeigte und befprady mehrere von 
Paris mitgebrachte Gegenftände, darunter zuerft einen von Ba r- 
mentter in Grenelle bei Paris erfundenen, recht zwedmäßigen, 
aus Glasplatten, die in Blei gefalzt fehr leicht bewealih und 
gegen Zerbredhen gefhüßt find, beftehenden Bentilationsapparat, 
dann eine Vorrichtung für Glashäufer, um das Eindringen des 
Waſſers zwifchen nicht gehörig verfitteten Glasicheiben zu ver- 
hüten und das Ablaufen des Eondenfationswaflfers zu befördern; 
ferner Mufter von ſehr gefchmeidiger Malerleinwand, die ſich, 
ohne daß ein Abfpringen der Farben zu beforgen wäre, leicht 
rollen laßt und auch in feuchten, dumpfigen Localen nicht ver- 
Dirbt; ferner transparente Leinwand zur Dachdeckung für provi— 
ſoriſche Gebäude ; fie kann auch asphaltirt, mit gereinigtem Stein 
£oblentheer überzogen, gelandet 2c. werden, läßt das Licht fehr 
gut durch und bat fih als recht fhüßend bewährt; durchbrochene 
Platten aus verſchiedenen Metallen und auch aus Gutta-Perchn 
für Mühlen, Malzdarren, Koblen: und Erzwäfchereien, zur Ven— 
tilation an Fenftern, Voliéren 2c. 

Noch zeigte der Vortragende eine eleftrifhe Pendeluhr von 
Houdin und Detoucde; fie wird mittelft einer Daniel'ſchen 
Batterie in Bewegung gefeßt, die an jedem beliebigen Orte und 
auch von der Uhr entfernt aufgeftellt werden kann; ftellt man Die 
Verbindung mit andern Uhren ber, fo werden auch Ddiefe durch 
Dasfelbe Element im Gange erhalten. 

Herr Bereinsfecretär Heinrich führte den Zaubftummen 
Herrn Bachrach vor, der feine ſehr nett und finnreih con» 
ſtruirten, auch fehr leicht zu handhabenden Hands und Schnell: 
preffen vorzeigte. 


VWohenverjammlung am 18. Januar. 


Herr Prof. Arenftein zeigte eine von dem Spengler Hrn. 
Dtto ausgeftellte Kaffeemafchine; bei der Bereitung fteigt das 
fobende Waſſer durch ein kleines Rohr und einen durchlöcherten 
doppelten Boden in die Höhe und in den Kaffee, über welchem 
es Sodann zu ftehen fommt; nimmt man die Lampe weg. fo 
finft e8 auf demfelben Wege zurüd und das wahrſcheinlich fehr 
faturirte Kaffeedecoet rinnt wie gewöhnlid aus dem recht nett 
gefertigten und billigen Apparat in die untergeftellten Schalen. 

Meiter hatte Herr Profeffor A. die Gefälligfeit, mehrere 
von Paris mitgebrachte Kleinigkeiten, die ibm durch Nüglichkeit 
und Billigfeit des Preiies befonders aufgefallen waren, vorzus 
zeigen, Darunter einen Stangenzirfel, der ſich auf jedes Lineal zc. 
appficiren läßt, eine Hedenzwinge für Drabtheden, ein recht 
nett ausfehendes Notizenbüchlein mit Bleiftift, beides zu je 3 Sous, 
zweckmäßig gearbeitete Schäl- und Tranſchirmeſſer, Erayonhalter 2c. 


MWochenverfammlung am 25. Januar. 


Herr 3%. Walland, General-Agent für öfterreichifche Eifen- 
Induftrie, machte auf ein neues Verfahren beim Gifenfchmelz- 
procefje aufmerffam, durch welches der bedeutende Eifenverluft 
bei Entfernung der Schladen durch Beigabe eines fehr billigen 
und allgemein vorfindlihen Reagens beträchtlich vermindert und 
auh die Qualität des Eifens erheblich verbeffert werden foll. 


Herr Zündwaarenfabrifant Pollak wußte das Intereſſe der 
Berfammlung durch die Beiprehung einer großen Anzahl aus 
England mitgebrachter und vorgezeigter Gegenftände lebhaft an: 
zuregen. Er zeigte unter Anderem einen der jeßt in London immer 
mehr in Gebrauch fummenden Kinderwagen & 1 Pfd. St.; Gar: 
tenfeffel, wie fie in England allgemein und auch von P. in feiner 
Holzmöbelfabrif bei Gmunden mit Nußen erzeugt wurden; äußerft 
ftarfe, dicke Slastafeln zu Bedahungen, wozu fie fich beffer ala 
Holz und Eifen eignen; Handfhuhe aus rauhem Stoffe zum 
Zrottiren bei Kultwafjercuren ; Dfenfchmiere, aus dem in den 
fürſtlich Schwarzenberg’ihen Graphitgruben gewonnenen Ma— 
teriale erzeugt; Sehr nette, in Leder gebundene Screibbücher 


A 20 fr. pr. Stüd; eine Diminutiv-Dampfmaſchine à 1 Pf. St., 
Die nur um ein wenig vergrößert fih bei manden Beſchäftigun— 
gen, bet denen Gleichmäßigfeit der Arbeit fih ald Haupterfor— 
derniß berausitellt, ſehr nüßlih verwenden laſſen und auch in 
Schulen als lehrreiches Modell zu brauchen fein würde; ein 
Dominofpiel & 1%, fr. x. 

Sehr ergöglich waren die vorgezeigten Mufter von Annoncen 
und Reclamen, deren fich einzelne Induftrielle in London zu be— 
dienen pflegen. So vertheilt die Morrifon’fhe Pillenfabrif 
eine kleine Broſchüre mit Holzſchnitten, welhe die Medicin als 
Handlangerin des Todes, Herrn Morrifon aber als Priefter 
der Hygieia vorftellen; der Kleiderhändler Moyfes und Sohn 
fihleudert ebenfalls eine Flut folcher Hefte aus, in denen nach 
alphabetifher Drdnung die aus feinem Atelier hervorgehende Be- 
friedigung der Toilettebedürfniſſe verfinnlicht wird; ein Papeterie- 
händler verfchenft nette Wandfalender und Briefcouvertö in belie— 
biger Anzabl, um fo feine Adreffe in’8 Publikum zu bringen u. f. w. 

Herr Zimmermann machte auf einen Außerft fchönen, im 
Bereinslocale von Herrn Kölbl ausgeftellten, Funftreich geichnig- 
ten Rabmen aufmerffam. 


Derfammlung 


der 


Mitglieder des nied. öfterr. Gewerbe - Vereins 


im Monate 
Februar. 


— — 


gegenſtände, welche zur Verhandlung Kamen: 


Dis Protocol! der Monats-Berfammlung vom 7. Januar 
d. J. wird vorgelefen und genehmigt und hierauf von dem Herrn 
Borfigenden Folgendes zur Kenntniß der Verſammlung gebracht: 

Das f. f. Handeld:Minifterium übermittelte mehrere Exem— 
plare des Entwurfed des neuen Gewerbegefeges zur thunlichſt 
beichleunigten Prüfung. — Dasfelbe wurde ſämmtlichen fehs Ab- 
tbeilungen mittelft Eirculär zur Beurtheilung zugewieſen und die: 
jelbe erfucht, ihre Aeußerungen längftens bis Mitte Jänner 1. J. 
dem Berwaltungsratbe vorlegen zu wollen. — Der Berwaltungs- 
rath ift foeben mit der Reaffumirung der verfchiedenen Anträge 
der Abtheilungen befchäftiget und dieſes Gutachten mird demnächſt 
Sr. Ereellenz dem Herrn Handels: Minifter vorgelegt werden. — 
Diejenigen Herren, welche ſich für diefen Gegenftand intereffiren, 
fönnen in der Vereinskanzlei hiervon Einficht nehmen. 

Die k. k. nied. öfterr. Stuathalterei erfuht um Begutachtung 
mebrerer binfichtlih der Maſchinen- und Handweberei geftellten 
Fragepunfte und um Aeußerung bierüber bis zum 15. Februar 
d. 3. — Wurde der Abtheilung für Drud und Weberei zugewieien. 

Das k. f. Hauptzollamt in Wien fendet drei Exemplare der 
ſtatiſtiſchen Nacmeifung über die Geld: und Gefchäftsgebahrung 


vom Jahre 1855 zur Gebrauchnahme. — Wurden im Lefezimmer 
aufgelegt. 

Die Innung der bürgl. Weber erflärte in Folge der vom 
Vereine ergangenen Anfrage, nicht mehr in der Lage zu fein, 
einen Beitrag zur Zeichene und Weberfchule des Vereines leiften 
zu können. — Wurde der Abtheilung für gewerbliche Zeichnung 
zugewiejen. 

Der Herr Baffaverwalter Rudolf Freiherr von Puthon 
übergibt eine Ueberficht des Vereind- Vermögens vom Jahre 1855. 

Herr Jacob Scheließnigg in Klagenfurt wurde um 
Ginfendung der zugefagten Notizen über eine Tabulettſchneid— 
Mafchine erfucht. 

- Herr Friedrih Bofhan wurde erfucht, Spinnverfuhhe 
mit der vom Herrn Lazar Schwarz zur Prüfung übergebenen 
vegetabilifhen Wolle veranlaffen zu wollen. 

Herr Ignaz Bachrach erfuht um Prüfung der von ihm 
erfundenen Handſchnell-Druckmaſchinen. — Wurde der Abtheilung 
für Mechanik zugewiefen. 


_— —— 


QUorträge. 


Antrag der Abtheilung für Drud und Weberei zur 
Ausjchreibung von PBreifen für die beten Zeichnun- 
gen zu Seiden = Koulard - Züchern, 
von Herrn 
Garl Zimmermann, 
Handlungsgefellfchafter. 


Es ift eine ausgeſprochene Thatſache, daß in Folge des nie- 
derigen Zollfaßes, womit ausländifche Seidenzeuge im Berhält: 
niffe zum Werthe der Waare belegt find, diefe in großen Quan— 
titäten importirt werden. 


Dadurch wird unter Anderen and die biefige Fabrifation 
von Seiden:Foulardtüchern fehr beeinträchtigt, welcher Induſtrie— 
zweig ſich bis zur Einführung des neuen Tarife einer gedeib- 
lihen Entwidlung zu erfreuen hatte. 

Da defien Fortbeftehen nun aber für die Zufunft in Frage 
aeitellt wird, fo z0g Ihre Abtheilung für Druf und Weberei die 
Mittel in Erwägung, wie Ddiefer fatalen Ausfict zu entqgeben 
wire, und ob man nidt bei Zeiten Vorkehrungen zum Beffern 
treffen könnte. 

Der Borzug, welchen die Käufer den ausländifchen Tüchern 
geben, ijt feineswegs in der Qualität der Stoffe begründet; in 
diefer Richtung verdienen im Gegentheile die öfterreihiichen 
Foulards den Vorzug. Das Uebergewicht der fremden Waare 
tügt fich dagegen auf die Neubeit und Eleganz der Zeichnungen 
und auf die Reinheit und Schönheit des Drudes. 

Ihre Abtheilung erkennt gerne den Fortfchritt, welcher auf 
dem Gebiete der Druderei feit den letzten Jahren fi bemerkbar 
gemacht hat, und fie hofft, daß bei ftetigem Fortichreiten auf 
der betretenen Bahn Ddiefe Branche den an fie geftellten Anfor- 
derungen mit der Zeit entiprechen dürfte. 

Die Concurrenz des Auslandes wird ihr auch ein beilfamer 
Sporn fein, der fie zu beftändigen Verbefferungen aneifert, fie 
muß von derjelben namentlich noch lernen ebenfo ſchöne und 
brauchbare Arbeit zu weit geringeren Preifen auszuführen. 

Die Haupturfahe an dem Rückſchreiten der Foulardtücher- 
Erzeugung ift dagegen nah der Anficht Ihrer Abtheilung der 
Mangel an Originalzeihnungen für diefelbe. 

Mit wenigen Ausnabmen befchränfte fi die biefige Fabri- 
fation auf die Nahahmung fremder Mufter, und es wurden die 
Käufer derfelben durch die Güte und Schönheit der Tücher mei- 
tens zufriedengeftellt; diefer Umftand war den qutgewählten ſchö— 
nen und neuen Zeichnungen zugufchreiben, denen das Gopirtjein 
feinen Abbruch that, da die Driginale felten bier vorfamen. 

Es war diefer Weg der Nachahmung auch viel zu einladend, 
zu bequem und praktiſch zurerläflig, als daß die Drudereibefiger 
fh veranlaßt gefeben hätten, den Foftipieligeren und mühfameren 
der Anſchaffung guter DOriginalzeichnungen einzufchlagen. 
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Eine natürliche Folge davon war es nun, daß ſich aud 
feinem der biefigen Manufacturzeichner weder Anregung noch Ge— 
legenbeit bot, fih auf dDiefem Felde zu verfuchen oder auszubil- 
den. Diefes Syitem der Nachahmung muß nun fallen, da das 
bedeutende Zuftrömen fremder Foulardtücher e8 nicht mehr erlaubt; 
nur durch felbitftändige, originelle Mufter fann es der Wiener 
Fabrikation noch gelingen, fi) neben der ausländifchen Concurrenz 
zu behaupten. 

Ihre Abtheilung fann nicht umbin, die betreffenden Indus 
ftriellen, Fabrifanten, Zeichner und Druder dringend auf die Ge- 
fahr, die ihnen erwachfen ift, aufmerffam zu machen, und fie zur 
einmütbhigen Abwehr und zum Nachholen des Verſäumten auf: 
zufordern. 

Daß den Zeichnern dabei am meiften zu thun obliegt; bat 
das Vorhergefagte dargelegt, und Ihre Abtheilung erlaubt fich 
Ihnen vorzufchlagen, durch Ausfchreibung von Preiſen die Thä— 
tigfeit und den Wetteifer derfelben befonders anzufpornen. Man 
fann wohl vorausjegen, daß unter den Manufacturzeichnern Wiens, 
deren unfer Adrefjenbud nahezu 60 aufweijet, unter denen gar 
manches ftrebfame Talent fih befindet, ein Wettfampf um diefe 
Preiſe entftehen wird, der uns zu dem Ziele, welches wir durch 
deren Ausschreibung erreichen wollen, führt. Der Zeichner felbft 
lernt feine Kräfte feinen und durch die Würdigung feiner Arbeit 
wird er veranlaßt, fih mebr und mehr mit dem Artifel zu befaffen. 

Bei den eigenthümlichen Verhältniffen trägt Ibre Abtbei- 
fung weiters darauf an, daß die auszuichreibenden Preiſe in Geld: 
prämien beftehen, und daß ein erfter Preis mit 20 St. Ducaten, 
ein zweiter mit 10 St. Ducaten, fowie ein Dritter und vierter 
mit je 5 St. Ducaten dotirt werden follen. 

Ihre Abtheilung hat Dabei die angenehme Aufgabe, Ihnen 
befannt zu geben, daß eines ihrer Mitglieder fich erbeten hat, 
den Gefammtbetrag diefer Preife mit 40 Ducaten dem Bereine 
zur Verfügung ftellen zu wollen, welchem Anerbieten er bereits 
auch durch die That nachgefommen ift; es ift diefes ein Vorge— 
ben, welchem wir von Herzen eine recht häufige Nachahmung win: 
fhen, und wir bitten Sie zu geftatten, daß dem Geber biefür 
der Danf und die Anerkennung des Vereines ausgefprochen werde. 
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Gin Fleine Bedingung, die der Geber geftellt, werden Sie 

fiber ohne Anſtand gutheißen, fie beftebt darin, die mit den 
Prämien ausgeftatteten Zeichnungen zu den von den Einfendern 
feftgefeßten Berfaufspreifen an fih bringen zu dürfen. 
Das Programm für dieſe Ausfhreibung hat Ihre Abthei- 
fung bereit8 entworfen und trägt unter Berufung auf $. 46 der 
Geihäftsordnung darauf an, daß Sie, geehrte Herren, dasfelbe 
ſammt der Ausichreibung heute genehmigen wollen. 


Preisausfchreibung für die beiten Zeichnungen zum 
Druck auf Foulard = Tücher, 


von Herrn 


Carl Zimmermann, 
Handlungsgefelliäyafter. 


Der nied. öfterr. Gewerbverein bat in feiner Monatsfigung 
am 4. Februar 1856 die Ausichreibung von folgenden Preiſen 
für die fchöniten und aelungenften Zeichnungen zum Drud auf 
SeidensFoulardtücher befchloffen: 

a) Einen erften Preis von 20 Ducaten. 
b) Einen zweiten Preis von 10 Ducaten. 
c) Einen dritten und einen vierten Preis von je 5 Ducaten. 

Zum Concurfe um diefelben werden alle inländifchen Zeidy: 
ner unter folgenden Bedingungen eingeladen: 

1. Die einzuliefernden Zeichnungen follen auf ein Biertel 
Tuch, d. i. auf 14 Zoll Höhe und 14 Zoll Breite eingerichtet fein. 

2. Die Zeichnungen müffen originell fein, und follen haupt- 
fahlih aus geſchmackvollen Bordüren beftehen, die nicht unter 
2 Zoll und nicht über 3 Zoll Breite haben dürfen ; paſſende Ed» 
ftüde follen diefelben verbinden; der Fond fann entweder ganz 
glatt ramagirt oder auch abgefegt fein. 

3. Es follen bei diefen Zeichnungen mindeftens zwei und 
böchftens fünf Farben in Anwendung fommen; größerer Effect 
bei der Möglichkeit billigerer Ausführung erhält den Vorzug ; 
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die Farben follen lebhaft und volltönig fein, Schwarz Dabei aber 
nur zart gebraucht werden. 

4, Eine bejondere Anmeldung, daß man an diefem Concurfe 
Theil nehmen wolle, ift nicht erforderlih. Die Zeichnungen 
müffen bis längftens 5. April 1856 in der Kanzlei des nied. 
öfterr. Gewerb » Bereind, Stadt, Himmelpfortgaffe Nr. 965 in 
Wien unter verichloffenem Bouvert abgegeben werden. Auf der 
Außenfeite des Lebteren muß der Name und der Wohnort des 
Einfenderd fowie die darin enthaltene Anzahl von Zeichnungen 
verzeichnet fein. Jede Zeichnung muß ebenfalld den Namen des 
Zeichners nebit einer Nummer und den Berfaufspreis tragen. 

5. Der nied. öfterr. Gemerb » Verein beftimmt aus feinen 
Sectionen „für gewerblihe Zeichnung‘ und „für Drud und We— 
berei’ eine befondere Gommiffion, welche die Beurtheilung vor: 
nehmen und die Preife zuerfennen wird, 

Die Uebergabe derjelben erfolgt in der Generalverfammlung 
im Mai 1856. 

6. Sämmtliche eingelaufene Zeichnungen werden durch Drei 
Tage im Locale des nied. öfterr. Gewerb-Vereins zu Jedermannd 
Anfiht ausgeftellt. 


Ueber einen die geſammte Seiden = Induftrie ums 
faffenden Artifel der Revue des deux mondes, 
vorgetragen in der Wochenverfammlung am 1. Februar 
von Herrn 


Carl Zimmermann, 
Handlungsgefellichafter. 


Die dritte Lieferung des zwölften Bandes der Revue des 
deux mondes, ausgegeben am 1. November 1855 enthält unter 
der Ueberſchrift „L’industrie de soie & l’exposition“ einen Ar« 
tifel, deſſen Berfaffer Herr Louis Reybaud, Mitglied des 
Snftitutes, iſt. Mein gefhäßter Freund Herr Reckenſchuß und 
ih fanden darin fo viele intereffante Daten, und auch wieder ans 
dere, Durch irrige Borausfeßungen unrichtige Behauptungen, daß 
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wir und vornahmen, einen Auszug daraus anzufertigen und Ihnen 
denfelben an einem Beiprechungs - Abende vorgulegen, was nun 
biermit gefchiebt. 

Diefer Artikel’ zerfällt in zwei Theile, deffen erfter die Roh» 
feide behandelt, während der zweite den daraus gefertigten Ges 
weben gewidmet it. 

Während wir den erften der geneigten Aufmerffamfeit jener 
Herren empfehlen, die fich fpectell dafür intereffiren, geben wir 
auf den zweiten Theil über, und zwar auf Ddeifen erfte Hälfte, 
weldhe die Geſchichte der Seidenfabrifation in aller Herren Län- 
der behandelt; die zweite Hälfte des zweiten Theiles befpricht 
die in Paris ausgeftellten Waaren, worüber ich vor einiger Zeit 
ſchon nad öfterreihiihen Wahrnehmungen zu berichten Die 
Ehre hatte. 

Das Heutige wollen Sie daher gefülligit als pendant zu 
diefem Vortrage betrachten. 

Die franzöfifhe Anfiht über die öfterreichifche Seiden: 
waaren-nduftrie ift mehr geiſtreich als gerecht, mehr witzig als 
wahr, und da diefelbe theild einer Widerlegung , theils eines 
Gomentars bedarf, fo fei von ihr zuletzt die Rebe. 

Unter den anderen Staaten nimmt in diefem Auffag naktür— 
ih Franfreih den erften Platz ein, und wir finden da zuerft 
eine Bemerkung über das Alter der franzöftfchen Seiden-Induſtrie. 

Ohne der Behauptung mehrerer Schriftiteller, welche ange: 
ben, daß ſchon im 13. Sahrbundert einige Zuffetfabrifen in der 
Grafihaft Venaiffin beſtanden, beitreten zu wollen, ift es doch 
conftatirt, daß im Jahre 1450 eine Fabrif in Lyon gegründet 
wurde, welchet im Sabre 1470 eine zweite in Zours folate. 
Nimes, St. Etienne, Avignon und St. Ehamond etablirten ihre 
Stühle erft hundert Jahre fpäter. 

Der Aufang war natürlich fchwierig ; man machte leichte 
Stoffe, die feine großen Ausgaben verutfachten, oder feine be: 
iondere Geſchicklichkeit erforderten ; die Geſchichte erzähle noch 
wie von einem Eteigniß von dem Tage, an weldem die erjten 
feidenen Strümpfe in Franfreich erfchienen find. Es war im 
Jahre 1517, und die Ehre fie zu tragen, war den Eöniglichen 
Beinen Heinrichs FI. vorbehalten. 
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Leider muß der Verfaffer zugeben, daß diefe Strümpfe frem- 
den Urfprunges waren: er fagt, daß die franzöfiihen Fabriken 
dazumal fich zu diefer Höhe nicht erheben Fonnten. Sie entlehn- 
ten Alles, was fie benöthigten, vom Auslande; die Arbeiter von 
Florenz oder Genua, die Seide von Perfien, Indien, Kleinafien 
oder Griechenland. 

Bon dem damaligen Zuftande der Seidenwaaren-Fabrifation 
in den italienischen Republifen jagt der Berfaffer, daß fie mit 
Unternehmungsgeift geleitet, durch die Natur und die Leberliefe> 
rungen unterflüßt, die unumſchränkte Herrfchaft über die euro— 
päifhen Märkte übten, und feine Luſt zeigten, fich davon ver- 
drängen zu laſſen. 

Ihre Stoffe vereinigten alle Vorzüge, Pracht und Reich— 
thum, mit billigen PBreifen. Die Robfeide war fo zu fagen vor 
ihrer Thüre, und wurde bald ein Erzeugniß ihres eigenen Landes. 

Diefer für die damalige Zeit gewaltigen Goncurrenz war in 
der That feine andere Stadt in gleihem Grade gewachſen, wie 
Lyon. Keine andere hätte eine fo lange Probezeit beftehen kön— 
nen, und Diefelbe zu ihrer Ehre beendet. 

Scharf auffaffend, hartnädig, arbeitiam, wußte fie durch die 
Zahl und Natur ihrer Bevölkerung, durch die Kraft ihres Capi— 
tal8 ſowie durdy angeborene Gefchielichkeit für fehwierige Arbei- 
ten, die den italienifchen Staaten durch die Natur gebotenen 
Bortheile auszugleichen, und die Wagfchale zu ihren Gunften zu 
neigen. | 

Dennoch ſcheint troß bienenfleißiger Thätigfeit nach Verlauf 
von zwei Jahrhunderten die Seidenzeug - Fabrifation Frankreichs 
noch feine fehr fefte Grundlage gewonnen zu haben. lm das 
Jahr 1680 ſchwankte die Zahl der Webitühle in Lyon zwifchen 
9—12,000. Es war Diefes indeß nur während eines vorüber: 
gehenden Zeitraumes; unter der Regierung Louis XIV., zwan- 
zig Jahre fpäter, war diefe Zahl jehr zufammengefchmolzen; fie 
bewegte fih zwiſchen 3-—- 5000 Berfonen von unbeftrittener 
Autorität, unter ihnen Herr Arlès Dufour fohreiben diefe 
Abnahme einem einzigen Beweggrunde zu, dem Widerrufe des 
Edictes von Nantes, welches Frankreich einer fo großen Zahl ge- 
ſchickter Snduftrieller und guter Arbeiter beraubte, und zwar zu 


Gunften Englands, Deutfchlands und der Schweiz. Der Bers 
faffer indeß glaubt dieſer einzigen Urfache den Berfall der Sei» 
dentnduftrie nicht allein zufchreiben zu follen, und fucht dafür 
weitgreifendere in der politischen Weltlage jener Zeit begründete 
Urſachen. 

Wenn die Anzahl der arbeitenden Stühle ſich um 1765 auf 
12,000 erhebt, jo ſchreibt Reybaud dies dem zugleich erwachten 
größern Gemeingeift, der freieren Bewegung im Handel und in 
der Induſtrie, und den beendeten Kriegen zu. 

Diefer Fortfchritt ward noch fühlbarer in den darauf fol- 
genden Sahren, die Thätigfeit wuchs mit der Aufklärung, und 
die Unternehmungen vervielfäültigten ſich. 

Bon 1780 bis 1789 ftieg die Anzahl der Webſtühle auf 
18,000, und erbielt fih auf diefer Höhe bis zu den erſten Stür- 
men der großen Revolution. Der politifche Einfluß machte fi 
von nenem in dieſem Induſtriezweige geltend; der Abfag litt 
unter den jchweren Greigniffen; der Luxus verfchwand, und all» 
gemeines Elend trat an die Stelle des Wohlbefindens. Die An: 
zahl der Stühle redueirte fih auf 3000, und es dauerte bis zum 
erften Kaiferreiche, um die Anzahl von 12,000 arbeitenden Stüh— 
len wieder zu finden, wie wir fte 1688 und 1745 gejeben. 

Im Jahre 1816 zählte man in Lyon bereits 20,000, in 
1822 24,000 und 1827 27,000 arbeitende Stühle. Bon diefem 
Zeitpunfte an fam die Beweaung nicht mehr ind Stoden, faum 
daß die Unruhen von 1831 und 1834 ihr einen kurzen Halt ge- 
boten. 


Um die Mitte des Yahres 1837 arbeiteten 40,000 Stühle, 
und als die Februar-Revolution ausbrach, überftieg die Zahl der» 
jelben 50,000. 


Man ſieht deutlich wohin 18 Friedensjahre die Anduftrie 
von Lyon gehoben hatten. Nie hatte fie glüdlichere Tage ges 
kannt, nie ihre Errungenfchaften weiter ausgedehnt; Ihre dama— 
lige Arbeit verglichen mit den vorbergegangenen Epochen unter 
der Gonvention, unter Louis XIV.,demKaiferreih, Zo uis XVL, 
und unter der Reftauration, verhielt fih wie 20, 5, 4, 3 und 2 
gegen 1. Dieje Zahlen find bedeutungsvoll. 


(58 ift eine merkwürdige Thatfache und verdient hervorge— 
hoben zu werden, daß die Greigniffe des Jahres 1848 der Sei- 
denfabrifation nicht einen gleihen Stoß verfeßten, wie dies bei 
anderen Zweigen der franzöfiihen Fabrikation der Yall war. 
Der Berfaffer fchreibt dies dem Umſtande zu, daß ihre Erzeug> 
niffe noch ein anderes Feld behaupteten, welches er gerade nicht 
als das undankbarfte bezeichnet. Wann der Abſatz im Juneren 
feblt, fo bleibt die fremde Kundfchaft ehr oft getreu. Niemals 
find die Beftellungen prompter einander gefolgt. Die Fabrikation 
zog daraus große Vortheile, denn da die Cocons pr. Kilo von 
5 Fres. auf 2 Fres. zurückgingen, fo blieb gerade ihr der daraus 
erwachjende Nutzen. Bom Fahre 1848 bis Ende 1852 vermehrte 
fih die Zahl der Webftühle in Lyon auf 60 bis 65,000. 

Der Berfaffer, welcher im Anfange auch die in anderen 
Städten Frankreich’ betriebene Seidenfabrifation erwähnt, läßt 
fih zulegt nur von der Fabrikation Lyons beberrichen, und glei= 
tet mit auffallender Leichtigkeit über die Städte St. Etienne, 
Nimes, Tours, Avignon und Aubenard hinweg, ohne zu erwähnen, 
ob er die Zahl ihrer Seidenmwebftühle in Lyon aufgehen laffe, 
oder ignorire. 

Erft in einem fpäteren Theil feines Auffaßes fucht Herr 
Reybaud Ddiefes Lebergehen zu verbeffern, und eine vervoll: 
fommnete Ueberfiht der franzöfifhen Seiden-nduftrie zu geben, 
indem er fagt: 

Wir haben gefehen was im Laufe der Zeit aus der Seiden- 
Induſtrie geworden, und was fie heute if. Um ihre Wichtig- 
feit befjer beurtheilen zu können, müflen wir einige Zahlen über 
die allgemeine Erzeugung von Seidenwaaren in Franfreih hin— 
zufügen: | 
„Die Schäßungen fönnen nur annähernd fein, und weichen 
bei den verfchiedenen Angaben, je nad) den Autoren, unter fich 
ab. Bor 10 Yahren wiefen die officielen Tabellen den Betrag 
der jährlihden Erzeugung an Geidenwaaren mit 406, 377, 
455 Fres. aus, heute ift man berechtigt, den Betrag auf eine 
halbe Milliarde zu veranfchlagen, fo wie die Zahl der arbeiten: 
den Stühle auf 160,000 anzunehmen.‘ 

„sm Sabre 1853 betrug die Ausfuhr von Seiden-Gewerben 
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einen Werth von 376 Millionen Francd, ungefähr das Doppelte 
des Betrages ſämmtlicher anderer Gewerbe, welde ausgeführt 
wurden.‘ 

„Aus Anlaß der amerifaniihen Krife war im Sabre 1854 
diefe Summe auf 311 Millionen gefunfen.‘‘ . 

„Nächſt Lyon betheiliget ſich St. Etienne bei der Ziffer des 
Exporthandels am bedeutendften, indem von einer Erzeugung von 
80 Millionen Franken, für 50 Millionen Bänder und Bandwaa- 
ten in's Ausland verführt werden.“ 

Auf die Seiden-Induftrie England’s übergebend, finden wir 
die Bemerkung, daß im Jahre 1666 bereits nach officiellen Acten 
eine Anzahl von 40,000 Menſchen fih mit derſelben beſchäf— 
tigte. Diefe Ziffer febeint etwas hoch gegriffen, doch muß man 
fie glauben da andere Angaben fehlen. 

Als wegen den religiöjen Berfolgungen 50,000 Franzo— 
fen auf die Külten Brittaniens hinübergetrieben wurden, worunter 
ausgezeichnete Arbeiter und geſchickte Fabrifanten in großer Zahl, 
nahm dieſe Induſtrie einen gewaltigen Auffhwung. Der Sitz 
derjelben wurde Spitalsfield, und es ift feitdem für Euglaud 
das geblieben, was Lyon für Franfreich ift. 

Mit dem Befiße diefer aufblühenden Fabrifation erwadte 
der Wunſch, fih durch die Ausfchliegung fremder Seidenwaaren 
des heimifchen Marktes zu verfihern, und mehr als ein Jahr— 
bundert dauerte das Verbot der Einfuhr fremder Seidenzeuge. 
Früher hatte fi der englifche Handel aus jenen Ländern ver: 
jeben, woher Bezüge am meiſten convenirten. Die Zollregiiter 
weijen nach, daß von 1685 bis 1692 für 700,000 Pfd. St. in 
diefen Artikeln eingeführt wurde. 

Diefer Handel mußte anfhören. Durch Purlamentsact er- 
hielt Spitalsfield 1695 das Privilegium auf Taffetas, Luftre und 
Modes Artikel, wie fie damals ftark begehrt wurden. Zwei Sabre 
jpäter 1697 wurde das Berbot auch auf die übrigen franzöfiichen 
und überhaupt europäifchen Seidenwaaren ausgedehnt, und wet 
tere 4 Fahre jpäter 1701 auf die Waaren aus China und Indien. 

Hierbei blieb man indeffen noch nicht jtehen; man wollte aus 
dem Filiren der Seide das machen, was man aus der Weberei 
gemacht hatte: eine durch Verbot gefhüßte National-Arbeit. 
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Die nachtheiligen Folgen liegen nicht lange auf ſich warten, 
die Preife der Stoffe gingen in Folge davon fehr in die Höbe, 
und nur der Schmuggel konnte zum Bortheile der Berbrauder 
das Gleihgewicht beritellen. 

Der Zeitraum von 1719 bis 1824 war begleitet von den 
beftändigen Klagen der FZabrifanten, welche mehr geſchützt zu jein 
verlangten und von Barlamentsacten, welche die Strafen für 
den Schmuggel ftetS erhöhten, fowie von Klagen der Arbeiter, 
welche eine Taxe verlangten, die fie gegen Lohnabbruch füge. 

Im Jahre 1773 war die Verwirrung durch die verſchiede— 
nen Aniprüche dahin gediehen, dag 7000 Stühle feierten, und 
eine Parlamentsacte erlaffen wurde, Durch welche die Xöhne von 
den Mugiftraten feftgefegt wurden. Die BWillfürlichfeit wurde 
das Gegengewicht des Brivilegiumd, die Induſtrie war nicht 
mehr felbftitändig, und bot ein trauriges Schaufpiel und eine bit— 
tere Lehre. 

Indeffen nahm, Dank dem Kriege und der Eontinentalfperre 
die Seidenfabrifation in England neuen Auffhwung, vom Jahre 
1798 bis 1816. Der Schmuggel war entwaffnet, weil die Milt- 
tär-Marine die Polizei auf dem Meere handhabte; aber mit Der 
Rückkehr des Friedens Fam der leidige Zuftand wieder, und man 
mußte an energiihe Reformen denken. 

Husfinfon, diefer ausgezeichnete Minifter, unternahm die— 
felbe; er brach mit der Vergangenheit, und verlangte von Der 
Freiheit, was man bis jet vom Privilegium vergebens erwar- 
tet hatte, er fchaffte die Acte von Spitalsfield ab, und erfeßte 
die PBrohibition durch mäßige Eingangszölle. Die Fabrifanten 
jammerten über ihren bevorftehenden Untergang, während im 
Gegentheil das Glück bei ihnen feinen Einzug hielt. 

Die bis dahin träge Induftrie erhob fich gleich einem Ren— 
ner, der den Sporn in feinen Flanken fühlt. Bisher in 1 oder 
2 Städten concentrirt, dehnte fie fih num mächtig aus. 

In Coventry, Macclesfied, Mancheſter, Paisley, Leed, 
Derby, Norwich, in den ganzen Umgebungen von London, in 
ganz Zancashire, überall entftanden neue Werkftätten, man wob 
Seide aller Orten da, wo man bisher blos Baumwolle und 
Wolle verarbeitete. 
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Zur Zeit als Husfinfon feine Projecte zur Geltung 
brachte, im Jahre 1824 gab es in Großbritannien nur 24,000 
Seidenwebſtühle, 1829, 5 Jahre jpäter, züblte man deren 50,000. 
Seit diefer Zeit, und unter dem Einfluffe von allmälig herabge— 
jegten Zöllen ift die Bewegung nicht nur gleich geblieben, im 
Gegentheil fie hat jebr zugenommen. Großbrittanien zählt heute 
100,000 bejchäftigte Seidenwebftühle; trogdem führt Frankreich 
für 70 Millionen Franes Seidenwaaren nah England aus. 

Uber die englifchen Fabrifen, welche zur Zeit der Prohibi— 
tion faum 1 Million Kylo Robfeide verarbeiteten, verbrauchen 
jeßt, wo fein Verbot fie vor fremder Goncurrenz ſchützt, 3 Mils 
lionen Kylo. 

So bewährt es ſich, daß Thätigfeit durch Thätigfeit hervor« 
gerufen wird, und daß ein Volk, welches anderen gegenüber ſich 
als liberal erweifet, und dadurch weniger fremden als feinen eiges 
nen Sntereffen dienend, die befte Rechnung dabei findet. 

Wir notiren diefe Anfichten eines Franzofen mit befonderer 
Befriedigung; e3 fol uns freuen, wenn fie in feinem Lande zur 
Geltung gelangen. 

In einer weniger hervorragenden Stellung als England, 
führt Herr Reybaud fort, befinden fi die anderen Seiden- 
waaren erzeugenden Staaten, und ihre Gefhichte hat fein fo 
allgemeines Intereſſe. 

Die Schweiz, welde von der Natur fo ftiefmütterlich behan- 
delt erfcheint, bietet uns aber merkwürdige Beweife ihrer Ge— 
werböthätigfeit. 

Weder Eifen noh Baumwolle, weder Kohle noch Seide find 
ihre Raturerzeugniffe; nicht einmal Getreide genug erzeugt fie, 
um ihre Bevölkerung zu erhalten, Die Robftoffe fönnen zu dem 
nicht auf billigen Wegen herbeigefchafft werden; weder Handels— 
verträge noch firenge Grenzbewahung fohügen ihre Induſtrie. 
Im Inneren des Landes ift dDiefelbe vollfommen frei, und es gel» 
ten feine Begünftigungen für einzelne Klaſſen, feine Gewerbe: 
vorſchriften. Es gibt feine öffentlihen Ausftelluugen, weder Or: 
den noch Titel, feine Aufmunterung von Seite der Regierung, 
und dennoch, oder vielleicht eben deßhalb, hat diefes kleine Land 
eine Induftrie, welche auf hoher Stufe ſteht. 
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Barum?! Die Schweizer faufen wo c8 ihnen convenirt, 
und verfaufen, wo es ihnen eben möglih if. Wenn fie feine 
Kohlen, fein Getreide, Fein Eifen, feine Mafchinen, wenn fie 
weder Baumwolle noch Seide haben, jo haben fie das Geld fich 
ſolche zu verfchaffen. Es fteht ihnen frei diefe Gegenflände dort 
zu bolen, wo fie felbe in befter Qualität und zu den billigften 
Preifen befommen. Dies ift ihr einziger Vortheil, und es fcheint, 
daß er ihnen genüge, fie laffen Anderen ihre übervervollfomm- 
neten Einrichtungen, und gehen rubig und geräufchlos ihren Weg. 

Es ift wahr, daß mit der Freiheit der Bewegung, und mit 
der fchrankenlofen Toleranz in der Schweiz ſich noch andere be= 
günftigende Umftände verbinden. Nirgends ift die Induftrie mit 
den Adferbauarbeiten fo innig gemifcht, und während Diefe in 
der langen Dauer des Winters feine Beichäftigung gewähren, 
find die denfelben im Sommer gewidmeten Kräfte am häuslichen 
Herde der Induſtrie dienftbar. 

Auch in der Schweiz wurde die Seiden-$nduftrie durch Ein- 
wanderer hervorgerufen, eine Wirfung der religiöfen Verfolgun- 
gen, welche diefelbe im 13. und 14. Jahrhundert aus Stalien 
und den Niederlanden vertrieben. 

Sie wird begünftigt durch billige Arbeitstöhne, welche um 
fo niederiger fein fönnen, als fie nur ein Nebenwerf der feld» 
bauenden Bevölkerung find, welche, fern von den Berführungen 
der Städte und einfach an Sitten, den Luxus weder fennt noch 
wünfcht, und feine Gelegenheit zu großen. Ausgaben hat. 

Die Schweiz bejchäftiget ſich vorzüglid mit den einfachen, 
wenig Vorrichtung erheifchenden Artikeln des allgemeinen Ver— 
brauches; fie macht wenig fagonirte Stoffe, die dem Mode» 
wechfel unterliegen, fondern jene einfachen oder carrirten Gewebe, 
welche ſtets ihres Abſatzes ficher find; dadurch hat die Schweiz 
in Europa und Amerika fih neben den vorzüglichften induftriellen 
Staaten ihren Plaß erworben. 

Zürich macht Stoffe, Bafel Bänder; die Arbeiter find in der 
Umgegend und in den maheliegenden Cantonen verthetlt. Zürich 
zählt 20,000, Bafel 10,000 Webftühle; ihre Gefammtproduction 
ift jährlich 50 bis 60 Millionen Francd. Die Qualität und die 
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Billigfeit ihrer Waaren baben ihnen die Märkte aller Länder 
geöffnet, welche nicht durch Zollichranfen ihnen unzugänglich find, 

Die Staatengruppe, welche unter dem Namen Zollverein 
befannt ift, gebt ungefähr gleichen Schrittes mit der Schweiz in 
der Erzeugung von courranten Artikeln. In einigen Gegenden 
3. B. in den Gebirgsgegenden Sachſens, bewahrt die Induſtrie 
jogar denfelben gemifchten Charakter. 

Durch die geninle Schöpfung des Zoll.Vereines, duch das 
Hinwegraumen der inneren Schranfen wurde ein großes Handels» 
aebiet gewonnen; während die Seidenfabrifation in verfchiedenen 
Theilen dieſes Gebietes gedeiht, find es indeſſen vorzüglich zwei 
Städte, Erefeld und Elberfeld, welche diefen Markt beberrichen. 

Man macht dafelbft die gewöhnlihen Sammte und Sammt- 
bänder in beträchtlier Menge, und bat darin feine Concurrenz 
zu befürchten. 

Bierfen bat ebenfalls einen Ruf in diefem Genre, über 
haupt aber weiß man nirgends die Vermählung der Seide mit 
der Baunmolle beffer zu erzwingen, als gerade dort. Dieſe Mifch- 
Ehe erlaubt die Preife auf unglaublihe Art billig zu ftellen. 

Der Zollverein befchäftigt im Ganzen 30,000 Stühle, und 
man macht faft alle Artifel. Man concurrirt in glatter Waare 
mit der Schweiz, mißt fi in fagonirter Waare mit Lyon und ſucht 
ibm gleich zu kommen indem man dasjelbe copirt. 

Wir erlauben uns hierbei die Bemerfung, daß die Zahl der 
Stühle im Follverein, welche fih mit der Seidenfabrikation be— 
jhäftigen viel zu nieder angegeben iftz die Doppelte Zahl dürfte 
eher die richtige fein. 

Bon ganz Italien, dem Lande in welchem die Seidenfabri— 
fation einft eine fo glänzende Rolle fpielte, hat blos Sardinien 
einige Erinnerungen fih zu erhalten verftanden. 

Die Lombardie hat fih von der Erzeugung der Seidenftoffe 
ziemlich zurüdgezogen, und fcheint ihren Ehrgeiz und ihre Kraft 
in der Erzeugung von Rohſeide zu concentriren. Weder Venedig 
noh Mailand, uod Verona find jet mehr in der Lage Concur— 
renz haften zu können; Genua und Zurin feheinen jedoch wieder 
friih aufathmen zu wollen, 


Genua hatte einft den Ruf fohöner Sammte, der Name der 
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Stadt und des Gewebes war untrennbar. Seine Induftrie fchlief 
jedoch nah und nad ein, Doch macht es im Verein mit Turin 
wie eben bemerft neue Anftrengungen, ſich zu erheben. 

Dem Beifpiele Englands folgend bat die fardinifche Regie— 
rung, den Nerv der Induſtrie, da wo er tft, nicht in der Pro— 
bibition, fondern in der Goncurrenz fehend, die Zollſchranken des 
Landes auc der fremden Seidenwaare geöffnet. 

Spanien, weldes fih unter einem volfswirthfhaftlichen 
Schlendrian abquält, in deifen gewöhnlichem Gefolge ſich Anmaßun— 
gen und Empörungen der Arbeiter befinden, tft in feiner Indus 
ftrie nicht alüklih. Katalonien und Valencia mühen fih nad 
Kräften, ihren alten Ruf zu behaupten, es gelingt ihnen jedoch 
nur in einigen Specialitäten. 

Auch der Schmuggel bat diefes unglüdlihe Land zu einem 
Brennpunkte feiner fchönften Operationen gemacht, und er exiſtirt 
dort als ein vollftändig geregeltes Gewerbe mit feinen Prämien, 
feinen allgemein befannten Zariffügen, mit hinreichenden Geld— 
mitteln und Macht ausgerüftet. 

Bon fremden Ländern bleiben jeßt nur noch jene zu er— 
wähnen, welche einft die Wiege der Seiden-Induſtrie waren, 
beute aber ihren Bedarf aus Europa beziehen. Es find dieß 
die Tiirfei, Griechenland, Egypten und die Barbaresfen Staaten. 

Dort beſchränkt ſich Alles auf eine Fabrifation für den Local 
bedarf, welche fib ganz dem Gefhmad und den Gewohnheiten 
ihrer heimifhen Abnehmer angepaßt hat? Es ift eine Induftrie 
in ihren Uranfängen, welche die orientalifche Unbeweglichkeit nicht 
verläugnen Fann. 

Die Zeichnungen find originell, die Farben brillant, aber 
genau fo, wie die Ueberlieferung fie feftgeftellt hat, und wie fie 
fhon zu den Zeiten der Kalifen waren. 

Ehina und Indien haben denfelben ftationären Charakter, 
diefelbe Beharrlichfeit in der Ausführung. Wie die Seidenwaa— 
ren Ehina’8 vor 1000 Jahren ‚waren, genau fo find fie noch 
heute. Die Gefchlechter der Arbeiter folgten einander, ohne daß 
das Berfahren bei der Arbeit ſich geändert hätte, faum daß die 
Deflins etwas umgeftaltet wurden. 
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Diefelben Damaſte und Stidereien für Shawls, diefelben 
Crepp, diefelben Atlaffe, Dicht und voll Widerftandsfähigfeit. Man 
fann nicht fagen, daß diefe Kunft im Verfall fei, aber fie bewegt 
fih in ihrem Kreife, dem fie ſich feit einem Jahrtaufend abgegrenzt 
bat. Was fümmert fie Europa und fein abwechfelnder Gefhmad! 
Millionen Kunden haben fih an diefe Stabilität gewöhnt, und 
wenn die Barbaren, wie fie und nennen, einige Ballen Stoffe 
von ihnen gebrauchen, fo Ichnt e8 ihnen nicht der Mühe, uns 
für fih einzunehmen, noch viel weniger die feit undenklichen Zeis 
ten geübte Gewohnheit zu ändern. 

Indien bietet etwas mehr Abwechslung, und es war von 
jeber das Vaterland feiner und tbeuerer Gewebe; man weiß in 
feinem Drte der Welt Seide und Gold in befjere Harmonie zu 
bringen, Farben brillanter zufammenzuftellen. 


Wenn wir beffere Methoden haben, mehr Hilfsquelen und 
mehr Erfindungsgeift, jo müffen wir nicht unerfenntlich fein, ges 
genüber jenen funftfinnigen Handwerfern Gentrals Afiens, welche 
uns die erſten Methoden zur Nachahmung geliefert haben, und 
welche ohne mechanische Hilfsmittel noch heute unfere Meifter in 
einigen Sachen find. 

Ueber Defterreih, welches der Verfaſſer in feiner Befpre- 
hung dem Zollverein anreihte, fagt derjelbe fo wunderliche Dinge, 
daß ed, wie Eingangs erwähnt, zwedmäßiger erichien, mit der 
Anführung derfelben den Schluß zu bilden, um einige Gegen- 
bemerfungen darauf folgen laffen zu können. 

Herr Reybaud fagt wörtlich: 


„Defterreich, dieſer zweite Herd deutfcher Thätigfeit hat in 
der legten Zeit Tobenswerthe Anftrengungen gemacht, um ſich zu 
der Höhe jener Staaten emporzufchwingen, mit welchen es gleiche 
Abftammung verbindet.‘ 

„Wenn die Seidenwaarenfabrifation dort nicht alt ift, wenn 
ihre Ueberlieferungen in feine ferne DBorzeit zurücreichen, fo wird 
dies Durch den Eifer feiner Fabrifanten erfegt, und die verlorne 
Zeit dadurch eingebracht. Nirgends zeigt man mehr den Wunſch 
ſich emporzuſchwingen, nirgends mehr Eifer zur Vervollkomm— 
nung, nirgends mehr Geduld in der Nachahmung. Kaum ift ein 
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Defiin in Lyon erfchienen, fo iſt es auch fchon auf den Web- 
ftüblen Wien's.“ 

„Es it dieſe Induftrie in jener Stadt und einem kleinen 
Umfreife derfelben concentrirt; fie findet dort einen natürlichen 
Abſatz, finanzielle Hilfsquellen, und jenen Sinn für Gefchmad, 
der den Hauptftädten eigen iſt.“ 

„Iſt es die Wahl diefes Platzes, ift es die angeborene Ge— 
fchieflichfeit der in Diefem Induſtriezweig befchäftigten, welcher 
man die Fortfchritte diefer Fabrikation zufchreiben muß?“ 

„Sicher ift es, daß fie ein Gegenftand des Staunens der 
befäbigteften Beurtheiler war, fie dewunderten die Abwechslung, 
das Verftändniß, die qute Ausführung der Artikel, und befon- 
ders darunter die Möbel: und Kirchenftoffe.“ 

„Man bat oft die Ehinefen angeführt als Meifter in der 
Kunft die europäiſchen Erzeugniffe nachzuahmen; die Defterreicher 
fcheint es ftehen ihnen darin in Nichts nach, und entledigen fid) 
diefer Aufgabe mit galeihen Ehren. Das ift das Berfahren 
Daguerres, angewandt auf die Induſtrie.“ 

„Modeftoffe, Knüpftücher, Sadtücher, Halstücer, Echarpes, 
fie wiffen Alles wiederzugeben, und das mit einer Treue, welche 
felbft ein geübtes Auge täufcht.‘ 

„Hier liegt das Geheimniß und die Berechtigung der öfter- 
reihiichen Fabrikation: Wenn ſie auch nicht erfindet, fo weiß fie 
doch ihre Vorbilder zu wählen.“ 

Wenn der Herr Verfaffer im Gingange feines Aufſatzes 
meint, die franzöfiihe Seiden-$nduftrie fei eine wabrbaft natio— 
nale Fabrikation, jo mag er damit zum Theil Recht haben. Wenn 
er aber fagt, daß .fie zu ihrer heutigen Ausdehnung und Bedeu— 
tung gelangt fei, ohne von dem Gefeße die Mittel zu ihrer Ent- 
widelung verlangt zu haben, ohne daß fie von der Regierung 
befonderen Schuß genofien, oder auf Koften der Gefammtheit 
getragen worden fei, fo klingen dieſe Phrafen gelinde gejagt 
etwas feltfam in dem Munde eines Mannes, der doch wiffen 
muß, daß Frankreich's Grenzen durch die Gefeße der Probibition 
und ftrenge Bewachung bis gegen den Anfang dieſes Jahrhun— 
derts fremden Geidenwaaren beinahe hermetiih  verfchloffen 
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waren, ja daß bis zum heutigen Tage ein hoher Zoll das Er- 
zeugniß franzöſiſchen Gewerbfleißes ſchützt. 


Herr Reybaud ſcheint vergeſſen zu wollen, was bereits 
Der große Colbert für die nationale Entwidelung der franzö— 
fifchen Induftie gethan, daß vor 200 Jahren in Frankreich bereits 
Zeichen: und Modellirfchulen auf Staatskoften gegründet wurden, 
Daß fie, feit der Zeit fortwährend vermehrt, verbeffert, mit den 
tüchtigften Kräften ausgerüftet, Mufteranftalten für jedes induftrielle 
Zand find. Er foheint die Summen zu vergeffen, welche für Sei- 
denzucht-Anſtalten vom Staat verausgabt wurden, er fheint der 
großen wahrhaft Eaiferlihen Preife nicht zu gedenken, welche 
der erſte Napoleon für Webe-Induftrie ausfchrieb, und erwähnt 
wohl gefliffentlih jene mächtige Unterftügung nicht, welche in 
den Faiferlihen Befehlen Napoleon’s L Tag, der die Würden- 
träger feines Reiches zur Entfaltung eines Glanzes anwies, der 
mehr als alles Andere im Stunde war, die heimifche Induſtrie 
durch den Abſatz, welchen er ihr verfchaffte, zu heben, und in ihrer 
Gntwidelung weiter zu führen. 


Während der Verfaffer mit großem Selbftgefühl den Urfprung 
der Seidenfabrifation in Frankreich einige Jahrhunderte zurüd: 
verfolgt, und beweift, wie diefe Induftrie ihr Terrain Schritt für 
Schritt gewonnen hat, it er mit Defterreih in wenig Worten 
fertig. Er gibt zu, daß feine Fabrikation eine junge ſei, und 
daß fie mit Eifer fih der Vervolllommnung nähere, er wundert 
ſich aber, daß fie franzöfifhe Mujter copirt, gefteht dabei, daß 
fie qute Modelle wähle, daß fie Diefe mit Daguerreotyp-Aehnlich- 
feit wiederzugeben wife, fpricht ihr indeffen jeden felbftftändigen 
Gedanken, jede Erfindung ab. 


Was der franzöftfchen Fabrikation in hohem Grade zu Theil 
wurde, der Schuß des geiftigen Eigenthums in den Manufactur- 
Zeichnungen, ift in Defterreich bis heute noch ein frommer Wunſch. 
Wer mag ed dem öſterreichiſchen Fabrifanten verargen, wenn er 
unter diefen Umftänden e8 vorzieht franzöfifhen Vorbildern nach— 
zuarbeiten, ſtatt ſhweres Geld für Driginalzeichnungen, deren 
Eigenthum ihm nicht garantirt ift, hinauszumerfen? felbft wenn 
er auch nicht die Vorliebe der guten Deutfchen, fih mit fremden 

Verh. d. n. d, Gew. Ber. 1. Hft. 4 
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Lappen zu fchmüden, nud Alles ſchön und bewunderungswürdig 
su finden, was über den Rhein gefommen ift, fennen würde. 


Wenn wir bedenken, daß Franfreih nah einer mehr als 
200jährigen tüchtigen Schule und durh die oben angeführten 
Unterftüßungen feine Seiden » Induftrie zu der Blüte des beu- 
tigen Tages entwidelt fieht, und wenn wir dagegen annehmen, 
daß die Anfänge der öfterreichifhen Fabrikation noch fange nicht 
die Hiülfte diefer Zeit zurückdatiren, fo füllt der Vergleich der 
beiderfeitigen Leiftungen ficher nicht zu unferem Nachtheile aus. 

Daß wir zu erzeugen verftehen, gibt man uns zu; zur Befei- 
tiqung des Mangels an Driginalität, den man uns vormwirft, 
werden Schritte gemacht, die uns hoffentlich zu einem Ziele führen 
werden, an welchem angelangt uns die Gleichitellung mit den 
Söhnen des himmliſchen Reiches der Mitte nicht mehr zum Vor— 
wurfe gemacht wird, den wir heute noch wegen der nicht unbe— 
deutenden Dofis Wahrheit, weldhe darin enthalten ift, mit Refig- 
nation hinunterſchlucken müffen. 


Mir können nicht verlangen, daß Herr Neybaud alle 
Schwierigfeiten, mit welchen der öfterreichifche Fabrifant zu käm— 
pfen bat, vollſtändig kenne. Wir können aber verlangen, daß, 
wenn er ein Urtheil in einer weitverbreiteten Schrift in die 
Welt Shit, er Driginale von Gopien zu unterfcheiden wife. 
Die Zeichnungen der in Paris ausgeftellten Wiener Seidenwaa- 
ven bejtanden größtentheild aus Originalen, und hatten mit den 
Lyonern eben nur den Familien» Charakter aller Seidenwaaren 
gemein, 

Bei verſchiedenen Fabrikanten waren die Preife, welche ihnen 
zuerfannt wurden, von der Jury auch mit durch die Original— 


zeichnungen der Mufter motivirt. Dieß hätte Herr Reybaud 
wiſſen fönnen. 
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Namenlifte 
| der zur 
Aufnahme als ordentliche Mitglieder in Vorfchlag gebrachten 
Candidaten. 


Die Herren: Diez Leopold, Concepts-Adjunet im k. k. 
Finanz» Minifterium. — Fried. Samuel, Handeldmann. — 
Günter Michael, Brofeffor der Handelsichule und der k. k. 
Realſchule bei St. Anna. — Krämer Julius, Buchhalter bei 
Ph. Haas & Söhne — Lunardi Thomas, Seidenzeug- 
Appreteut. — Patafy Stefan, bürgerl. Tifchlermeiiter. — 
Neiffenttein Gottlob, Lithograph. — Rößner Eduard, 
f. £. Minifterial » Secretär. — Struzmann Joſef, Privatier. 
— Worliczek M., bürgerl. Handeldmann. 

Wien, am 4 Februar 1856. 


MWochenverfammlungen 
der 


Mitglieder des nied. öfterr. Gewerbe - Vereins 
im Monate Yebruar. 





Wohenverfammlung am 8. Februar. 


Herr Reckenſchuß machte auf die im Vereinslocale aus- 
‚geitellten Savonerie-Zeppiche und Foyers-hante-laine (Bettvor- 
lagen:Zeppiche) aus der Fabrik der Herren Joſeph und Carl 
Wurm aufmerkfam. Die Savonerie » Teppiche, eine aus dem 
vorigen Jahrzehent herrührende franzöftfhe Erfindung, fei von 
den ‚genannten Fabrifanten nad Oeſterreich verpflanzt und fo 
glücklich nachgeahmt worden, daß an einem größern, theils aus 
franzöſiſchem, theils aus öjterreichiichem Fabrifate beftehenden 
Teppich die Rationaltität auch von dem geübtejten Auge nicht 
mehr unterfchieden werden fonnte. Ein befonderer Vorzug diefer 
Erzeugniſſe fei ihre. außerordentliche, durch nichts begrenzte Viel: 
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farbigfeit ; an einem der ausgeftellten Eremplare bemerkte man 
nicht weniger als 120 Farben; was weiter die von derfelben 
Fabrif zur Schau gebrachten Bettvorlagen angehe, fo dürften 
diefe ebenfalld ungefheut an Schönheit, Weichheit und dem ſo— 
genannten Schwellen mit den franzöfifhen concurriren. 

Herr Ludwig Steger gab nähere Erklärungen über das 
von ihm und Herrn Goldmann erfundene Eigelb »- Surrogat 
für Gerber. 

Ein vom Mafciniften Herrn Berr ausgeftellter Ofen wird 
dahin befprochen, daß er ſich bei fehr Kleinen Raumverhältniffen 
zue Heizung fehr großer Räume mit fehr geringer Quantität 
Brennftoff eigne. 

Derfelbe zeigt vier Proben von Glanzpeh, wie es fih in 
den Schornfteinen fammelt, und von ihm nad) einer neuen Mes 
thode abgelöft wurde, welche das Ausbrennen gänzlih unnöthig 
maden fol. 

Herr Zimmermann forderte die Verſammlung zur auf: 
merkfamen Befichtigung der ausgezeichnet ſchön photographirten 
Porträte und induftriellen Gegenftände von E. v. Jagemann 
und der photographirten Anfichten aus Neapel und Afrika, mit: 
getheilt von Herrn f. k. Hofdrechsler und Optiker C. Joſeph 
Rofpint, auf. Es find die bezüglidhen Leiftungen des genann« 
ten Ateliers fo vortheilhaft befannt, daß fie eines weitern Her- 
vorhebens nicht bedürfen; wir erwähnen nur der Vollftändigfeit 
halber noch, daß unter Anderem die photographirte Büfte der 
Frau Riftort im plaftifchen Hervortreten unter dem Stereo» 
ftop ganz befonders geftel, 

Herr Director Rumler ftellte den Antrag, der Verein möge 
auf Beranlaffung der fommenden Mittwoch ftattfindenden feier- 
fihen Bertheilung der Preismedaillen an die öfterreichifchen Aus— 
fteller auf der Pariſer Induftrie » Austellung an dem genannten 
Tage ein Feftmahl veranftalten. Der Antrag wurde angenont- 
men und fofort ein Feſt-Comité zur Berathung und Ausführung 
der nöthigen Borbereitungen ernannt. Das Feftmahl foll am 
13. d. M., A Uhr Nachmittags im Sophienbadfaale ftattfinden. 
Zur Theilnahme an diefer Feier find fammtliche mit Preisme- 
daillen Betheilten, ferner auch die übrigen Herren Ausfteller, 


dann die mit Medaillen ausgezeichneten Werkführer, endlich die 
Mitglieder des Gewerbvereined berufen. Diejenigen Herren, 
welche an dem Feftmahle Theil nehmen wollen, werden erfucht, 
ibre Namen in die im Locale des niederöfterreidhifchen Ge— 
werbvereins aufliegenden Subferiptions » Liften längftens bis 
Dienftag Vormittags einzuzeichnen. Die Eintrittöfarten wollen 
Dienftag Nachmittags oder längftens Mittwoch bis 12 Uhr Mit- 
tags in dem gedachten Locale abgeholt werden. Der Preis des 
Couverts mit Einfhluß der Getränke ift auf 15 fl. feftgefegt. 


Wochenverfammlung am 15. Februar. 


Der f. f. Regierungsrathb, Herr Profeffor Dr. Pleiſchl, 
beantragte eine ehrfurdhtsvolle, an den Stufen des Thrones nie» 
derzulegende Danfadreffe an Se. k. k. Apoftolifhe Majeftät für 
die bei Gelegenheit der Parifer Weltausftellung den öfterreichi- 
Then Snduftriellen huldreichſt gewährte Unterftüßung ; gleichzeitig 
möge in Ddiefer Adreffe die unterthänigfte Bitte um Fortdauer 
der Allerhöchſten Huld ausgefprocdhen werden, 

Die Berfammlung nahm den Antrag mit großem Beifall 
entgegen, und befchloß auf Antrag ihres Vicepräftdenten, das 
Weitere ihrem DBerwaltungsrathe zu übertragen. 

Herr Walland machte neuerdings auf ein Reagens auf: 
merffam, durch deffen Anwendung bei Entlohlung des Eifens 
der bisher gewöhnliche Verluft von 18 Percent auf 2'/, Percent 
berabgefeßt werden fol. Er ift zu jeder weitern Auskunft bereit. 

Herr Port machte auf die fehr fehönen und billigen, im 
Dereinslocale zur Schau gebrachten feinen Sorten von Perl: 
mutterfnöpfen mit Buben aufmerffam, mit denen die erzeugende 
Fabrik, Herr Diet und Eomp., den diesfälligen englifchen Fa— 
brifanten erfolgreich Concurrenz zu machen hofft. Diefelbe Fabrik 
hatte auch Stofffnöpfe von befonderer Reinheit und Güte aus» 
geftellt. 

Ueber die Güte der vom Herrn Weinhändler Scherzer 
ausgeftellten fieben Flafhen Wein, die bereitd auf der Parifer 
Induſtrie-Ausſtellung fiqurirt, dort eine Hitze von 32° ausgehals 
ten hatten, und beim Rüdtransport wieder ftarfer Kälte ausge— 
feßt waren, foll eine Commiffion entfcheiden. 


54 


Eine von Herrn Heidner erfundene Kaffeekochmethode, 
nach der, angeblih mit der Hälfte des Kaffeequantums, ein eben 
fo ſtarkes Decoct, wie bei der gewöhnlichen Kochung mit der dop- 
velten Menge erzielt werden follte, bewährte fi nicht; Herr 
Negierungsratb Pleifchl bemerkte bei dieſem Anlaffe, daß der 
Zufag von 1 Gran fohlenfaurem Natrum auf 1 Loth Kaffee den 
Wohlgeſchmack des Getränfes bedeutend erhöhe. 


MWochenverfammlung am 22, Februar. 


Herr Regierungsrath Ritter von Burg zeigte mehrere Pro- 

ben von Eifenftüden vor, die theild unter einem gewöhnlichen 
11 Eentner ſchweren Schwanzhammer, theils unter einem 85 
. Geutner ſchweren Dampfhammer bei einer Fallhöhe von 3 Fuß 
bearbeitet worden waren; Zwed der bezüglichen Verſuche war 
die Beftimmung der größern oder geringern Feftigfeitz ein höhe: 
rer Grad derjelben ergab fi bei den mit dem Schwanzhammer 
bearbeiteten Stüden, was jedod nah der Anfiht des Bortra- 
genden nicht als entfheidend betrachtet werden darf, weil der 
Dampfhammer bei fehr großen Blöden jedenfalls eine gleich: 
mäßigere Fejtigfeit erzeugt, als e8 bei dem Schwanzhammer 
- möglich fein würde. 
Weiter bemerfte Rg. Burg, man pflege im gewöhnlichen Leben 
. die Widerftandsfraft eines (in Folge von Wafferftein, Schlamm, 
Waſſermangel 20.) glühend gewordenen Dampffeffels auf Die 
Hälfte der Feftigfeit im falten Zuftande anzunehmen; dies fei 
jedoch durchaus nicht der Fall, und feine Experimente hätten ihn 
überzeugt, daß das rothglühende Metall Faum den achten Theil 
feiner fonftigen Widerftandsfähigfeit befiße; das. weißglühende 
Metall dürfte noh um Die Hälfte au Feftigfeit reducirt fein; 
‚weiten Beobadtungen habe er dagegen entnommen, daß in der 
Hige blau angelaufenes Eifen höheren Cohäfionsgrad als das 
- alte befiße. Im größeren Maßftabe diegfällig angeftellte Ber: 
ſuche dürften fowohl für die Wiffenfhaft als für das praftifche 
Leben ſehr erſprießlich fein. 

Schließlich machte der Redner auf die neueſten, in Frank— 
reich und Amerika gemachten Verſuche, überhitzten Dampf zum 


55 


Betriebe von Dampfmafchinen anzuwenden, aufmerffam. Der 
Gewinn an Nußeffect belanfe fih auf100 Percente. 

Das hohe Handelöministerium hatte dem Berein vor einiger 
Zeit Mufter von Herrn Lotteris, einem auf Malta anfäffigen 
öjterreihifchen Unterthban, aus der Rinde der Maulbeerbaum— 
zweige gewonnenen Faſern nebſt einer von demfelbeu über Die: 
jen Gegenftand abgefußten Broſchüre zur Begutachtung über: 
(hit. Herr Lotteris meint, aus der Rinde jener Zweige, die 
der Feuerung und des reichlicheren Laubwuchſes halber alljähr: 
lich abgeholt werden, ein Seiden » Eurrogat — vegetabilifche 
Seide von ihm genant — um fo fidyerer gewinnen zu fönnen, 
al8 ja diefe Rinde aus denfelben Glementen, wie das im Leibe 
des Seidenwurms zu Seide umgemwandelte Laub, feine Nahrung 
ziehe; Die bequtachtende Section des Vereins erklärt ſich jedod) 
gegen diefe Annahme und zwar deßwegen, weil eben der fo 
wichtige animalifhe Ummandlungsproceß und die aus demfelben 
bervorgebenden Gonfequenzen fehlen; fie weiſt ferner darauf hin, 
daß derlei Verſuche keineswegs neu, fondern fchon vor dritthalb 
Sahrhunderten angeftellt worden, daß aber namentlich ein Herr 
Gioachino DP’Ancona im Jahre 1838 bei der damals ftatt: 
gebabten öfterreihifchen Induftrie= Ausftellung viel fchönere der— 
artige Proben zur Schau gebracht babe und dafür mit einer 
ehrenvollen Auszeichnung bedacht worden fei. 

Wenn aber diefe Rindenfafer fein Surrogat für Seide fein 
fönne (wie auch die dießfällig augeftellten Färbe-Experimente 2c. 
bewiefen hätten), fo dürfe fie vielleiht, wie Herr Lotteris 
ſelbſt vorſchlägt, als Erfagmittel für Hadern zur Papiererzeu: 
gung mit großem Vortheil angewendet werden können und die 
Handelöfammer von Roveredo zur Beranftaltung der geeigneten 
Berfuche fih in der günftigiten Lage befinden. 

Sowohl die von Herrn Lotteris eingejendeten, als aud 
die noch von Herrn Gioachino herrührenden Proben (Eigen: 
thum des faif. techniihen Gabinetes) wurden vorgezeigt. 

Unter den im Bereinslocale ausgeftellten Gegenftänden zogen 
die prachtvollen Objecte, die Herr Girardet in ‘Paris expo— 
nirt hatte, die allgemeine Aufmerfjamfeit im hoben Grade auf 
ih. Wir haben die Erzeugniffe des Girardetjchen Ateliers 
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fhon zu wiederholten Malen mit der verdienten Auszeichnung 
berührt, und bemerken daher nur, daß fih auch an den diesmal 
ausgeftellten reiche Pracht, auserlefener Gefhmad und der höchſte 
Grad von Solidität in gleicher Weiſe geltend machen. 


Wohenverfammlung am 29. Februar. 


Herr Raveaux ſprach in fehr anziehender Weife über die 
von Herrn Scherzer in Paris ausgeftellt gewefenen Weine, 
über öfterreichifche Weincultur und Behandlung der gewonnenen 
Producte und über die große Zukunft, der der öſterreichiſche 
Weinhandel fiherlih entgegengehen müßte, fall8 er nur von 
Rheinländern und Franzofen lernen würde, wie in Füllung, Ver— 
forfung, Wahl der Bouteillen 2c. vorgegangen werden muß, um 
die trefflihe Waare vor Verderbniß zu ſchützen und zur verdien- 
ten Geltung zu bringen. Leider fei man in Defterreich auf die- 
fem Gebiete noch fehr weit zurück, und abgefehen von einigen 
Firmen (Scherzer 2c., die der Bortragende namhaft machte), 
hätte man ſich in Frankreich nicht wenig über die Nachläffigkeit 
jener Ausfteller gewundert, die 3. B. ihre Flafchen mit fo porö- 
fen Stöpfeln verfahen, daß der Wein ohne Entfernung des Kor: 
fe8 beliebig ausgeleert werden Fonnte, anderer Nachläfigkeiten 
gar nicht zu gedenken. 

Nichtsdeftoweniger und troß des aufgeftellten Principe, frem= 
den Weinen nicht die höchſte Nummer bei der Beurtheilung zu— 
erkennen zu wollen, hätten die Weine aus dem öfterreichifchen 
Kaiferftaat ſich fehr fchmeichelhafter Anerkennung erfreut. 

Herr Berr ſprach über feine in fanitätliher und fonftiger 
Hinfiht volle Aufmerkfamfeit verdienende Methode, Glanzpech 
aus Rauchfüngen ohne Ausbrennen und ohne Anwendung befon- 
derer mechanischer Apparate oder chemifcher Behelfe zu entfernen. 

Herr Civil» Ingenieur Wrzolik fegte die Vortheile einer 
von ihm erfundenen Aufzugmafchine auseinander, die mit ver- 
hältnigmäßig fehr geringfügigen Mitteln Außerordentliche Teiften 
foll, und erklärte, daß er bereit fet, fih über die theilweife oder 
gänzliche Ueberlaffung feines von Fachmännern als fehr bewährt 
befundenen Apparates mit Kaufluftigen zu verftändigen, 


ee — 


Verſammlung 


der 
Mitglieder des nied. öſterr. Gewerb-Vereins 
im Monate 
März 
—— 


gegenſtände, welche zur Verhandſung kamen: 


Das Protocol der Monats-Verfammlung vom 4. Februar 
d. J. wird vorgelefen und genehmigt, und hierauf von dem Herrn 
Dorfigenden Folgendes zur Kenntnig der Berfammlung gebradt: 

Die fümmtlihen Herren Minifter, der Herr Statthalter 
Freiherr v. Eminger, das f. f, Armee: Ober- Commando, die 
Dberfte Bolizeibehörde und Oberfte Controlbehörde wurden unter 
gleichzeitiger Ueberreihung eines Gremplares des Adreffenbuches 
um DBermittlung des Abfaßes diefes Buches in den ihnen unter: 
ftehenden Aemtern gebeten. — Hierauf haben Se. Excellenz der 
Herr Ehef der Dberften Polizeibehörde, Feldzeugmeiiter Freiherr 
v. Kempen,-dann Se. Ercellenz der Herr Ehef der Oberften 
Eontrolbehörde, Graf v. Wil czek, unter Zuficherung der Empfeh— 
fung bei den unterftehenden Organen, für die Zufendung des 
Adreffenbuches ihren Dank ausgedrüdt. — Ein gleiches Anſuchen 
um Abfagermittlung diefes Werkes in den betreffenden Kreifen 
wurde an die Herren Secretäre der Handeld- und Gewerbefam: 
mern geftellt und denfelben zugleich; mehrere Profpecte über das 
genannte Buch mitgetheilt. 
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Se. Ercellenz der Herr Handels Minifter theilt dem Vereine 
ein vom F. k. General: Gonfulate in Paris vorgelegtes Eircular 
von J. B. Duranton & Comp, über ein in Paris begründe- 
tes Vermittlungs-Geſchäft für gegenfeitigen Verkehrsaustauſch 
zur Kenntnißnahme mit. — Wurde der Section für Handel zu= 
gewiejen. — Sr. Excellenz wurde der Bericht über den vom f. E£- 
Handelsminifterium. zur Begutachtung übergebenen Entwurf des 
neuen Gewerbegefeßes unterbreitet. — Dem ebengenannten k. k. 
Miniterium wurde die von der biefigen Handels- und Gewerbe- 
fammer in Folge hohen Auftrages zur Gebrauchnahme übergebene, 
vom f. f. Conſulats-Verweſer in Liverpool verfaßte tabularifche 
Zufammenftellung englifher Korn» und Baumwollpreife nad ftatt- 
gefundener entfprechender Benügung mit der Aeußerung Des 
Danfes zurüdgeftellt. — Ferner wurde Sr. Excellenz dem Herrn 
Handeld-Minifter das Gutachten der Abtheilung für Drud und 
Weberei über Lotteri's fogenannte vegetabilifhe Seide vor- 
gelegt. 

Das k. f. Handeld-Minifterium erfucht um Mittheilung der 
Refultate des Gementconcurfes und des betreffenden Preispro- 
nrammes behufs Begutachtung eines Dffertes des Herın Emil 
Dupont aus Boulogne sur mer zur entgeldlihen Ablöfung fei- 
ner Gement:Erzeugungsmethode. 

Die k. k. Bergwerfs:Producten-Berfchleiß-Direction in Wien 
erfucht um Uebergabe mehrerer Mufter von Iunerberger Robftahl 
an verläßliche Fabrifanten zur probeweijen Verarbeitung und um 
ebemöglichite Befanntgebung des betreffenden Gutachtens behufs 
baldiger Vorlage desjelben an das k. k. Finanz-Minifterium. — 
Wurde der Abtheilung für Mechanik zugewiefen, über deren Ber: 
anlaffung die Herren Michael Koch und Georg Mayer, bür« 
gerlihe Mefferfchmiede, erfucht wurden, diefe Stahl » Gattungen 
auf ihre Verwendbarkeit zu Mefferklingen und anderen Schmiede- 
Anftrumenten unterfuchen und das betreffende Gutadhten thun— 
lichft bald einfenden zu wollen. — Diefer Aufforderung hat Herr 
Georg Mayer durch Abgabe eines Gutachtens bereitd ent- 
ſprochen. 

Die Direction der adminiſtrativen Statiſtik in Wien über- 
mittelt eine von ihr verfaßte fummarifche Weberfiht der Wuaren- 


Ein- und Ausfuhr des allgemeinen öfterreichifhen Zollverbandes 
im’ Verwaltungsjahre 1853. 

Die Handeld: und Gewerbefammer in Wien übermittelt 
einen Bericht des k. k. öfterreichifchen General » Confulates für 
Brafilien über die zur Ausfuhr nach dorthin geeigneten Manu— 
facturerzeugniffe deuticher Fabriken nebft einem Anhange über 
Quincaillerie-Waaren und 100 Exemplare eines Auszuges diefes 
Berichtes nebft der betreffenden Mufterfammlung zur Gebrauchs: 
nahme und feinerzeitigen Zurüdleitung an das k. f. Handels» 
minifteriun. — Diefelbe wurde in der Wochenverfammlung vom 
22. Februar ausgeftellt. — Der genannten Kammer wurde mit: 
getheilt, daß der Verein wegen Mangel aller näheren Bezeichnung 
und der geringen Quantität der Delproben des Heren Stengle 
& Batraro in Novigno nit in der Lage fei, ein Gutachten 
hierüber vom phyfifalifch= hemifchen Standpunkte abgeben zu 
fönnen, — Auch wurden der mehrgenannten Kammer die Anfich- 
ten des Vereines über das demfelben zur Beurtheilung überge- 
bene L2ederbereitungsverfahren des k. k. Ingenieur: Affiftenten D es 
nis Street nebft Muftern, fo wie über die Proben von Baum: 
wolle u. dgl. Samen, fo wie Glastafeln aus Nord:Amerifa unter 
gleichzeitiger Rüdleitung diefer Gegenftände und der betreffenden 
Communicate mitgetheilt. 

Der königlich württemberg'ſchen Gentralftelle für Gewerbe 
und Handel in Stuttgart wurde unter gleichzeitiger Ueberjendung 
des Vereind:Adreffenbuhes von Wien 1856 und Provinzen 1855 
der Dank für das übermittelte württembergifche Adreffenbuch aus: 
gefprochen. — Für die diesfeitige Zufendung drüdt die genannte 
föniglih württembergifche Behörde in einem neuerlihen Schrei: 
ben ihren Danf aus. 

Die k. f. pr. Graz:Köflacher Eifenbahn und Bergbau-Gefell- 
ſchaft ichildert die Gemeinmüßigfeit des Unternehmens, bittet um 
Beförderung desfelben und übermittelt eine Denffchrift und das 
Programm zur Einfiht. — Wurde der Section für Handel zu: 
gewiefen. 

Das Gremium der Wiener Seidenzeugfabrifanten drüdt fein 
Bedauern aus, vor der Hand feine weiteren Beiträge zur Vereins: 
Zeichen und Weberfchule Teiften zu fönnen, nachdem deſſen finan- 


zielle Kräfte durch Leitungen für anderweitige Humanitäts- 
Anftalten augenblidlih zu fehr in Anfpruch genommen feien; es 
würden jedoch jene Beitragsleiftungen zur genannten Anftalt bei 
eintretender Aenderung der eben erwähnten Berhältniffe fofort 
wieder aufgenommen werden, 

Herr Adolf Hottinger fendet ein Gutachten binfichtlich 
der Farbennuancen über die von Herrn Lazar Schwarz über- 
gebene fogenannte vegetabilifche Wolle und über Lotteris' Seide 
aus Maulbeerbaumzmeigen-Abfällen. 


Herr Andreas Schmidt, Seidenzeugfabrifant, erfuht um 
Begutachtung feiner neuartigen Weberfhlihte. — Wurde Der 
Section für Drud und Weberei zugemwiefen, über deren Auffor— 
derung Herr Andreas Schmidt eine weitere Quantität feiner 
neuen Schlichte einfandte, mit welcher weitere umfaffende Vers 
juhe im Zuge find. 

Die Herren Ferdinand Gfurs ſel. Witwe, Wilhelm 
Lange und Gebrüder Lunardi melden fih zu dem vom Vereine 
ausgefchriebenen Concurſe für Seidenftoff:Appreturen. — Nachdem 
außer den ebenerwähnten Anmeldungen, welche erft nad Ablauf 
des feftgefeßten Anmeldungstermines eingelaufen find, feine recht» 
zeitige Anmeldung anderweitiger Goncurrenten flattfand und Da 
ferner eine weitere Betheiligung von Preisbewerbern nicht un— 
wahrſcheinlich ift, fo erlaubt fi die Abtheilung für Drud und 
Weberei, die Verlängerung des Anmeldungstermines für genannte 
Preisausichreibung bis zum 1. April l. 3. zu beantragen. 

Herrn Franz Bujatti wurde der Dank des Vereines für 
die Zuwendung von 40 Ducaten zur Preisausfchreibung auf 
Zeichnungen für Seidenfoulardtücher ausgeſprochen. 

Den Herren Eduard Embaher und Friedrih Kien 
in Wien wurde das Gutachten über ihre Flachdraht: Malzdarren 
dahin ertheilt, daß diefelben von den bisher üblichen Blehdarren 
wefentlihe Vortheile, namentlich durch Erfparniß an Zeit und 
Brenuftoffe darbieten, mithin empfohlen zu werden verdienen. 

Herr Wenzel Hamwranef bittet um unentgeltlihe Auf— 
nahme feines Sohnes Anton, in die Bereind-Zeichenfhule. — 
Wurde der Abtheilung für gewerblihe Zeichnung zugewiefen. 
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Herr Thaddäus Haßmann, bürgl. Schneidermeifter, macht 
Borfchläge zur Befeitigung mehrerer bei Aufnahme von Gefellen 
fih ergebenden Uebelftände. — Wurde der Abtheilung für Drud 
und Weberei zugewiefen. 


Vorträge. 


Bericht der Abtheilung für Chemie über die von 

Herrn 3. ©. Scherzer in Paris ausgeftellt geweſe— 

nen und von dort hierher zurückgekommenen Weine, 
von Herrn 


Emil Seybel, 
Fabriksbeſitzer. 


Ihre Abtheilung für Chemie erhielt durch die Vereins— 
Kanzlei, in Folge eines von Ihnen genehmigten Antrages in einer 
der vorhergegangenen Freitags-Sitzungen, ſieben Flaſchen Wein, 
welche durch Herrn J. G. Scherzer zur Pariſer Ausſtellung 
geſendet und von ihm nach deren Beendigung wieder zurückge— 
nommen worden ſind. Auf Wunſch des Einſenders ſollte die 
Beſchaffenheit dieſer ſieben Flaſchen und ihres Inhaltes unter— 
ſucht und das Reſultat der Unterſuchung zu Ihrer Kenntniß 
gebracht werden. 

Meine Herren! Ihre Abtheilung kann nicht leugnen, daß 
ſie ſich dieſer Aufgabe wohl mit Bereitwilligkeit, doch immerhin 
mit einiger Beklemmung unterzogen bat. Es handelt ſich nämlich 
darum, fieben liebe Landsleute, die im Intereſſe der vaterländi- 
ihen Ehre muthig ins ferne Ausland gezogen, dort durch volle 
fieben Monate, die heißeften Sommermonate inbegriffen, in uns 
gefunder Atmofphäre, unter dem fritifchen Gefhwäß von Zaufen- 
den von Befchauern aller Nationen unverdroffen, ohne zu mouſ— 
firen ausgehalten, endlich unter mannigfachen Vexationen in Fal- 


ter Winterszeit wieder die Heimreife unternommen, daß wir, fage 
ich, diefe Landsleute nunmehr einer Fritifchen Beleuchtung in Hin— 
fiht ihres außern Erjcheinens, Gurderobe u. dal., fowie ihres 
innern Gehaltes, Sitten, Anrücigfeit und Elaren Bewußtfeins 
unterwerfen. 

Meine Herren! Wer fennt nicht die Gefahren des Parifer 
Pflufters und feiner Sitten für unverdorbene ländliche Naturen, 
zumal zur Zeit einer Weltausitellung? Wen fann fomit Die 
bange Sorge für den Ausgang des Urtheils-Spruches befrem- 
den? Nur die ftille Hoffnung, doch einen oder den andern der 
vor die Schranfen Geführten im vollen Befiß feiner natürlichen 
Tugenden, feiner ſchätzenswerthen Eigenfchaften zu finden, und 
ihn mit ganzer Liebe ihr eigen nennen zu können, gab den Rich— 
tern die nöthige Feitigfeit, und fo wurde denn zur Arbeit ge- 
Schritten, Deren Refultate ih die Ehre habe, Ihnen mitzutheilen. 

Zunächſt wurde um die Legitimation der Identität der fie 
ben in Rede ftehenden Flaſchen mit den in Paris gewefenen ge- 
fragt, und, nachdem dieſe durch unjer Bureau in glaubhaftefter 
Weiſe nachgewieſen war, zur Benrtheilung felbft geichritten. Die 
Landsleute wurden, nachdem fie vom Staube der Reife gefüubert 
waren, der Reihe nad) vorgeführt. Ihr Paß war in Ordnung, 
jı fogar fauber gehalten. Die geſchmackvolle Viguette, mit der 
Müncener Medaille geziert, nanıte uns ihre Namen und ihren 
Herrn. Die äußere Erfcheinung machte einen angenehmen Ein: 
druck; es wollte faft jcheinen, als wenn vor ihrer Abfendung 
ale Sorgfalt auf ihre Adjuftirung verwendet und fie fo folide 
und modifch equipirt worden, als man es nur immer beim Rhein— 
finder und Franzoſen finden kann. Die Flafhen haben eine 
Ihöne, unter einander gleihe Form, angenehme Yarbe und ge: 
ftatten einen klaren Einblid in das Innere; nicht minder ſorg— 
fültig waren Ddiefelben verkorkt. Die Stoppel von ausgezeichneter 
Dualität, lang und elaftifch, nad Art der Bordeaug -Korfe, an 
der Seite mit dem Namen Scherzer’s gebrannt. Zum Schuße 
der Korfe trugen ihre Köpfe Kapfeln von Staniol, auf denen 
fehr fauber die Firma Scherzer's eingepreßt war. Machte den: 
nad) die Erfheinung der Flaſchen und deren Adjujtirung einen 
angenehmen Eindrud, fo konnte diefer nur vermehrt werden dur) 
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die Außerlihe Befchaffenheit des Inhalts derfelben. Diefer lieh 
nämlich, nit wenigen Ausnahmen, fi) als ungetrübt und Far 
erfennen, Nur einige wenige Fleden, welche zufammenhängend 
am Boden der Flafchen bemerfbar waren, laffen auf einen befon: 
nenen Läuterungs- und Beredlungstrieb fchließen. 

Mit ganzer Liebe gab fih nunmehr Ihre Commiffion der 
Unterfuhung der Innenfeite, des Weines felbit, hin und fand 
Folgendes: 

Nr. 1. Gumpoldskirchner. Alteration deutlich, Geruch 
und Geſchmack, in Folge derſelben, unrein, ebenſo Trübung be— 
deutend. Warum ſchickt man fo junge Naturen nach Paris, wenn 
gehaltvollere Charaftere in derfelben Familie zur Verfügung ftehen ? 

Nr. 2. Böslauer Ausftih, weiß. Neine Beichaffenheit, 
feines Bouquet. 

Nr. 3. Kahlenberger Ausftih. Blank und ſchön ge— 
haltener Wein, nicht zu fchwer, Geruh und Geſchmack find au— 
genehm. e 

Nr. 4. Klofterneuburger Brälatenwein. Feueriger, 
edler Wein, von ausgezeichneter Farbe, ftarfem, edlem Bouquet 
und, troß feines geiftigen Gehaltes, von angenehmer Süße. 
Fürwahr, ein herrlicher Wein, — leider nur zu wenig! 

Nr. 6. Tapio-Sapi, ein rother Wein aus dem Ofner 
Gebirge; obgleich Far und rein, von eigenthümlichen, nicht an— 
genehmen Geruch und Gefhmad. 

Nr. 7. Rufter Ausbruch, ſchwach getrübt, von gutem 
Gefhmad, den Freunden füßer Weine zu empfehlen. 

Somit fand fih Ihre Abtheilung zu folgender Schlußfaffung 
veranlaßt: 

Die von Herrn J. G. Scherzer von feiner Erpofition in 
Paris uns vorgeführten Weine waren in jeder Beziehung gut 
und bewährt adjuftirt, den Anforderungen des Handels und des 
Tiihes vollfommen entfprechend, und denen des Auslandes nicht 
nachftehend. Die Weine felbft, mit Ausnahme von Nr. 1, voll: 
fommen gut erhalten, Nr. 6 und 7 als Luxusweine, nur für ges 
wiffe Gefhmadsrichtungen gefucht, gut gehalten. Nr. 2, 3 und 4 
in jeder Beziehung tadellos und erfreuliche Belege, daß qut er: 
haltene und zweckmäßig verforgte öfterreichifche Weine fih auf 
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Bouteillen für den Transport volllommen ‚eignen. Was Nr. 3 
und 4 anbelangt, fo find die Wertke pr. Flafche mit 54 fr. und 
1 fl. angegeben auch durch Bezug von mehreren Hundert Flafchen 
die Einhaltung diefer Preife von Seite der J. G. Scherzer'ſchen 
Handlung conjtatirt. Wir getrauen uns zu behaupten, daB um 
diefen Preis in Deutfchland fein Wein gefunden wird, der in 
Behalt und Güte fih mit unferem Defterreicher vergleichen läßt. 

Mit froben Hoffnungen fehen wir den Erfolgen der öſter— 
reihifhen Wein » Producenten auf den Märkten des Auslandes 
entgegen und bfiden mit Stolz auf den Prälaten, ein hochbe— 
gabtes Product des heimatlihen Bodens, zur fchönften Entwick— 
lung gelangt durch vaterländifhen Fleiß und Sorgfalt. 


Geſammelte Daten über die Nüglichkeit und Noth— 
wendigfeit des Firmen- und Werkszeihen-Schußes, 
von Herrn 


Chriſtoph Weinmeijter. 
Borgelefen von Herrn Regierungsrath Ritter von Burg. 


Gewiß ift der Schuß der Firmen und Werfszeichen für die 
Induſtrie, wenn gerade nicht wichtiger, doch ficher ebenfo wichtig, 
al8 der Schuß des geiftigen Eigenthums für die Wiffenfchaft. 
Ohne den Vergleich ferner fortzuführen, fei mir erlaubt, Die 
Gründe für dieſe Behauptung näher zu erörtern. 

Es erfordert Jahre, unendlichen Fleiß und große Opfer, 
einem Zeihen Ruf, dem Fabrifate genügenden Abſatz zu ver— 
haften, und nur dann, wenn dieſes Zeichen vor Nahahmung ge= 
fhüßt tt, wird e8 möglich, endlich auch die Früchte des Fleißes 
zu ernten. Sobald jedody jeder beliebig ſich dieſes durch Mühe 
und Sorgfalt in Ruf gebrachten Zeichens bedienen kann, werden 
nicht nur dem ftrebfamen Gefchäftsmanne die Früchte feiner Be— 
mühung duch Schmälerung oder gänzlihe Entziehung des Abs 
faßes genommen, es leidet mit ihm auch der Käufer (Verbrau— 
her) der Waare, weil mit Gewißheit anzunehmen ift, daß ein 
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Zabrifat mit nachgefchlagenen Zeichen auch minderer Qualität ift, 
weil ja fonft nicht nothwendig wäre, ein fremdes Zeichen nad)- 
zuahmen, und es dürfte ein Vergleich dieſes Unfuges mit Falſch— 
münzerei und Eingriff in fremdes Gigenthum nicht zu derb fein. 

Diefer Unfug kommt fat in allen Induftriezweigen vor, fo 
bei allen Stahlwaaren — furz jenen Fabrifaten, die eine beſon— 
dere Dualität erfordern, gewiß und mit Belegen beweifen fann 
ih fein Vorkommen bei der Senfeninduftrie. 

Die öfterreichifhe Senfenfabrifation hat bei allen Induſtrie— 
Ausftelungen Anerkennung gefunden, fie fand der ausländifchen 
feineswegs nad), war entgegen meift voraus, und dennoch hat 
der Abfag unferer Fabrifate nicht zus, fondern abgenommen, wo: 
von der Grund einfach der ift, daß es ausländifhe Fabrifen 
gibt, die unfere beliebteften und theuerften Zeichen auf ihr Fa— 
brifat -fchlagen, mit diefer unechten Waare Alles überſchwemmen, 
bei der minderen Qualität, die fie diefem Fabrifate geben, auch 
niedere Preife machen, wodurch die Boncurrenz unmöglich wird. 

Faſt von allen Handelsfreunden, mit denen ich bisher nur 
wegen dem hohen Stande des Silbers, aber felbft da mur mit 
Schaden, bloß um mein Zabrifat im Auslande nicht ganz im 
Bergeffenheit fommen zu laffen, einen Gefchäftsverfehr unterhielt, 
kommen mir Briefe des Inhalts an, daß fie ferner bei diefem 
Stande der Wiener Papiere mit mir fein Gefchäft mehr machen 
fönnen, zumal, ſchreiben fie, ihnen die Senfen mit dem Zeichen 
Tannenbaum (mein Zeihen) und die Traubenfenfen (meines Bru— 
ders Gottlieb zu Spital am Pihrn fein Zeichen) aus einer würt: 
temberg’fchen Fabrik und namentlich der Fabrik von Haueifen in 
Stuttgart billiger zu ftehen fommen. Der Grund für diefe billi- 
geren Preiſe kann aber nur in der Nachfchlagung unferer Werks: 
zeichen, und des uns fo entzogenen Abfages gefucht werden. Denn 
ein Bauer, der eine Senfe benöthigt, hat beim Kaufe als Anhalts: 
yunft nur das Werfszeichen, und da er weiß, Daß er nur mit einer 
guten Senfe gut und leicht arbeitet, ferner überzeugt ift, daß unfere 
Senfen fich ihm ftets am brauchbarften ermiefen, fo fucht er ſich auch 
nur folhe unfers Zeichens zu verfchaffen, daß er jedoch, nachdem dieſe 
Fabriken unfere Zeichen nachſchlagen, nur zu häufig flatt einer 
echten von und herrührenden eine unechte von einer dieſer Fa— 

Berb, d. n, d. Gew. Ber. 1. Hft. 


brifen erzeugte Senfe befommt und fomit aud betrogen wird, 
liegt Mar am Tage. Sowie e8 in Deutſchland folhe Fabriken 
gibt, fo find deren auch welche in Frankreich, die zur Erzielung 
eines Abſatzes dieſes unredlichen Mittels fich bedienen, und dort 
wird der Käufer doppelt hart mitgenommen, weil ihm auch der 
hohe Zoll, der unfere Waare belaftet, zu dem unechten Fabrikate 
zugerechnet wird, er fomit eine ſchlechte Senfe um denfelben Preis 
wie eine gute bezahlen muß. 

Würden aber, fowie in Defterreih einer Beftimmung zu 
Folge, ein Rabrifant nur Ein und zwar ein beftimmtes Zeichen 
auf feine Waare zu fchlagen berechtigt ift, auch diefe ausländi- 
hen Fabriken gehalten fein, ein gleiches Gefeß zu befolgen, oder 
doch wenigftens nicht geftattet fein, wenn fie fehon eines fremden 
Zeichens fi bedienen, au die übrigen Merkmale, als Innungds 
und Landeswappen ꝛc. nachzufchlagen, fo würde ohne Zweifel der: 
felbe Abſatz wieder uns zurüdfallen, e8 würde hiedurch die ganze 
Snduftrie gehoben, weil ein Wetteifer hervorgerufen wird, und 
jeder, um feinem Zeichen Ruf zu verfohaffen, nur folid zu arbei- 
ten gezwungen ift; da erft würde man fehen, was die öfterreichi- 
fhe Senfeninduftrie dem Auslande gegenüber zu leiften fähig if. 
So aber dürfte ohne dieſen Zeichenfhuß der Verfall derfelben 
die nächte Folge fein, weil ein Gefchäftsmann, der jet bei fo- 
lider Arbeit feinen oder hoöchſtens geringen Abfaß gefunden hat 
entweder ganz aufhören, oder, um weniger empfindlichen Schaden 
zu haben, auch fchlechter arbeiten müßte. So wie und Durch die 
vielfach erwähnten Macinationen diefer ausländifhen Fabriken 
nad Deutihland und Frankreich alle Abfagquellen abgefchnitten 
find, fo fteht noch fehr zu befürchten, daß fie uns ebenfo in Ruß— 
land, der Zürfet u. ſ. w., endlich felbit in den öfterreichifchen 
Provinzen die Concurrenz jtreitig machen, 

Weil aber gerade die Senfenfabrifation es ift, die faft aus- 
fhlieglih ihren Abfaß ins Ausland hatte, welche ferner fo vielen 
Menfchen den Lebensunterhalt gewährt, dann befonders viel durch 
Hereinbringung von Geld für die Wohlfahrt des Landes beige: 
tragen hat, fo dürfte meiner Meinung nad die hohe öfterreichi- 
[he Regierung nicht anftehen, alles Mögliche aufzubieten, in Bes 
ziehung des Zeichenfhußes, als des erſten Mittels zur Hebung 


67 


obiger Mißfichfeiten, mit den ausländifhen Regierungen eine 
Einigung zu erzielen, und dieſe würden um fo leichter im Sntereffe 
ihrer eigenen Unterthanen darauf eingehen und fich zur Annahme 
eines, alle Fabrifanten bindenden Geſetzes hinſichtlich der Werks— 
zeichen berbeilaffen, weil felbe, wie dargethan, nicht minder hart 
durch das Zeichennadhichlagen betroffen werden. Beſonders dürfte 
hiezu Franfreih, das jeßt ohnehin fein ganzes Augenmerk dem 
Aderbaue und der Landwirthſchaft zumendet, gerne die Hand 
bieten, weil dort der Käufer, der Landmann doppelt hart ge: 
troffen wird; denn noch immer fucht fich derfelbe, obwohl unfere 
Senſen wegen des ſie belaftenden hohen Ginfuhrzolles theurer zu 
fteben fommen, dody folhe unferes Zeichens zu verfchaffen, be— 
fommt aber, da von diefen Fabriken Alles mit den nachgemachten 
Senfen überfhwemmt wird,. meift nur eine folhe und minderer 
Qualität. 

So ferne aber der Nachtheil, der dem ganzen Wolfe hiedurch 
zugeht, feineswegs durch den Nußen zu rechtfertigen ift, den diefe 
einzelnen Fabriken überdies auf Koften unferes Fleißes ernten, 
fo dürfte die franzöfifhe Regierung zur Befeitigung diefes Uebel: 
ftandes fogar veranlagt fein, und man fann, da dies bis jebt 
noch nicht geichehen it, nur annehmen, daß ihr derfelbe bis jebt 
unbekannt geblieben ift, in welcher Annahme ich um fo mehr be- 
ftärft werde, weil fonft faum der Firma Haueifen in Stutt, 
gart, die brieflih an mehrere Handelsleute befannt gegeben hat, 
daß fie alle Zeichen, al8: Tannenbaum, Weintraube, Sonne 2. 
mache, und deren Treiben ich nicht nur in der meinem Ausftels 
lungsgute beigegebenen Darftellung, fondern auch in einem Artis 
fel der Beilage der „Allgemeinen Augsburger Zeitung” im Sep— 
tember v. 3, betitelt: „aus der Steiermark” umſtändlich erörtert 
- habe, noch eine Auszeichnung für ihre Schwindelei zu Theil ge: 
worden fein. Auf Koften Anderer Mühe und Fleißes die Früchte 
zu ernten, ift, wenn man noch dazu die unlauteren Mittel weiß, 
wahrlich fein Verdienft zu nennen. 

Alle diefe Umftände erweife ich durch Briefe, und zwar durch 
einen Brief, den Haueifen felbft an einen Münchner Handels- 
mann, der aber gegenwärtig meinem im April v. J. an das hohe 
k. k. Minifterium gerichteten Gefuhe um Abhilfe diefer Uebel» 
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ftände als Beilage angefchloffen tft, fo wie durch foldhe, die mir 
von meinen Gefhäftsfreunden zufommen. 

Auch die von der hohen öfterreihifhen Regierung ihren 
Unterthanen in nahe Ausficht geftellte Wohlthat, die Freigebung 
der Gewerbe, dürfte nur dann von den gewünfchten guten Fol— 
gen begleitet fein, wenn durch Einigung mit den ausländifchen 
Regierungen ein gleiches wie hier beftehendes Gefeß erzielt wird, 
welches das Fabrifat des folid arbeitenden Gefchäftsmannes vor 
Beeinträhtigung duch Nahahmung der Werkszeichen zu ſchützen 
vermag; dann würden die unmittelbaren Folgen der Gewerbefrei- 
beit Hebung und Fortfchritt der gefammten Induſtrie fein, weil 
jeder Gewerbömann, jeder geſchickte Arbeiter durch folide Arbeit 
in Ruf und vorwärts zu kommen, der Käufer der Waare etwas So— 
lides zu erhalten in der Lage if. Ohne diefen Schuß aber 
wird fih fo Mancher, der da glaubt, in Folge der Gewerbefreiheit 
Alles gut und billig zu bekommen, arg getäufcht fühlen. Bei 
feinem Induſtriezweige aber, al8 bei der Stahlwaaren- und Sen- 
fenfabrifation, wird vom wirklichen Verbraucher mehr Rüdficht 
genommen auf Qualität und Solidität, nur bei ihr wird mehr 
auf dieſe, als auf Billigkeit gefehen, weßhalb auch derjenige, 
welcher diefen Anfprüchen Genüge leiften will, theuerer zu arbei: 
ten bemüffiget, und daher um fo mehr des nöthigen Zeichenfchußes 
bedürftig ift. 

Nächſt dem Zeichenfhuße dürfte vom beften Einfluffe fein, 
wenn die hohe öfterreichifche Regierung auf die ausländifchen 
Regierungen auch dahin einwirken möchte, daß ein Berhältnig 
des Eingangszolles zwifchen Rohproduct und raffinirter Waare, 
befonders Schneidewaaren, in den dortigen Ländern erzielt werde; 
denn nur durch bierlauds ausgearbeitete Stahlwaaren wird Die 
möglichft größte Berwerthung des Rohproductes erzielt, eine guößere 
Menge von Menfchen findet ihren Lebensunterhalt, bedeutende 
Summen fließen dadurch ins Land, die Induftrie felbft aber wird 
über alle Maßen gehoben, denn bei der anerkannt ausgezeichneten 
Qualität des fteierifhen und kärnthner'ſchen Roheiſens zur Stahl: 
fabrifatton iſt nur zu bedauern, Daß felbes jetzt größtentheild nur 
zu Puddlingseifen verarbeitet wird, während aller Orts fühlbas 
ver Mangel von Stahl eintritt, indem von den Hochofenbefißern 
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um die Concurrenz für Brennftoff zu befeitigen, die Stahlhämmer 
angefauft, aber nicht betrieben werden. Das glänzende Geſchäft 
diefer Hochofenbefiger und Puddlingsgewerfen ermöglicht fie, 
Alles an fi zu bringen, weghalb fehr zu wünfchen wäre, daß 
der dem Aderbaue fo unentbehrlihe Eifenbedarf wentgftens theil- 
weife von anderer Seite beigefchafft werden fönnte. 

Bon unferer Handelsfammer ift, da die Intereſſen obiger 


am flärkften vertreten find, für uns Stahlarbeiter wenig Befür- 
worfung zu erwarten, 


Geändertes Programm für Ausschreibung eines Preiſes für 
die beten Beichnungen zum Druck auf Fonlard-Tädher. 


Der nied. öſterr. Gewerb:Berein hat in feiner Monatsfigung 
am 4. Februar 1856 die Ausfchreibung von folgenden Preiſen 
für Die fchönften und gelungenften Zeichnungen zum Drud auf 
Seiden⸗-Foulard-Tücher beſchloſſen: 

a) Einen erſten Preis von 20 Ducaten, 

b) einen zweiten Preis von 10 Duaten, 

c) einen dritten und einen vierten Preis von je 5 Ducaten. 

Zum Concurfe um diefelben werden alle inländifhen Zeich— 
ner unter folgenden Bedingungen eingeladen: 

1. Die einzuliefernden Zeichnungen follen auf ein Biertel- 
Tuch, d. i. auf 14° Höhe und 14° Breite eingerichtet fein. 

2. Die Zeichnungen müffen originell fein und follen haupt: 
fählih aus geſchmackvollen Borduren beitehen, paffende Edftüde 
follen Ddiefelben verbinden; der Fond kann entweder ganz glatt, 
ramagirt oder auch abgefegt fein. 

3. 68 follen bei diefen Zeichnungen mindeftens zwei und 
höchftens fünf Farben in Anwendung kommen; größerer Effect 
bei der Möglichkeit billigerer Ausführung erhält den Vorzug. 

4. Eine befondere Anmeldung, daß man an diefem Eoncurfe 
Theil nehmen wolle, ift nicht erforderlih. Die Zeichnungen müffen 
bis Tängftens 5. April 1856 in der Kanzlei des nied. öſterr. 
Gewerb » Vereines, Stadt, Himmelpfortgaffe Nr. 965 in Wien, 
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unter verfchloffenem Gouvert abgegeben werden. Auf der Außen: 
feite des Leßteren muß der Name und der Wohnort des Einjen: 
ders, fo wie die darin enthaltene Anzahl von Zeichnungen ver 
zeichnet fein. Jede Zeichnung muß ebenfalls den Namen des 
Zeichners, nebft einer Nummer und den Berfaufspreis tragen. 

d. Der nied. öfterr. Gewerb:Berein beftimmt aus feinen 
Sectionen für gewerbliche Zeichnung und für Drud und Webe 
rei eine befondere Commiffion, welche die Beurtheilung vorneh 
men und die Preife zuerfennen wird. Die Uebergabe Derjelben 
erfolgt in der General-Berfammlung im Mai 1856. 

6. Sämmtliche eingelaufene Zeichnungen werden durch drei 
Zage im Locale des nied, öfterr. Gewerb » Vereines zu Jeder— 
manns Anfiht ausgeftellt. 

(Die Aenderungen wurden in der Märzverfammlung auf 
Antrag des Herrn Zimmermann genehmigt.) 


Namenliſte 


der zur 


Aufnahme als ordentliche Mitglieder in Vorſchlag gebrachten 
Candidaten. 


Die Herren: Dück Anton Edler von, Präfident der Wie 
ner Handels: und Gemwerbefammer. — Franf C. M., bürgerl. 
Schneider. — Friefe Franz, k. k. Minifterial» Eoncipift im 
Finanz Minifterium. — Heydner J., bürgerl. Kaffeefieder. — 
Hornboftel Earl, kak. Dber-Ingenieur, — Jäger Heinr., 
Affocie der Herren Geipel & Jäger. — Paltinger Earl, 
bürgerl. Seidenzeug = Fabrifant. — Stifft Johann, Wein- 
händler. — Thoma Michael, Weinhändler. — Wojted 
Franz, bürgerl. Seidenzeug:Fabrifant. 


Wien, am 3. März 1856. 





Wochenverfammlungen 
der 
Mitglieder des nied. oͤſterr. Gewerbe - Vereins 
im Monate Mär;. 





Wochenverfammlung am 7. März. 


Ein Sortiment Tapeten aus der fo vortheilhaft befannten 
k. £. Hof: und landesprivil. Fabrik der Herren Spörlin und 
Zimmermann erregte allgemeine Bewunderung durch den Reich: 
thum der Farben fowohl, als durch Geſchmack und Eleganz der 
Ausstellung. Ein bewährter Fachmann bemerkte mit Recht, daß 
diefe Fabrifate, bei denen auch die Zeichnung Original und feine 
Nahahmung ift, der öfterreihifhen Induſtrie ein glänzendes 
Zeugnig ausftellen, daß fie beurfundeten, wie öjterreichifche Fa— 
brifate auf diefem Gebiete die Goncurrenz mit dem Auslande 
durhaus nicht zu ſcheuen haben, 


Trotz Ddiefer ehrenden und verdienten Anerkennung erklärte 
Herr Ritter von Spörlin, daß er die bei der Barifer Austellung 
erhaltene Auszeichnung nicht feinen dort ausgeftellten Erzeugniffen, 
fondern einer vor 30 Jahren von ihm gemachten Erfindung, die 
dann auch in die Kattundruderei ac, übergegangen, der Erfindung 
des fogenannten Jrisdruds, zufchreibe ; in Folge diefer Erfindung 
fei nämlich die Möglichkeit ermittelt worden, mit einer größeren 
Anzahl Farben gleichzeitig zu druden, ein Vorgang, der nicht nur 
bedeutende öconomiſche Vortheile biete, fondern auch die Produ: 
eirung von Dingen geftatte, die man früher nicht für möglich) 
gehalten; fo fünne man in den eben ausgeftellten Tapeten Blu: 
mendeflind mit 31, 72 und 94 Farben-Ruancen bemerken; vor 
Erfindung des Zrisdruds habe man zur Herftellung folder Pro» 
ducte der gleichen Anzahl Hände bedurft, während man jeßt mit 
der Hälfte, wohl auch mit dem Drittel auslange. Zur Erzielung 
folder Refultate müffe aber freilich auch der Zeichner wefentlich 
beitragen und dem Drud gewiffermaßen den Weg bahnen, ein 
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Berfahren, dem vorzugsweije Herr Profeffor Tichy in der be- 
friedigendften Weife gewachfen fei. 

Herr C. Zimmermann theilte eine Kundmachung bezüglich 
der Abhaltung von Waaren-, Producten-, Hornvieh: und Pferde— 
märften in Krafau mit. 


Wochenverfammlung am 14. März. 


Der erſte Borftands » Stellvertreter, Herr NRegierungsrath 
Ritter von Burg, theilte der Verfammlung mit, daß eine De— 
putation des nied. öfterr. Gewerbevereins am 10, d. M. die Ehre 
gehabt hatte, Sr. k. f. Apoftolifhen Majeftät eine allerunter- 
thänigfte Adreffe zu überreichen, in welder von Seite der Indu— 
ftriellen Sr. Majeftät der ehrfurchtsvollfte Danf für die kaiſer— 
liche Munificenz und den Allerhöhften Schuß ausgedrüdt wurde, 
womit Se. Majeftät die Induſtriellen auch bei der Parifer In— 
duftrie-Ausftellung wieder zu beglüden geruht hatten und in wel: 
her zugleih um die Fortdauer diefer Allerhöchſten Huld und 
Gnade gebeten wurde. 

Se. Majeftät gerubten diefe Danfadreffe allergnädigft ent: 
gegenzunehmen und in den huldvollften Ausdrüden diefen erbe: 
tenen Schuß aud für die Zufunft zuzufihern. 

Herr Minifterial:Secretär von Patruban fprach über den 
in Brüffel im September d. J. abzuhaltenden Wohlthätigfeits- 
Congreß, die Idee zu einem foldhen war in Paris ſchon im Jahre 
1847 aufgetaucht, Die Ausführung aber durch die Ereigniffe des 
Jahres 1848 in den Hintergrund gedrängt und erſt neuerer Zeit 
wieder durh Dr. Twining angeregt worden, Ueber den Zweck 
und. die Modalitäten dieſes Congreſſes hat die Wiener Zeitung 
einen ausführlichen Auffag gebracht und fo führen wir noch an, 
dag Batruban den Antrag ftellte, der Berwaltungsrath. des- 
Bereind möge über die Art und Weife berathen, in welcher auch 
von Seiten des nied. öſterr. Gewerbe-Vereins zur Förderung der 
ichönen Aufgabe des Congreſſes beigetragen werden könne. 

Der Antrag wurde genehmigt. 

Der Eivil-Ingenieur Herr E. Wrzolik hatte Die Wichtig: 
feit rationeller Beurtheilung und Benüßung der Naturkräfte zu 
techmifchen Zweden zum Gegenftande. eines Vortraged gewählt, 
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in weldem er auseinander feßte, wie diefe gewaltigen Hebel des 
Aderbaues und der Induſtrie noch immer viel zu wenig und 
bäufig nur auf unzureichendem Wege zu jener praftifchen Ver— 
wendung gelangen, durch die der Nationalreihthum aufs Weſent— 
lichſte gefördert werden könnte, eine Behauptung, die er durch) 
praftifhe Belege aus feinen Erfahrungen zu erhärten bemüht 
war; fo hat. derfelbe unter Anderem auf einem Gute in Schle— 
ften durch eine fehr geringe Wafferfraft zwedmäßige Apparate 
derart zum Betriebe einer Gypsmühle nugbar gemacht, daß die— 
ſelbe dem Beſitzer einen reihen Gewinn abwirft, deffen Erzielung 
auf Diefem Wege früher unmöglich gewefen wäre. 

Herr Regierungsrath Ritter von Burg ſprach über den 
in Der Parifer Induftrie: Ausftellung zur Schau gebrachten rie- 
jenhaften Percolator, einen gigantifhen Kaffeekod) = Apparat im 
Preife von 6000 Fr., der 40,000 Taſſen Kaffee täglich kochen 
fann; 2 Kilogrammen Kaffee reichen für 172 Taffen eines aus» 
gezeichneten Getränfes à A Sous die Schule. Dampf: und 
hydroſtatiſchen Drud werden in Mitwirkung gezogen. 

Derfelbe theilte fodann die Gefchichte der Verſuche und des 
Mißlingens der transatlantifhen und mittelländifchen Telegra— 
phen- Verbindung in fehr anziehender Weife mit und feßte die 
Berfammlung fehließlih in Kenntniß, daß am Charfreitage feine 
Zufammenfunft ftattfinden werde. 


Wohenverfammlung am 28. März. 


Herr Vereinsfecretär Heinrich theilte das von und wieder: 
holt berührte Programm des in Linz in feiner Bildung begriffe- 
nen Bereind zur Förderung der Seidencultur mit. 

Der k. f. Hof- und Tandespriv. Werkzeug » Fabrifant, Herr 
Franz Wertheim, theilte den ausführlichen Bericht über Die 
auf der Parifer Induftrie-Ausftellung zur Schau gebrachten, aus 
Eifen, Stahl und Holz verfertigten Werkzeuge mit. Diefe Claſſe 
der Ausftellung war fehr reich vertreten und die feit der Londo— 
ner Induftries Ausftellung von 1851 auf diefem Felde gemachten 
Fortſchritte ftellen fih als fehr erheblich heraus. Diele, fonft 
nur mit der Hand verrichtete Operationen werden jet mitteljt 
Mafhinen mit matbhematifher Genauigkeit ausgeführt. Bon 
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öfterreichifchen Ausftelleen haben zwei (Eh. Weinmetfter für 
Senfen und Franz Wertheim für Werkzeuge) goldene Ehren: 
medaillen erhalten; im Ganzen waren 80 öfterreichifchen Ansftel- 
fern 26 Auszeichnungen auf diefem Gebiete zu Theil geworden. 

Der Bortragende theilt die ganze Expofition diefer Claſſe 
dem Range nad, den nach feiner Anſicht die einzelnen auf der 
Ausftellung einnahmen, in vier Theile: . England, Frankreich— 
der Zollverein und Defterreih. Gr machte die vornehmften Fir— 
men und Ausfteller, fo wie ihre fpeciellen Erzeugniffe nambaft, 

Bon Defterreich bemerkte er unter Anderem, daß die Qua— 
(ität feiner Stahlwaaren bedeutend beffer als jener der Zollver: 
einsftaaten fei, ihnen aber an Form, Schliff, Poliment, Eleganz 
leider noch fehr nachitehe; ein weiterer, namentlich für die diter- 
reichifhe Senfen » Induftrie ſehr empfindliher Uebelſtand fei 
die im Auslande flattfindende Nachahmung der fogenannten Werf: 
zeichen. Bei einer nächften Ausftellung möge unter Anderem auch 
für gefällige Ausftattung vorzugsweife Sorge getragen werden. 

Herr Wertheim zeigte der Berfammlung noch ein beden- 
tende8 Sortiment neuerer Werkzeuge, worunter auch die trans: 
portable Kreisfüge von Gerard in Paris, ferner eine Dreh: 
bank mit transportabler Kreisfäge und Bohrvorridtung , dann 
noch eine transportable, mit dem Fuß in Bewegung zu feßende 
Stemmmafcine, beide von ihm felbft. 


DPerfammlung 


der 


Mitglieder des nied. öfterr. Gewerbe : Vereins 


im Monate 
April. 
— 6 0 


gegenftände, welche zur Verhandlung kamen: 


Das Protocoll der Monats: Berfammlung vom 3. März 
d. 3. wird vorgelefen und genehmigt und hierauf vom Herrn 
Borfigenden im Wege der Zagesordnung Folgendes zur Kennt: 
niß der Berfammlung gebradt. 

Eine Deputation des nied. öfterr. Gemwerb » Vereines hatte 
die Ehre gehabt, am 10. März 1.3. Sr. F. f. Apoftolifhen Ma— 
jeftät eine allerunterthänigfte Adreffe zu überreichen, in weldyer 
von Geite der Anduftriellen Sr. Majeftät der ehrfurdtsvollite 
Dank für die faiferlihe Munificenz und den allerhöchſten Schuß 
ausgedrüdt wurde, womit Se. Majeftät die Snduftriellen auch 
bei der Pariſer Induftrie-Ausftellung wieder zu beglüden geruht 
hatten und in welcher zugleich um die Fortdauer diefer allerhöch— 
ften Huld und Gnade gebeten wurde. Se. Majeftät gerubten 
diefe Danfadreffe allergnädigft entgegen zu nehmen und in den 
huldvollften Ausdrüden diefen erbetenen Schuß auch für die Zu— 
funft zuzufichern. 

Se. Ercellenz der Herr Handels-Minifter theilt dem Vereine 
ein vom f. f. General - Eonfulate in Paris vorgelegtes Exemplar 

Berb, d. n. ö. Gew. Ber. 1. Hft. 6 
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einer Pränumerations » Einladung auf ein in Brüffel von der 
Firma Guyot de Stampleans verlegtes, die beigifche In— 
duftrie auf der Pariſer Weltausftellung des Jahres 1855 be— 
bandelndes Werk zur Einfihtnahme mit. 

Der k. f. Statthalterei in Wien wurde das Gutachten der 
Abtheilung für Drud und Weberei über die Berhältniffe der 
Hand: und Mafchinenweberei vorgelegt. 

Das k. f. Marine-DObercommando in Trieft gibt befannt, 
daß bei der gegenwärtigen Gonftruction der Dampffeffel für See- 
fchiffe die Anwendung eines Reactifs überflüffig iſt, deßhalb von 
dem Dam'ſchen Reactif gegen Keffeljteinbildung fein Gebrauch 
gemacht werden fann. 

Die Handels» und Gewerbefammer in Wien übermittelt 
eine von der f. f. Landesregierung in Krakau eingefendete Kunds 
machung über die Waaren- und Producten-$Jahrmärfte in Krafau 
zur Verbreitung. Diefelbe wurde in einer Wochenverfammlung 
vorgelefen. 


Herr Dr. Wilh. Schwarz, Director des k. f. öfterreichi- 
fhen General-Gonfulats in Paris, übergibt der Vereinsbibliothef 
mehrere Acten und Brochuren über den englifchen Zeichen-Unters 
richt zum Geſchenke. 

Befchloffen, Herrn Schmwarz den Danf des Vereines für 
diefe Mittbeilung auszudrüden. 

Die Herren Brevillier und Comp. wurden erfuht, in 
einem ihrer GtabliffementS mit der von Hern Andreas 
Schmidt erfundenen Weberfhichte Verſuche vornehmen zu laffen. 
Nahdem die genannten Herren erflären, Daß fie bereit ſeien, 
mit diefer Schlichte Probeverfuhe vorzunehmen, wurde von der 
Abtheilung für Drud und Weberei das weitere Erforderliche fo- 
fort veranlaßt. 


Herr Franz Raſchanek, bürgl. Sattler und Privilegiums- 
Inhaber in Wien, erfucht um Prüfung der von ihm erfundenen 
Kautfchufreife für Wagenräder. — Wurde der Abtheilung für 
Mechanik zugewiefen. 

Herr Franz Rieger, PrivilegiumsBeftger in Wien, theilt 
dem Vereine mehrere Notizen über die von ihm conftruirten Zuft- 


77 


öfen mit und bittet um Prüfung feiner Erfindung. — Wurde der 
Abtheilung für Phyſik zugewiefen, 

Herr Julius Aug. Grobe, Chemifer aus Hannover, ers 
ſucht um Prüfung der von ihm erfundenen Kaffeebereitungs- 
methode, und es hat derſelbe vor den Augen der Mitglieder 
Ihrer Section für Phyſik und Chemie Kaffee bereitet. Sein 
dabet vom Anfange bis zum Ende eingehaltenes Verfabren war 
ein höchſt einfaches und fehr fiheres. Befonders aber zeigte 
Herr Grobe hierbei, daß er das vollfommene Röften der Kaffees 
bohnen ganz in feiner Gewalt hat. Ihre Section nimmt daher 
feinen Anftand, Ddiefe Art der Kaffeebereitung Jedermann, der 
einen reinen, wohlfchmedenden und angenehm fchmedenden Kaffee 
trinfen will, beftens anzuempfeblen, und zwar umfomebr, als 
Herr Grobe über die Borzüglichfeit des von ihm erzeugten 
Kaffees ſchon feit dem Jahre 1838 die qlänzendften Zeugniffe bes 
fitt, von den ihre Section befondersd jene von Berzeliuß, 
Derftedt, Zeife, Forchhammer und Liebig, dann jene 
von Comvay, Intendanten der Givillifte in Brüffel und 
Horsfy, füfl. Schwarzenberg’fhen Haushofmeiiter im 
Wien hervorheben zu follen glaubt. 

Zur Prüfung der Jahresrechnung von 1855 iſt eine aus 3 
Herren beftehende Kommiffion zu ernennen, 


Befchloffen, die Herren E.2. Müller, J. B. Streider 
und Sof. Williger für diefe Function zu ernennen. 
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Vorträge. 





Bericht der Abtheilung für Druck und Weberei 


an Se. Excellenz den Herrn Handelsminiſter 


über die von dem k. k. Geuetal-Conſulate zu Paris eingefandten Proben 
ruſſiſchen Aachſes, fo wie über die Erportfähigkeit des gleichartigen 
öfterreichifchen Boden-Productes, 


von Herrn 


Garl Zimmermanı, 
Handlungsgefellichafter. 


Euere Erxrcellenz! 

Der gehorfamft gefertigte nied. öfterr. Gewerb » Berein bat 
die Ehre, in Nachſtehendem auf Ew. Excellenz hohen Erlag vom 
7. December v. 3. Nr. 2931 zurück zu fommen, und feine Be— 
merfungen über die ihm gütigft mitgetbeilten Proben ruſſiſchen 
Flachſes, fo wie über die Exportfähigkeit des öfterreichifchen 
gleichartigen Bodenproductes ganz ergebenft zu unterbreiten. 

Die Angaben, welche vom k. k. General:Gonfulat in Parts 
gemacht wurden, und nad welchen der ‘Preis der ruffiichen 
Flächſe von 

Ar. 1 circa 124 Francd per 100 Kilo, 

r 2 [2 115 [7 " 7 

„3 Flachs von Riga 112 France per 100 Kilo in einem 
nördlihen Hafen Franfreichs beträgt, wobei circa 15 France für 
Eingangszoll, Berfiherung, Fracht und Sundzoll eingerechnet 
find; diefe Angaben find unter den beftehenden friegerifchen Ver— 
hältniffen in der That merfwürdig; man hat bisher, und vielleicht 
nicht ohne Grund angenommen, daß in Folge der Blofade der 
ruſſiſchen Seeküſten, der Bezug des ruſſiſchen Flachfes aus der 
Dfifee, woher fih Franfreih und England zumeift damit ver- 
forgten, wenn nicht ganz unmöglich, fo Doch gewiß fehr gehemmt 
fein würde, fo daß größere Opfer für Transport ꝛc. darauf 
lafteten. Cine Bekräftigung für diefe Annahme dürfte in dem 
Umftande liegen, daß mehrere Spinnereien Frankreichs wegen 
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Mangel an diefem Spinnmateriale zum Stillftande gefommen 
find, während England außergewöhnlich große Einfäufe von 
Flachs in Belgien bewirkte, welche Operation fih höchſt wahr« 
ſcheinlich auch über einen Theil Deutfchlands erftredte. 

Die gegenwärtige Conjunctur bietet nun allerdings Gelegen» 
beit zum Exporte öfterreichifchen Flachſes nad den Staaten der 
Weſtmächte — leider fann aber, wie Ew. Excellenz treffend bes 
werfen, bei dem gegenwärtigen Zuftande der inländifchen Flachs— 
production unfer Baterland von diefer Gonjunctur feinen Nußen 
ziehen. 

Wie die vorliegenden ruffifhen Flachsproben darthun, fehlt 
e8 an deren Erzeugungsorte eben auch noch an genügender, an 
zwedmäßiger Zurichtung der vortrefflichen Safer, welche fih als 
ein fehr gutes Gewächs ausmweifet, das indefjen durch mangels 
bafte Bearbeitung nur Flachs von geringer Qualität und niedes 
rem Werthe geliefert. Gine Folge davon ift: daß Ddiefer vorlies 
gende Flachs nur für gröbere Garne mit Vortheil verwendet 
werden fann, nachdem die Herrichtung desielben für Garne von 
böberen Nummern einen zu bedeutenden Abfall liefern würde, 
welcher mit den Geitehungskoften des Gefpinnites in feinem Bers 
bältniffe fich befinden, 

Wie Ew. Greellenz befannt, find auch in Dejterreich die 
Mangelbaftigfeiten in der Bearbeitung diefer Induſtriepflanze 
noch ſehr groß; es ift die fehlerhafte und ungenügende Behand: 
lungsweife zu ſehr im Lande verbreitet, und dagegen die Eins 
führung von Flachszurichtungs-Anſtalten noch zu untergeordnet, 
al8 daß man jet ſchon hinreichendes Spinnmaterial für den 
eigenen Bedarf oder gar für den fich gegenwärtig fo günftig 
darbietenden Erport in erforderlicher Quantität und Qualität zu 
erzeugen vermöchte. 

Es ift dieſes um fo bedauerlicher, al8 fein Staat des Eon» 
tinents auf reichlichen Erwerb durch den Anbau des Leins md 
Hanfes und Gewinnung der Fafer aus denfelben mehr angewier 
fen ift, als unfer Vaterland. Die Landwirtbfchaft liefert zwar, 
wenn auch der Anbau nicht fo vollflommen wie anderwärts be: 
trieben wird, das Rohmaterial in ausreichender Menge, fo daß 
der ergebenft gefertigte nied. öſterr. Gewerbverein ſich erlaubt, 
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die Aufmerkfamkeit Ew. Excellenz der weiteren Bearbeitung der 
Stengel, als jenem Proceffe hinzulenfen, durch deſſen Berbefle- 
rung allein das Gedeihen des ganzen Snduftriezweiges gefördert 
werden fann. 

Die rafche und energifch betriebene Berbreitung von Flachs— 
zurichtungsanftalten erfcheint dem nied. öfterr. Gewerbvereine als 
das einzige Mittel, damit in allen Kronländern der öfterreichi- 
fhen Monarchie ein rationelles Verfahren im Anbaue diefer In— 
duftriepflanze fo wie in der Gewinnung der Faſer daraus auf 
die geſammte Bevölkerung übergehe und dem Lande eine Erwerbs- 
quelle eröffnet werde, welche, den hohen Abfichten Ew. Ercellenz 
entfprechend, den inländijchen Bedarf dedt und den bewegten 
Export ermöglicht. 

Diefer Export würde dann auf fiherer Grundlage ruhen, 
weil die Qualitäten des öfterreichifchen, nach rationellem Ber- 
führen zugerichteten Flachfes nach den gewonnenen Erfahrungen 
von folcher Befchaffenheit find, daß ſowohl die inländifchen als 
die ausländiichen Spinnereien zur Erzeugung von Garnen in 
hohen Nummern nur die Wahl zwifchen beigifchem und öfterrei- 
hifhem Flachſe haben. 

Der nied. öfterr. Gewerbverein bat fih oft und viel mit 
der Hebung der Cultur Ddiefer Induftriepflanze befchäftigt, und 
es war namentlich der Herr Faiferlihe Rath Jacob Reuter, 
welcher fih der Suadhe warm angenommen und dur fein Bes 
mühen und durch feinen Eifer die Errichtung der öfterreihifchen 
Gentral:Gefellichaft für Flachs- und Hanfeultur veranlaßt hat. 

In einem der Borträge, welche der genannte Herr faiferliche 
Rath über die Fortfchritte der Leineninduftrie in Defterreich ge— 
halten, welcher Vortrag zur geneigten Einfiht Ew. Excellenz bier 
angefchloffen ift, findet fih auf Seite 9 eindringlich hervorgeho— 
ben, wie ſehr es Noth thue, fih mit den Grundeigenthümern 
in directes Einvernehmen zu feßen, und fie zur Errichtung von 
Flachszurichtungsanftalten aufzufordern. Es wird dabei nament- 
lich auf Ungarn bingewiejen, weil dieſes Kronland die größte 
Quantität von Lein- und Hanfftengel producirt. Gin Bereifen 
des Landes erjcheint um fo zwecfmäßiger, als nur dadurd) die 
Möalichfeit gegeben it, den Anlagen von Anfang an die befte 
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Einrichtung zu geben und Fehlern und irrigen Auffaffungen zu: 
vorzufommen. Daß das lebendige Wort weit mehr ermuntert, als 
ſolches durch alle möglichen Schriften und gedrudte oder gefchrie- 
bene Belehrungen je erreicht werden fann, beehrt ſich der erge: 
benft gefertigte Verein bier ganz befonders hervorzuheben. 

Faft alle auswärtigen Staaten baben für Hebung der Flachs— 
und Hanfeultur mächtige Kräfte entwickelt und durch den, wie 
zu ermwarten, rafhen Borgang des Auslandes könnte Defterreic) 
um Bortheile gebracht werden, welche es durch feine Bevorzu: 
gung im Grund und Boden zu allererft zu erzielen im Stande 
wäre. Der gehorſamſt gefertigte Verein nimmt feinen Anftund, 
die Behauptung aufzuftellen, daß dann Oeſterreich zu einer rei: 
hen Bezugsquelle an Flachs und Hanf für Franfreih und Eng: 
fand werden, daß es die Koncurrenz Rußlands nicht nur aus» 
halten, fondern dasjelbe fogar von diefen Mürkten zu verdrängen 
im Stande ift. 

Indem der ergebenft gefertigte Berein fich erlaubt, Diefe 
Bemerkungen Ew. Grcellenz zur geneigten Würdigung gehorſamſt 
zu unterbreiten, verharret derfelbe ac. 


Bericht der Abtheilung für Drud und Weberei an 
die k. k. nied. öſterr. Statthalterei über das Ber: 
hältniß der Handweberei zur Majchinenweberei in 

Deiterreich, 

von Herrn 

Carl Zimmermann, 
Handlungsgefellidhafter. 
Hohe f. f. Statthalterei in Defterreich unter 
der Enns! 


Sn gehorfamfter Erwiederung auf die Aufforderung vom 7. 
v. M. Nr. 60631 beehrt ſich der nied. öfterr. Gewerbverein in 
Folgenden feine gutächtliche Aeußerung über die Verhältniffe der 
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Handweberei und der Mafchinenweberei in Defterreich untereinans 
der, fowie der Mafchinenfabrifation in Bezug auf dieſe leßtere 
ganz ergebenft zu unterbreiten. 

Es ift eine unbeftrittene Thatfache, daß durch die enormen 
Kortichritte in der Mafchinenweberei die Erzeugniffe des Hand: 
ftuhles an Qualität und Schönheit dem Mafchinengewebe nach— 
ftehben müffen, und daß, will man anders mit dem fortfchreiten- 
den Auslande Concurrenz halten, man bei Zeiten und energiſch 
Schritte tbun müffe, welche auf eine Ausbreitung der Maſchinen— 
weberei abzielen; dieſes ift wohl fchon allein im Intereſſe der 
Selbfterhaltung geboten. Das Ausland fchreitet, nachdem es 
die großen Vorzüge der Muafchinengewebe erkannt, mit der Ein- 
führung des power-looms in Riefenfchritten vorwärts, und gibt 
natürlicherweife, durch große Production getrieben, neue Abfag- 
wege für feine Erzeugniffe zu fuchen, und den Berfehr auf den 
bisherigen Märkten zu erweitern, die Goncurrenz gegen die Hands» 
weberei nicht auf. Will nun Defterreih in fehr vielen Artikeln 
nicht zurücitehen und feine Märkte dem Auslande zur Ausbeu— 
tung überlaffen, fo muß es felbjt anfangen, Durch ausreichende 
Mittel die Einführung der Majchinenweberet zu ermuntern, und 
der Handweberei lieber felbft Concurrenz zu machen, ftatt fie 
von renden machen zu laſſen. 

Ein großer Vorzug der franzöftichen Drudwaare im Ver— 
gleiche zur öfterreichifchen liegt, abgefehen von dem Drude, in 
den ſchönen Tüchern, den Grzeugniffen der Mafchinenwebereten 
im Elfaß, welche dazu verwendet werden. 

Eine Störung in den bisherigen Erwerböverhältniffen ſei— 
ner Gegenden, in welchen die Weberei und analog aud die Ver: 
fertigung von Wirkwaaren eine große Ausdehnung erlangt haben, 
glaubt der ergebenit gefertigte Verein nicht beforgen zu follen. 
Ein Theil der Arbeiter in jenen Gegenden, wo der Arbeitslohn 
billig ift, wird ungeftört fortarbeiten fünnen, und jene Gewebe 
verfertigen, welche durch die Mafchine nicht zweckmäßig bergeftellt 
werden fönnen; ein anderer Theil wird in den zu gründenden 
Fabriken hinreichende Befhäftigung finden, und ein allfälliger 
Ueberfhuß fih auf die Erzeugung anderer Artikel verlegen, Die 
nur allein auf Handwebeftüblen anzufertigen find, Gin rafcher 


Umſchwung it auf feinen Fall zu erwarten, und die jährlich ftei« 
gende Confumtion läßt andauernden Mangel an Beihäftigung 
faum beforgen. 

Um die geftellten Fragen zu beantworten, erlaubt fich der 
unterzeichnete DBerein nun auf Ddiefelben der Reihe nah ein- 
zugeben : 

ad a. Bei gleicher oder doc möglichſt ähnlicher Qualität 
der Gewebe find die ausländiichen Mafchinengewebe fehöner und 
qleichförmiger gearbeitet, als die inläudifhen Handgewebe. Der 
Preis beider, des einen jenfeits der Grenze, des andern im Ins 
ande, ift faft derfelbe; wenn die gewöhnliche %, breite Waare 
in Wien 7°/, fr. koſtet, fo it die gleihe Wanre z. B. in Augs« 
burg, welde 8 fr, B. V. pr. Elle foftet, circa Y,, Elle breiter, 
was deu Unterfchied wieder entfallen läßt. Inländiſche Mafchi- 
nenmwaare, wenn foldhe vorhanden ift, wird auch gerne um 6 bis 
8 pCt. theurer bezahlt. 

Der Eingangszoll auf Gewebe aus dem gebundenen Ber: 
- febr beträgt circa 4 fr. auf die Elle, aus dem freien Verkehr 
der Zollvereinsitaaten circa 2°, fr., weshalb eine Einfuhr roher 
Baummollzeuge auf rechtlihem Wege wohl nicht vorauszufeßen 
fein dürfte. Es ift indeffen intereffant, daß von Stalien aus 
rohe Gewebe, deren Urfprung man fehr ftarf verfucht wird jen« 
feit8 der Grenzen des öſterreichiſchen Kaiferftaates zu fuchen, 
nach dem Zollvereine ausgeführt werden, um fpäter gedrudt, 
gefärbt und appretirt zollfrei wieder ihren Einzug zu halten. 

ad b. Ein Haupthbemmniß der Ausbreitung der Mafchinen: 
weberei mag wohl in dem Mangel und den tbeueren Preiſen 
des Capitals zu fuchen fein. Die Handweberei braucht zur Eta— 
blirung einer großen Anzahl Stühle faft gar feine Vorauslagen, 
da nach den beftehenden Einrichtungen der Webftuhl das Eigen: 
thum des Arbeiters iſt, der zudem feine eigene, wenngleich fehr 
ärmliche, Wohnung bat. 

Ein einziger power-loom dagegen foftet inclusive der Fracht 
von England, der Affecuranz, der Verpadung und des Eingangs- 
zolles, nach Deiterreich geftellt, circa 200 fl. B. V. Rechnet 
man biezu nun die Auslagen für Vorbereitungsmafchinen, Trans— 
miffionen, Montirung und Gebäude circa 150 fl. pr. Stuhl, fo 
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macht das zuſammen eine Vorauslage von 300 fl. für jeden 
Kraftſtuhl, und da ein Etabliſſement großartig eingerichtet ſein 
muß, ſoll es ſich anders rentiren, fo gehört eine Summe dazu, 
über welche die wenigſten Unternehmer gebieten können, abgeſe— 
hen davon, daß zum Betriebe dann noch Fonds von wenigſtens 
gleicher Höhe erforderlich ſind. 

Es iſt dagegen wohl auch nicht zu läugnen, daß der Be— 
trieb einer Handweberei, welche ein gleiches Quantum Waare 
erzeugen ſoll wie eine Maſchinenweberei, ein noch größeres Ca— 
pital erfordert. Während die Vorlagen für Kette und Schuß 
für einen Maſchinenſtuhl circa 6 Bündel & 3 fl. oder 18 fl. 
betragen, benöthigt man wegen der Entfernung der Weber von 
dem Standorte des Arbeitgebers und dem größeren Borrath, 
der jedem derſelben deshalb hinterlegt werden muß, circa 15 
Bündel & 3 fl. oder 45 fl. pr. Stuhl. 

Der Umftand der Entfernung ift es aud, der große Zinfen- 
verlufte Dadurch verurfaht, daß man beinahe ein halbes Jahr 
warten muß, bis aus den Garnen die fertigen Gewebe wieder 
abgeliefert werden, welche, wenn eine Mafchinenweberei mit einer 
Spinnerei zwedmäßig verbunden tft, in wenig Tagen bergeftellt 
werden fönnen. 

Ein weiteres Hinderniß des Auffhwunges der Maſchinen— 
weberei liegt ferner in Defterreih in dem billigen Lohne, wel« 
hen die Handweber beziehen, und dadurch Die Goncurrenz Der 
theueren Mafchine erichweren. Im Winter haben diefe Leute 
feinen andern Verdienft zu verfäumen, der reichlidhern Lohn ab— 
würfe, und im Sommer erfegt der Ertrag des nebenher betrie- 
benen Feldbaues das, was der Webſtuhl zu wenig liefert. Für 
90 Ellen gewöhnliche leichte *%, und Waare empfängt Der 
Weber 1 fl. und braucht zur Anfertigung derfelben bei fehr an— 
geftrengtem Fleiße eine Woche; in Hohenelbe in Böhmen bezahlt 
man für 138 Ellen ſchwere Waare, zum Drud beftimnt, 2 fl. 
48 fr., die in circa Drei Wochen fertig fein fönnen. In einer 
Fabrik, die anhaltende Arbeit forderte, müffen die Leute dagegen 
wenigftens 3 fl. pr. Woche verdienen. 

Bei diefen Löhnen ift die Concurrenz faft unmöglich, obgleich 
ein Mafchinenftuhl um fo viel mehr zu erzeugen vermag. Ein 
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Arbeiter gemügt für zwei diefer leßteren, deren jeder wieder das 
Doppelte liefern, was ein regelmäßig betriebener Handwebſtuhl 
anfertigen fann. Dur das ofte Stillftehen der Mafchinen, das 
Reifen der Fäden, wobei e8 auch vorkommt, daß beide Stühle 
zu gleicher Zeit feiern, rechnet man gewöhnlich die Leiftungs- 
fühigfeit des Handftuhles gegen den Mafchinenftuhl ftatt wie 1:4, 
wie 1:3. 

Drittens ift der Umfjtand: daß man auf Handftühlen ſchwä— 
here und geringere Garne zu verarbeiten im Stande ift, als 
auf Kraftftühlen, ein beträchtlicher Vorzug für die erjteren. Die 
größere Haltbarkeit des Mafchinenftoffes kommt leider zu felten 
in Betracht, das beffere Garn wird nicht gewürdigt und nur das 
befjere Ausſehen bezahlt. 


Die Unredlichkeit der Handweber, wodurch der Fabrifunt 
ſtets empfindlih zu Schaden fommt, der er aber nicht zu feuern 
im Stande ift, wird zum Theil durch den größern Abfall am 
Garne bei der Mafchinenweberei wieder ausgeglichen. 

Die im Berhältniß zum aufgewendeten Gapital gar zu ge 
ringe Rentabilität der bisher in's Leben getretenen Mafchinen- 
webereien bat wohl die Hauptichuld, daß einige derfelben wieder 
eingegangen find, während die Vermehrung derjelben gehemmt 
wurde. 


ad c. Die PBreife, in welchen inländifche Fabriken, die ſich 
auf diefe Erzeugung erſt einzurichten hätten, die Mafchinenftühle 
und Rundftühle zu liefern im Stande find, ift in der That fo 
hoch, daß fte die Concurrenz mit den englifchen Mafchinenbauern 
faum aushalten dürften, 


Erſt wenn bei Fortfchreiten der Fabrilsanlagen in Defter: 
reich größerer Bedarf für power-looms und Rundftühle entfteht 
und man fih mit deren Anfertigung im Großen befaffen fann, 
dürfte es gelingen, die Einfuhr derfelben unnöthig zu machen. 
Theuere Kohlen, fehlechtere Communicationsmittel, vor Allem 
aber das um 40 p&t. theurere Eiſen find ein Hinderniß für die 
inländifche Mafchinenfabrifation, weldhe bei dem Umftande, daß 
die Fracht von England hierhin circa 75 fl. pr Stuhl beträgt, 
feines Zolfchußes mehr bedürfen follte, der nichts deftoweniger 
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bei der Begünſtigung von 2 fl. pr. Ctr. noch 25 pCt. des Wer: 
thes ausmacht. Es ift intereffant hiebei bemerfen zu können, 
daß einige Etabliffements in Böhmen fich felbft die Kraftftühle 
nah englifhen Mufterftühlen gebaut haben, und noch fortwährend 
mit deren Anfertigung zum eigenen Gebrauche fortfahren; der 
Nutzen mag dabei vielleiht nur ein Eleiner fein, 

Die Conftruction der power-looms ift eine höchſt einfache, 
Dagegen ift dem gehorfamft gefertigten Vereine nicht befannt, daß 
auh nur ein Stüf der bei weitem complicirteren Rundftühle 
für Wirfwaaren in Defterreich gebaut worden wäre. Diefelben 
fommen von Heilbronn im Königreiche Württemberg in der aus— 
gezeichnetften Qualität, 

Der fertige power-loom foftet in England circa 9 Pf. St. 
inclusive Berpadung, was loco Wien fih mit Fraht und Zoll 
von 2 fl. auf circa 200 fl. B. V. caleulirtz die inländifchen Fa— 
brifen können kaum dazu liefern, abgefehen davon, daß man fich 
ſchwer entjchließt, bei gleihem Preife nicht einen Gegenftand 
daher zu beziehen, wo er anerkannt ausgezeichnet gemacht wird, 
welcher Umftand bier noch in Frage fommt. 

ad d. Nach dem Vorhergefagten fcheint e8, daß der Begün— 
ſtigungszoll von 2 fl. nicht hinreicht, um zur Anlage von mecha— 
niſchen Webereien und Wirfereien, die wohl beffere Waare lie— 
fern, aber dem Unternehmer ſchwer rentiren, aufzumuntern; der 
gehorfamft gefertigte Verein würde ſich erlauben, im Hinblid auf 
die Nothwendigfeit einer Verbefferung unferer Baummwollgewebe 
den Antrag zu ftellen, den Zoll auf dieſe Mafchinenwebftühle 
fowie auf die Rundftühle, aber feineswegd auf die dazu gehö— 
renden bewegenden Majchinen, auf die Dauer von 3 Fahren ganz 
zu erlaffen. 

Unternehmer werden diefe Begünftigung zu erlangen fuchen, 
die Etabliffements werden fi) mehren und ein Markt ſich für 
diefe Webe- und Wirkftühle bilden, den zu verforgen fih nach 
Berlauf der 3 Jahre bei wieder eintretendem Zollihuße die Ma— 
fchinenbauer Defterreih8 um fo mehr angelegen fein laffen kön— 
nen, als bis dahin die Preife des Eiſens und der Kohle fid 
durch verbefferte und vermehrte Kommunicationsmittel in ein rich— 
tigeres Verhältniß zu denen des Auslandes geftellt haben werden. 
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Indem der gehorfamft gefertigte Verein diefe Anfichten Einer 
boben f. k. Statthalterei fammt dem Schlußantrage einer ge: 
neigten Würdigung und Eiubegleitung zu empfehlen fich erlaubt, 
verharret derfelbe ac. 


RTamenlifte 


der zur 


Aufnahme als ordentliche Mitglieder in Worfchlag gebrachten 
Candidalen. 


Herr Goldmann Moriz, f. f. ausfcht. priv, Pfeifenfabrifant. 
»  Kinniger Jacob, k. f, Hauptmann im Arfenal. 
Wien, am 7. April 1856. 


—* 





Wochenverſammlungen 


der 
Mitglieder des nied. Öfterr. Gewerbe - Vereins 
im Monate April. 


— — — 


Wochenverſammlung am 4. April. 


Herr Vereinsſecretär Heinrich machte einige Mittheilun— 
gen über Eroggon’s Patent: Asphalt-Filz, wovon er ein Mufter 
vorzeigte. Das Product wird als ein eben fo leichter als billi- 
ger und dauerhafter Bedahungsitoff für Gebäude jeder Art, fo 
wie auch zur Bekleidung von Mauern und Wänden zum Scuße 
gegen Näffe empfohlen, da der aus Faferftoffen und Haaren, die 
mit Asphalt getränft werden, fabrizirte Filz gegen Schnee, Froft 
und Regen ſich feit feiner zwölfjährigen Verwendung in England 
und deſſen Golonien vollfommen bewährt haben fol. In Ziden- 
dorf, bei Dedenburg, ift die Zuderfabrif des Herm Gonzales 
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und in Floridsdorf die Keffelfabrif von Breitfeld und Evan 8 
Damit gededt, aud Die Nordbahn hat bereits begonnen, den Stoff 
für Neubauten zu beziehen, zu Wien übernimmt Herr A. M. 
Kniper Beftellungen auf diefes Erzeugniß, von dem in Nord» 
deutfchland an 5 Millionen Quadratklafter alljährlih verbraucht 
werden, und welches die Feueraſſecuranzen mit der gleichen 
Prämie wie bei Ziegeln verfichert. 

Herr Regierungsrat Ritter von Burg machte auf die 
vortheilhafte Verwendung des Wafferglafes als confervirende 
Flüffigfeit gegen Schädlichkeiten aller Art aufmerffam; der mit 
der Waflerglaslöfung überzogene Gegenftand ift gegen die nach— 
theiligen Einflüffe der Feuchtigkeit, verfchiedener Gafe, ja gegen 
Flammen felbft nahhaltig geſchützt (Wafferglas, ein durch einfaches 
Zufammenfchmelzen von 15 Theilen Quarz, 10 Theilen Potafche 
oder 9 Thl. Soda und 1 Theil Koble dargeftelltes Product, Löft 
fih in 5— 6 Theilen fiedenden Waflers zu einer ſyrupdicken 
Flüffigfeit auf, die auf Glas, Mörtel, Holz 2c. aufgeftrichen zu 
einem unverbrennlihen Firniß eintrodnet). Diefe urfprüngliche 
deutiche Erfindung des Profeffors und Dber:Bergrathes Fuchs 
in München wurde erft in neuerer Zeit, nachdem fi) das Aus: 
fand ihrer bemächtigt, in Deutfchland mieder eingeführt. In 
Frankreich beftehen große, mit diefem Induſtriezweige fih be— 
füffende Fabriken. Gine auf Veranlaffung des votbeilhaft be— 
fannten Technifers E. F. Anthon, Director der gräflih Wurm— 
brand’fhen Mineralwerfe und Fabriken auf der Herrfchaft Weis- 
grün in Böhmen, errichtete Wafferglasfabrif Tiefert jährlih Tau— 
fende von Zentnern. 

Eine zweite Mittheilung betraf eine vom Herm Louis 
Walkhoff erfundene, patentirte, rauchverzehrende Keffelfeuerung, 
welche in der Fabrik des Herrn Seybel in Liefing ausgeführt 
ift, und dort von Jedermann beftchtigt werden kann. 

Noch zeigte der Bortragende Stüde von Keifelftein, wie fich 
folder in einem Vorwärmer vorgefunden und ein Zuflußrohr 
beinahe gänzlich verftopft hatte; fchließlich berichtete er über eine 
in England kürzlich ftattgehabte Keſſelexploſion, die dadurch her— 
beigeführt wurde, daß das unregelmäßig placirte Manometer 
außer aller Verbindung mit dem Dampfe ftand. 
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Herr Raveaug bielt einen fehr detaillirten und mit vieler 
Wärme und Gründlichfeit abgefaßten Vortrag über die in der 
Pariſer Austellung zur Schau gebraten Erzeugniffe aus Zerra 
cotta. Er würdigte die von den verfchiedenen Ländern eingeien- 
deten Fabrifate und fand nicht an, zu behaupten, daß Deiters 
reich auf diefem Gebiete Ffeinerlei Concurrenz zu fcheuen habe, ‘ 
und daß Fabriken, wie die k. k. priv. Wagramer Thonwaaren- 
Fabrik, die Etabliffements der Herren Miesbach (Wien), Boni 
(Mailand) 2c. ihre Erzeugniffe kühn den franzöfiichen und engli— 
fhen an die Seite ftellen. Ausgeftellt waren fehr fchöne Vaſen 
aus der Wagramer Fabrik. 


Wohenverfammlung am 11. April. 


Der Eivil-Ingenieur Herr C. Wrzolik, der an einem früheren 
Berfammlungsabende einen Bortrag über Zeihwirtbichaft gehalten, 
iprach diesmal über weitere Modalitäten der Wajferfraft und ihrer 
Benügung, und zwar zunächt über Stoß, Drud und reactive Wir: 
fung. über Hochdruck und endlich über das Beharrungsvermögen des 
Waſſers. Nach verfchiedenen Bemerfungen über Waſſerräder, Zurbi- 
nen und Waflerfäulenmafchinen legte er befonderes Gewicht auf das 
Beharrungsvermögen, das bis jegt noch wenig beachtet, Doch einer 
großen Zufunft fähig fet, da mittelft dDesfelben ohne Anwendung eines 
Motors im engeren Sinne des Wortes Waffer gehoben, Luft 
comprimirt, ein Bacuum erzeugt und hierdurch eine Uebertragung 
der Waſſerkraft an einen beliebigen, vortheilhaft gelegenen Ort 
erzielt werden könne; Eoftipielige Wafferbauten und Warlergräben 
fönnten hiedurch überflüflig gemacht werden. Er (W.) habe fi 
von der Richtigkeit diefer Behauptung bereitd praktiſch überzeugt, 
da eine von ihm erfundene Wafferhebung ohne Pumpengeftänge 
größtentheils auf dem Beharrungsvermögen des Waſſers beruhe; 
eine folhe Hebung habe er unter Anderem zur Verforgung einer 
großen Liqueurfabrif mit dem beften Erfolge eingerichtet, die da— 
jelbit gebotene Wafferfraft eines Wildbaches fei fo Fein und von 
jo fchwierigen Drtöverhältniffen begleitet gewefen, daß ſich die 
gleihe Wirfung durch eine andere Vorrichtung hätte erzielen 
laffen. 

Ausgeftellt waren: vom Mafchiniften Herrn Lorenz Berr 
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ein ſehr leicht transportabler Koch, Brat- und Backſparherd mit 
Fleinen Thonplatten, mit Eifen und Meſſing montirtz die Con— 
ftruetion vereinigt, wie verfichert wird, Zwedmäßigfeit und Oeco— 
nomie im hoben Grade; vom Civil-Ingenieur Herrn Johbanny 
das Modell einer Wäfchrolle mit Pendelvorrichtung, die bei jeder 
gewöhnlichen Wäichrolle, ferner bei Sägemafchinen, Hobel- und 
Zugmaſchinen 2c. in Anwendung gebracht werden fann, und die 
Arbeit fehr erleichtert; vom Betten und Bettwaarenfabrifanten 
Herrn Scheder Proben von elaftifchen Einfäßen und Eifenbetten, 
die ihrer mannigfaltigen Vorzüge halber fehr empfehlenswerth 
erjcheinen. 


Wohenverfammlung am 18. April, 


Der Ingenieur, Herr Robert Johanny, bielt einen 
fängeren Bortrag über Trodenanftalten, ZTrofenapparate und 
Trodenftuben. Er fegte die Vorgänge auseinander, die bei der 
Trodenoperation nad pbyfifalifchen Gefeßen ftattfinden, und wies 
nah, daß jene Apparate (Defen, Ventilatoren 2c,) die beften 
feien, die nicht nur Erwärmung, fondern auch raſche Zufteircula» 
tion und Luftwechfel herbeiführen, Procefje, die in den gewöhn— 
liben Zrodenftuben nur zu häufig nicht in erwünfchter Weife 
vor fih geben. Herr Yohanny verfinnlichte feinen Vortrag 
fowohl durch Zeichnungen, als durch Vorzeigung eines Apparat- 
Modells, in welchem durchnäßte Leinwand zum Trodnen aufge- 
hängt und die Erwärmung mittelft einer Weingeiftlampe er- 
zielt wurde. 

Herr J. U. Grobe fprad über Kaffeebereitung, die er praf- 
tifh demonftrirte. Der von ihm bereitete Aufguß hatte ein fehr 
ſchönes Ausfehen, ein vortreffliches Aroma, und wurde von den 
anmefenden Kaffee-Feinfchmedern als ein ganz vorzügliches Getränf 
erflärt. Herr Grobe bemerkte wiederholt, daß das Vermeiden 
des Schwißens der Bohnen beim Brennen derfelben ein Haupt— 
moment ſei; e8 würde biedurch nicht nur das Aroma in der 
Kaffeebohne erhalten, fondern auch eine bedeutende Deconomie 
(20 p&t. Erfparniß) bezüglich der zu verwendenden Quantität 
erzielt; bei dem fo vielfachen und täglich mehr zunehmenden Ver— 
brauch des Kaffees verdient das eigenthümliche, eben fo einfache 
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als ungemein entfprecheude Verfahren des Hrn. Grobe gewiß 
ganz bejondere Beachtung. 

Ausgeftellt waren die zum Preisconcurfe für Foufardtüchers 
Zeichnungen eingefchickten Manufacturzeichnungen, von denen meh— 
tere Außerft gefchmadvoll gearbeitet find und einen anerfennens 
werthen Fortfchritt beurfunden. 


Wohenverfammlung am 25. April. 


Ausgeftellt waren: 

1. Dom Spengler, Herrn F. Rewolt, eine Circulationsma— 
ſchine zur Bereitung von Kaffee und Thee, conftruirt nach einem 
in der Parifer Ynduftrie-Ausftellung zur Schau gebrachten Mo— 
delle. Nach Berfiherung des über diefe Apparate fprechenden 
Herın Raveaux wären diefelben fowohl bezüglich der Güte des 
Kaffeedecoctes als der bedeutenden Erfparniß bei der Bereitung 
allen ähnlichen Vorrichtungen vorzuziehen; als ein befonderer 
Vorzug muß es auch betrachtet werden, daß die Flüſſigkeit nie 
überlaufen kann. 

2. Bon den Herren F. und B. Syromwatfa eine Bud: 
druder-Hand» und Schnellpreſſe, die Säge von beweglichen Let- 
tern oder auch Stampille jeder Größe einfärbt; die Preffe ift 
auch mit einer Gontrole verfehen und verbraucht die einmal ein- 
nefüllte Farbe bis auf den legten Tropfen; 10.000 Abdrüde kön— 
nen dergeftalt nacheinander geliefert werden. 

3. Hydrauliſcher Kalk aus Ramſau bei Hainfeld in Nieder- 
Defterreih von den Herren Scherr und Schmidt; der vorge- 
legte, aus diefem Kalk verfertigte Ziegel hat bei der bezüglichen 
Probe eine Belaftung von 15 Gentnern ausgehalten; die Fabrik 
fann alljährlich an 40.000 Eentner erzeugen; loco Wien kommt 
der Gentner auf 1 fl. AO fr. zu ftehen. 

4. Hübfche Gartenverzierungen aus Baumfhwämmen vom 
Herrn Müller. 

5. Schilder und PBetfchafte vom Graveur Herrn Seidau 
mittelft Prägung, eben fo nett als ungemein billig erzeugt. (Die 
Schilder find im Preife von 6 fr. bis 1 fl., die Petfchafte zu 15 fr.) 

Herr Regierungsrath Ritter von Burg fprad) über die 
von Mayer und Kühne bei Bochum an) erzeugten 
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und in Paris zur Ausftellung gebrachten Gußftabigloden, deren 
Material vielfach für Gußeifen erklärt worden war; er theilte die 
Geſchichte der in dieſer Beziehung angeftellten Verſuche und Pros 
ben mit und bemerkte ſchließlich, daß der Klang diefer Gloden 
fehr Eräftig und angenehm ſei und es bei ihrer Anwendung eben 
nicht darauf anfomme, ob das Material mehr oder weniger come 
pact fei. 

Weiter fprah B. über eine ebenfalls in Paris ausgeftellt 
gewefene Wärmeerzeugungsmafchine; durch eine Dampfmafchine 
getrieben, erzeugt fie durch Reibung Wärme, um Waſſer in Dampf 
und fo in eine treibende Kraft zu verwandeln, ericheint aber für 
die Praxis gänzlich untauglih, da die Koften für den Betrieb der 
Dampfmaſchine fih jedenfalls weit höher ftellen, als der Wertb 
der auf ſolche Weije zu erzielenden Arbeitäfraft, 


Be 


General-WBerfammlung 


der 


Mitglieder des nied. öfterr, Gewerbe - Vereins 


im Monate 
Mai. 
— ⸗ 
gegenſtände, welche zur Verhandſung kamen: 


Un für die Berhandlungen der heutigen Generalverfamm- 
fung Zeit zu gewinnen, findet das Vorleſen des Protocolles der 
Monatverfammlung vom 7. April 1. J. nicht ftatt, und es wird 
dasfelbe gemäß Bereinsbeichluffes vom 5. December 1842 der 
Cenſur des VBerwaltungsrathes unterzogen werden. 

Sr. Greellenz dem Herrn Handelsminifter wurde der Bericht 
der Abtbeilung für Drud und Weberei über die Proben des 
ruffiichen Flachſes unterbreitet. — Se. Ercellenz fendet einen 
auf die Hebung der Leineninduftrie und Einführung von Flachs— 
zurichtungsanftalten in Ungarn jo wie auf die Bereifung dieſes 
Kronlandes durch Herrn f. f. Rath Reuter bezugnebmenden Erlaß. 
Auch übermittelt Se. Ercellenz ein Gremplar des preußiſchen 
Repertoriums der technifchen Literatur zum Gefchenfe für Die 
Vereinsbibliothef. 

Se. Excellenz der Herr Finanzminifter Carl Freiherr v. 
Bruck wurde über Beihluß der befonderen Commiffion zur Re: 
gelung der Adreffenbuchangelegenheit dur eine aus den Herren 
Dtto Horuboftel, Bermann, Zeifel und Zimmermann 
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beitebende Deputation unter gleichzeitiger Ueberreichung einer 
motivirten Eingabe gebeten, die Drudflegung des Adreſſenbuches 
durch die f. f. Hof: und Staatsdruderei gegen Erfaß der Erzeu- 
gungsfoften geftatten zu wollen. 


Der k. k. Bergwerfsproducten » Berfchleiß: Direction wurde 
das Gutachten über den zur Prüfung übergebenen Inneberger 
Rohſtahl dahin ertheilt, daß Ddiefer Stahl zur Erzeugung von 
Beilen, Wagenfedern, Pflugfcharen, Hämmern, Haden, Beilen, Kü- 
chen- und Zafchenmeffern, fowie zum Anftählen von Schneidewerf- 
zeugen geeignet erfcheine, zur Erzeugung von Snftrumenten- und 
Scneidewerfzeugen feinerer Art hingegen nicht ganz entſpre— 
chend befunden worden fei. 


Der Handels: und Gewerbefammer in Wien wurden die von 
dem F. k. General:Gonfulate in Rio Janeiro eingeſchickten Mufter 
von in Braftlien verfäuflihen Manufacten nebft dem Driginalbe- 
richte des erwähnten General-Gonfulates mit dem Bemerfen zu— 
rücgefendet, daß diefe Sammlung in einer Wochenverfamnlung 
ausgeftellt und der Handelsjection mitgetheilt worden fei. 


Die gennante Kammer erjucht im Auftrage des k. f. Handels- 
minifterius um Begutadhtung von Proben ätherifcher Dele, von 
Spiritus, Branntwein und Seifen aus der Fabrik von Stengle 
& Catraro zu St. Andrea bei Rovigno und um Aeußerung 
über das Geſuch diefer Herren wegen Ermäßigung der Maifch- 
fteuer. — Wurde der Atheilung für Chemie und Phyſik zugemwies 
fen. — Auf ein vom Vereine an die mehrgenannte Kammer ge— 
richtetes Anfuchen um Abordnung von zwei ihrer Mitglieder zu 
den commiffionellen Berhandiungen über den Schuß der Fabrifs- 
zeichen, hat diefelbe die Herren Franz Miller und Franz 
Wertheim beftimmt. 

Der k. k. Landwirthichaftsgefellfehaft in Wien wurde ein Be- 
riht des Herin Raveaux und ein Gutachten der Abtheilung 
für Chemie und Phyſik über die in Paris ausgeftellt geweſenen 
Weine von J. G. Scherzer zur Gebraudhnahme übermittelt. 

Herrn Deconomieverwalter Joſef Redenfhuß wurde für 
die der Vereins-Weberſchule gefpendeten Stoffmufter der Danf 
ausgedrückt. 


F 
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Herr k. k. Negierungsratd U. M. Pleifchl übergibt eine 
Brofchüre über Kaffee als Geſchenk für die Bereinsbibliothef, — 
Wurde dem betreffenden Zwede mit Danf zugeführt. 

Herr Theodor Felfenftein wurde um Prüfung der von 
Herren Leopold Jedlitzka dem Bereine zur Begutachtung 
übergebenen Erfindungen im Gebiete der Mechanik und um bal— 
dige Abgabe des betreffenden Berichtes erfucht. 

Herr Robert Haas wurde eriuht, in die Fabrikation des 
Herrn M. Süß, weldher um den vom Vereine für die inländiiche 
Erzeugung von Gefpinnften aus Schafwollabfällen ausgefchriebe: 
nen Preis competirte, in Entſprechung des betreffenden Pro— 
grammes Einſicht nehmen und das Refultat derfelben ſ. 3. dem 
Bereine mittheilen zu wollen. 

Herr Johann Fichtner in Abgersdorf wurde un Leber: 
mittlung einer größeren Quantität der von ihm gezogenen Krapp- 
wurzeln zur Vornahme umfaffenderer Verſuche im Gebiete der 
Baummwolldrudwaarenfabrifation, deren Erfolge dem genannten 
Herrn f. 3. mitgethetlt werden, erſucht. 

Die Herren Bogl et Comp. in Joachimsthal erfuchen um 
Begutachtung mehrerer Mufter gewalzter Siebe. — Wurde der 
Abtheilung für Mechanik zugemwiefen. 

Hr. AU. Bernhard, bürg. Mefferfchmied, erfucht um Prü— 
fung der von ihm erfundenen Winfelfcheeren zum Abfchneiden 
von Coupons, Mufterftüfen und Zuchetiquetten 20. — Wurde 
der Abtheilung für Mechanik zugewiefen. 

Herr Joſef $ von Batruban fendet ein auf die Aus- 
tellung hauswirthſchaftlicher Gegenftände in Brüſſel bezugneh— 
mendes Programm und erjucht um die Unterftüßung dieſer Ans 
gelegenheit. — Der Berwaltungsrath befchloß, diefen Herrn um 
eine größere Anzahl von Progranmen zur Bertheilung an die 
betreffenden Gewerbsleute zu erſuchen. 

Herr Franz Leeb, Kupferfhmiedmeifter in Eijenftadt, ers 
jnht um Prüfung der von ihm erfundenen Wärmeröhren für 
Stubenöfen. — Wurde der Abtheilung für Chemie und Phyſik 
jugewiefen. 

Den neugewählten Abtheilungsmitgliedern Ludwig Claus, 
Emil Hornig und Ludwig Reinwald wurde ihre Wahl 


in den Abtheilungen für Mechanik, Phyſik und Chemie und für 
Drud und Weberei mitgetheilt. 

Der Gemwerbverein in Görliß fendet feinen Hauptberiht vom 
Jahre 1855 — 1856 ein, 

Herr Julius Auguft Grobe, Chemiker aus Hannover, 
erfuht um Prüfung feiner verbefferten Raffeebrennmethode, — 
Dem genannten Herren wurde das betreffende Gutachten bereits 
zugeitellt. 


—— ee — 


Vorträge. 


Jahresbericht über die Thätigkeit des Vereines, 


vom Herrn Vereins-⸗Secretär 
U. Heinrich. 


Es liegt mir die angenehme Verpflichtung ob, Ihnen, meine 
hochgeehrten Herren, über die Thätigfeit unferes Vereines im 
verfloffenen Vereinsjahre infoweit zu berichten, als diefelbe Mo- 
mente berührt, die in den nachfolgenden Berichten unferer ver— 
ehrten Herren Abtheilungsfecretäre nicht vorgezeichnet find. 

Wie in den vergangenen Jahren, waren auch in dem ver— 
floffenen Bereinsjahre unfere Verſammlungen zahlreih befucht, 
Danf fei ed der Mitwirfung einer Anzahl Männer der Wiffen- 
{haft und Induſtrie, welche theils durch Abhaltung von Vorträ— 
gen, theils durch Mittheilung von Ervofitionsgegenftänden eine 
Fülle des intereffanteften Materiald zur Verfügung ftellten. Die 
Verſammlungen boten das Bild einer regen Theilnahme an den 
induftriellen Fortfchritten der Gegenwart, welche Theilnahme, une 
terftügt durch die Beſtrebungen unferer periodifchen Prefle, die 
Verhandlungen unferes Vereines zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, aud auf weitere Kreife ihre wohlthätige Einwirkung nicht 
verfehlte. Zahlreihe Nachfragen in der Bereindfanzlei, hervor— 
gerufen durch die abgehaltenen Vorträge und die zur Ausftellung 
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gebrachten Induftrieerzeugniffe bewiefen zur Genüge, daß die 
Bemühungen unferes Vereines den Beftrebungen unferer Indu— 
ftrie durch belehrende Mittheilungen und durch erhöhte Publici— 
tät ihren Zeiftungen unter die Arme zu greifen, einen fruchtba- 
ren Boden gefunden. Als ein ganz befonders erfreuliches Zei- 
ben der Zeit muß der Umftand begrüßt werden, daß im vergan— 
genen Jahre eine nicht unerheblihe Anzahl von Gewerbsleuten 
die wöchentlihen Ausftellungen des Vereines aus eigenem Ans 
triebe mit ihren Erzeugniſſen befchidte, ein Beweis, welchen Ans 
fang dieſer von dem nied, öfterr. Gewerbverein eingejchlagene 
praftifche Weg unter dem gewerbtreibenden Publicum gefunden 
bat. Möge diefe Theilnahme, welche eben fo ſehr für unfer ge— 
meinnügiges Streben ein ehrendes Zeugniß abgibt, als diefelbe 
für den Gewerbeftand nugbringend fein muß, dem Gewerbever: 
eine auch fernerhin in wachfender Ausdehnung zu Theil werden! 
Aus dem täglichen Verkehre mit den geiftvollen und geſinnungs— 
tüchtigen Trägern unſerer Induſtrie ſchöpfe ich die zuverfichtliche 
Ueberzeugung, daß diefer Wunfch in jeder Beziehung feine vollite 
Berwirklihung finden, daß die Zukunft unferes Vereines nicht 
minder reich fein wird an gemeinnügigen Aeußerungen patrioti— 
ſcher Thätigfeit, wie deffen Vergangenheit eine Fülle glänzender 
immergrüner Blätter bietet zu einem reichen, unvergänglichen 
Ehrenkranze! 

Ich erlaube mir den Antrag zu ſtellen, daß den Förderern 
unſerer in den Wochenverſammlungen angeſtrebten Thätigkeit: den 
mitwirkenden Induſtriellen und den Vertretern der Tageöprefle, 
insbeſondere dem Berichterſtatter der Wiener Zeitung Herrn Dr. 
Max. Engel der alljährlich ausgeſprochene, im vergangenen 
Jahre nicht minder verdiente Dank des Vereines für ihre freund— 
liche Unterſtützung auch diesmal in gleich herzlicher Weiſe aus— 
geſprochen werde. 

Auch im vergangenen Jahre wurde der Verein von Behör— 
den und Privaten wegen Abgabe von Aeußerungen und Erthei— 
lung von Gutachten vielſeitig in Anſpruch genommen und na— 
mentlich haben Se. Excellenz der Herr Handelsminiſter gleich 
Ihren hohen Borgängern dem Vereine vielfeitige Veranlaflung 


zu entjprießlicher Thätigfeit gegeben, wie Ihnen dies in den Be- 
richten der Abtheilungen befannt gegeben werden wird. 

Was die Vornahme commiffioneller Verhandlungen anbe- 
langt, fo babe ich Ihnen bloß über die Thätigfeit einer Com: 
miſſion zu berichten. 

Diefe über Antrag der vorjährigen Herren Rechnungscenfo» 
ren von Berwaltungsrathe eingefegte befondere Commiſſion hat 
fih mit der Regelung der Verhältniffe des vom Vereine heraus: 
gegebenen Adreffenbuches befchäftigt. 

Das vorzüglichfte Augenmerk diefer Kommiffion war dabin 
gerichtet, die Geftehungsfoften des genannten Werfes zu vermin— 
dern und amndererfeitd auf Vermehrung des Abfabes hinzu— 
arbeiten. 

Sn erjterer Hinfiht wurde eine zwedmäßige Kürzung des 
Zertes und eine Nenderung der typographifchen Ausftattung be— 
antragt und dieſe leßtere durch die thätige M. Auer'ſche Buch— 
druderei in entfprechender Weile durchgeführt, wodurd der Lime 
fung des Werkes auf ein Minimum‘ reducirt wurde. Bezüglich 
des zweiten die Provinzialadreffen umfaffenden Theiled wurde 
beichloffen, die Drudlegung desfelben fowohl im Sabre 1856 als 
auch im Sahre 1857 um fo mehr zu unterlajfen, als noch ein 
hinlänglicher Vorrath von Eremplaren des Sahrganges 1855 vor« 
banden ift und der Inhalt diefes zweiten Theiles in diefer Zeit 
feine befonders wefentlichen Veränderungen erlitten haben dürfte. 


Um eine noch durchgreifendere Reduction der theilmweife uns 
gebührlih langen Adreffen vornehmen zu fönnen, wurde für den 
nächſten Sahrgang beichloffen, nur den Pränumeranten, die ſich 
in dieſer Hinficht rechtzeitig gemeldet hätten, das Recht einzuräu— 
men, zu ihren Adreffen Zufäße hinzuzufügen, bei allen übrigen 
Adreffen hingegen alle Weitläufigfeiten ohne weiters zu ftreichen. 

Im Vertrauen auf die befannte Theilnahme Sr. Ercellenz 
des Herrn Finanzminifter8 Freiherrn von Brud hat fi die 
Commiſſion durch eine Deputation an Hochdenfelben mit der 
Bitte gewendet, den Drud und Satz unferes Adreffenbuches durch 
die £. £. Hof: und Staatödruderei gegen bloßen Erfaß der Er— 
zeugungsfoften geftatten zu wollen, und e8 haben Se. Excellenz 
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der Deputation die ermutbhigenditen Zuficherungen zu machen 
geruht. 


Bei den Berathungen über die Durchführung einer zwed» 
mäßigen typographiichen Umgeftaltung des Werkes hat das ver: 
ebrte Gommiffiond » Mitglied, Herr Negierungsratd von Auer, 
in fo umfaffender und eingreifender Weife mitgewirkt, daß fich 
die Commiflion angenehm verpflichtet fühlt, für diefen hochgeehr— 
ten Herrn ein feierlihes Danfesvotum zu beantragen. 

Die Vermehrung des Abſatzes unferes Adreffenbudhes be— 
treffend, wurden den hoben k. k. Minijterien bezügliche Eingaben 
unterbreitet, ohne befondere Refultate zur Folge zu haben, wies 
wohl unfer Adreffenbuh von fümmtlichen Behörden als ein zweck— 
mäßiges, ja unentbehrliches Hilfsbuch anerkannt ifl. — Die Se 
cretäre der Handels: und Gewerbe-Kammern der Monarchie wur: 
den nicht ganz ohne Erfolg erfucht, fih für den Abſatz des Wer» 
kes zu verwenden; den Buchhändlern wurden Exemplare in Com— 
miffion gegeben und eine mehrfeitige Befprehung unferes Unter: 
nehmens im Wege der journaliftiichen Preffe eingeleitet. 


Aller diefer Bemühungen ungeachtet, find von dem laufen- 
den Sahrgange 1856, deffen Herausgabe gegen 6000 fl. Foftete, 
bis jeßt nur 1206 Exemplare abgefegt worden. 


In Folge einer gütigen Erlaubniß der löbl. k. k. Polizei— 
Direction wird dem Vereine zum Bebufe der Adreſſenaufnahme 
fortan geftattet werden, die bei der genannten Behörde erliegen» 
den Protocolle der Jahresparteien zu copiren, und nachdem folcher- 
aeftalt das Materiale zur Zufammenjtellung eines allgemeinen 
Adreſſenbuches oder Wohnungsanzeigerd von Wien Teicht verfüg- 
bar wird, glaubt die Commiffion beantragen zu follen, daß neben 
dem bisherigen Handels: und Gewerbe-Adreffenbuche das jebige 
Namenregifter zu einem derlei ganz furzgefaßten Wohnungsanzeis 
ger ausgedehnt und aud feparat zum Verkaufe gebracht werde. 
Da die Herftellungskoften dieſes allgemeinen Adreſſenbuches oder 
eigentlich erweiterten Namenregifters ſich nicht body belaufen, fo= 
mit diefer Theil des Adreffenbuches billig abgegeben werden 
fann, fo dürfte bei dem allgemeinen Intereffe, welches ein derlei 
Wohnungsanzeiger bietet, nach den Erfahrungen, die in andern 
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Großftädten gefammelt wurden, ein lohnender Abiag in Ausficht 
ſtehen. 

Bezüglich der Redaction des Adreſſenbuches kommt noch zu 
bemerken, daß ſich der langjährige Leiter derſelben, Herr Director 
Rumler, in Folge feiner anderweitigen Amtsgeſchäfte veranlaßt 
geſehen, dieſelbe niederzulegen, und daß die betreffenden Arbeiten 
von der Commiſſion Ihrem Vereins-Secretär, unter Mitwirkung 
des Herrn Gottfried, übertragen wurden. 

Auf die allgemeinen Verhältniſſe unſeres Vereines zurück— 
kommend, habe ich zu bemerken, daß die Anzahl der wirklichen 
Vereins-Mitglieder in dieſem Augenblicke 823 beträgt, und daß 
nach dem Beſchluſſe der vorjährigen Mai-General-Verſammlung 
Ihre Excellenzen die ſämmtlichen Herren Miniſter dem Vereine 
als Ehrenmitglieder einverleibt wurden. 

Was ſchließlich den Stand Ihrer Bibliothek anbelangt, ſo 
wurden Ihrem Wunſche gemäß nur Fortſetzungen angekauft, mit 
Ausnahme einiger Werke, für welche ein mehrſeitig unterſtützter 
Wunſch vorlag. — Nach Ausweis Ihres Bibliotheks-Verwalters, 
Herrn Martin, wurden pro 1855 verausgabt: 

Drucklegung des Bibliotheks-Catalogs Suppl. 1... 99 fl. 33 fr. 


261 „ 16 „ 
»  Bortfegungen an Buchhändler... ......... 674,46 „ 
— 5a nn 13,.8 , 
„ anderweitige Pränumerationen............ 7 GE; 


Zufammen 1206 fl. 3 Er., 
um welchen Betrag ſich der Werth Ihrer Bibliothek effective er— 
höht hat. 

(Die beantragten Dankes-Vota wurden von der Verſamm— 
fung einftimmig genehmigt, was auch bezüglich des von Herrn 
Borfigenden für den Herrn Bereind » Gecretär Heinrich bean 
tragten Danfes, namentlich für feine Bemühungen binfichtlich der 
Befprehungsabende, der Fall war. Ueber einen Vortrag des 
Herrn 3. B. Streicher, welder fih auf das bisherige Deficit 
bei Herausgabe des Adreffenbuches bezog, wurde beichloffen, die 
Herausgabe noch einmal der Berathbung der dieffälligen Com— 
miffion zu unterziehen und deren Refultat dem Berwaltungsrathe 
zur entgiltigen Beſchlußfaſſung zuzuweiſen.) 
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Jahresbericht der Abtheilung für Baugewerbe, 
von Herrn 


Joſeph Winterbalder, 
f. k. Ober: Ingenieur. 


Meine Herren! 

Wenngleih in dem abgelaufenen Vereinsjahre die Abthei- 
fung für Baugewerbe, deren Berichterftatter zu fein ich die Ehre 
habe, eine weniger umfangreiche Thätigfeit zu entwideln die Ges 
legenbeit hatte, als dieſes im leßtverfloffenen Jahre der Fall war, 
fo hatte diefelbe doch nicht unterlaffen,, bei mehreren dargebote- 
nen Anläffen ihr Botum in allen Gegenftänden des Bauweſens 
abzugeben, worauf weiter unten die Aufmerkfamfeit der geehrten 
Beriammlung zu lenken ich die Ehre haben werde. 

Den Grund der im Aeußeren weniger umfangreichen Thätig- 
feit der Abtheilung für Baugewerbe glaube ih faum anführen 
zu follen, da die gerade in die befte Zeit fallende Weltinduftrie- 
Ausftellung zu Paris diefes ohnedem von felbit erklärt. 

Wenngleih der Bericht der Abtheilung nicht der berufene 
Ort ift, um bier Rüdblide auf die genannte Ausftellung zu wer- 
fen, fo wollen Sie mir diefes, meine Herren, doch weniaftens in 
einem Punkte geftatten, weil derjelbe in einem beinahe directen 
Zufammenbange mit den eben erwähnten Gejchäftsftüden fteht. 

Wie Ihnen allen, meine Herren, binlänglih befannt ift, find 
die Gemente ein ftehender Artikel diefer Abtbeilung, ed wird Sie 
alfo auch nicht Wunder nehmen, wenn die in PBarid ausgeftell- 
ten Gemente und Gementproben ein lebhaftes Intereſſe bei den 
einzelnen Mitgliedern der Abtheilung erregten. 

Unter allen Nationen waren es aber bloß die Franzofen, 
welche auf eine zweckmäßige, praftifche, ein fehnelles und ficheres 
Urtheil ermöglichende Weife ihre Cemente ausitellten. 

Diefelben hatten theils abgebrochene Mauerftüde, wo ihr 
Bement verwendet worden war, vorgelegt, oder fie hatten Pris- 
men geformt und mit Gewichten belaftet. Die Maße und Ges 
wichte waren ferner überall genau angegeben und dort, wo ein 
Zweifel über den beobachteten Vorgang allenfalls möglich war, 
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wie 3. B. in Bezug auf die Zeit, die echte Qualität des Mate— 
riales u. f. w., dort waren legale Zeugniffe der Staatsbehörden 
beigebracht. 

Auch von öfterreihifchen Ausftellern waren Gemente vorhan- 
den; allein diefelben waren zum gerechten Bedauern auf eine 
Weiſe exponirt, welche eben fo gut als gar nichts nüßte, denn 
was foll man dazu fagen, oder welchen Nußen gewährt e8, wenn 
ein graues Pulver in einer wohlverkorkten, verbundenen und ver: 
fiegelten Flafhe mit „Hydrauliicher Kalk‘ überfchrieben, erponirt 
wird, oder wenn höchſtens einige ganz Feine, unfcheinbure, da— 
von geformte Gefäße ausgeftellt werden, weldhe noch überdies 
durch das ftereotype Ne touchez pas S. v. p. und eine hinrei- 
chende Anzahl von Gardiens vor jeder Prüfung kräftigſt ge— 
ſchützt find. 

Unter den von Franfreich ausgeftellten Cementen befand fich 
auch einer, deffen Güte durch vergleihende Proben mit dem be» 
rühmten englifchen Portland: &ement dargethan wurde. 

Diefe Proben zeigten, daß der genannte Gement, weldyer der 
Analogie wegen Cement Portland Naturel de Boulogne-Sur- 
mer führt, dem englifchen Portland-Cement jedenfalls gleichiteht, 
wenn nicht übertrifft. 

Zu den Gefhäften der Abtheilung der Baugewerbe zurüd- 
fehrend, habe ich nun die Ehre zu berichten, daß derjelben eine 
Zufchrift des hohen Handelsminifteriums an den nied. öſterr. Ge- 
werbverein mitgetheilt wurde, wornah ein Herr Emil Dupont 
aus Frankreich der hohen Staatsverwaltung fein in Defterreich 
bereit8 privilegirtes Berfahren zur Erzeugung eines dem Port— 
land gleihen Gementes zum Verkaufe anbietet, und welder Ce— 
ment fein anderer war, als der eben befprocdyene Cement Port- 
land Naturel, 

Die Abtheilung für Baugewerbe bat in ihrem Gutachten auf 
den Ankauf des genannten Privilegiums unter gewiffen den Er— 
folg auch fihernden Bedingungen eingerathen. 

Gleichzeitig erlaube ich mir nun, Sie, geehrte Herren, darauf 
aufmerffam zu machen, daß in der vorjährigen General-Berfamme 
lung der Antrag, einen doppelten Preis für Portland: Gement 
auszufchreiben, von Ihnen genehmigt wurde, und zwar den einen 
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für die inländifche fabrifsmägige Erzeugung, den andern für die 
Auffindung der Erzeugungsweife desfelben. Weit entfernt etwa 
auf die nunmehrige Zurüdziehung der genannten Preife anzutra= 
gen, deren Termine erſt im Jahre 1859 zu Ende geben werden, 
wünfchte ich im Namen der Abtheilung vielmehr die Verſammlung 
um die Genehmigung des Antrages zu bitten: „daß dieſe Preis» 
„ausfchreibungen nicht bloß in dem laufenden Jahre 1856, fon» 
„dern auch in den folgenden Jahren 1857 und 1858 in der übli- 
„hen Weife in den öffentlichen Blättern fund gemacht werden.‘ 

Die Gründe, welche die Abtheilung zu dieſem Antrage be: 
flimmen, find, daß erftens der der hohen Staatöverwaltung ges 
ftellte Kaufsantrag noch feine vollzogene Thatfache ift, und bei 
der geforderten nicht unbeträchtlichen Kauffumme jedenfalls reif 
ih erwogen werden wird; zweitens daß bei Terminen von fo 
beträchtliher Länge, wie der gegenwärtige von vier Jahren, die 
Ankündigung bloß in dem erften Jahre ohne aller Frage eine 
nur ungenügende fein kann, und endlich drittens, weil durch die 
der Abtheilung befannt gewordene Thatfache, daß fich tüchtige 
Männer fhon um die Gewinnung des Preifes für die Erzeu- 
gungsmethode des Portland » Gementes thätig bemühen, die ges 
gründete Hoffnung gegeben ift, daß fich bei einer größeren Ber- 
breitung vielleicht auch noch mehrere Anbote dafür finden dürf— 
ten, was für die endliche Erreichung diefes lange angeftrebten 
Zwedes gewiß nur förderlich fein kann. 

(Der Antrag wurde einftimmig genehmigt.) 


Sahresbericht der Abtheilung für Phyſik und Chemie, 


von Herrn 


Carl Rumler, 
Director des Bimentirungsamtes. 


Im Verlaufe des feit unferer lebten General:Berfammlung 
im Mai verfloffenen Jahres hat Ihre Section für Phyfif und 
Ehemie nachfolgende Gegenftände zur Erledigung gebracht: 
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Die von den Herren Ed. Embacher und Friedr. Kinn 
in Wien erzeugten, k. k. ausichl. priv. Flach-Draht-Darren zum 
Dörren des Malzes empfahlen fih im Vergleiche zu den bisher 
gebräuchlichen Darren aus durchlochtem Eifenbleh vorzüglich da: 
dur, daß fie ſich nicht leicht werfen fönnen, und daher bleibend 
eine ebene Fläche darftellen müffen. Gin weiterer Vortheil der: 
felben gegen die Darren aus Bledy zeigt fidy darin, daß bei ihnen 
die Deffnungen, durch weldhe die da8 Malz dörrende heiße Luft 
ftrömen muß, für 1 Quadratfuß Fläche bei weitem größer fein 
fönnen,, al8 bei den Darren aus Eifenbleh, wodurch fich bei 
ihrer Anwendung eine wohl zu berüdfichtigende Erſparung an 
Brennftoff und Zeit erzielen laſſen dürfte. Die Section kann 
aber hiebet nicht unterlaffen, darauf aufmerffam zu machen, daß 
die längliche Form dieſer Deffnungen dem Eindrüden des Malzes 
in diefelben fehr förderlich fein dürfte, wodurch leicht ein theil- 
weifes Beritopfen derfelben eintreten kann. 

Die durch die Handels: und Gewerbe-Kammer für Nieder: 
Deiterreih an den Berein gelangten Delproben der Herren 
Stengle und Battraro in Rovigno beftanden in fo geringen 
DQuantitäten, daß fih damit vom chemiſchen Standpunkte aus 
nichts Rechtes anfangen ließ. Diefelben mußten daher, obne 
geprüft worden zu fein, an die genannte Kammer wieder zurück— 
geitellt werden. 

Die von derfelben Kammer dem Vereine mitgetheilte Ab- 
handlung des k. k. IngenieursAffiftenten Denis Street über 
neue Leder-Gärbe-Methoden war nichts weiter, als eine fleißige 
Zufammenftellung des über diefen Zweig der Technik allgemein 
Bekannten. 

Die von Herrn Julius Grobe vor den Augen der Ab- 
theilung ausgeführte Methode des Nöftens der Kaffeebohnen er- 
fannte Ihre Section als eine fehr zwedmäßige an, und nimmt 
daber feinen Anftand, diefelbe Jedermann beftens zu empfehlen. 

Dem Anfuchen des Herrn Leop. Jedlitzka, Rauchfang— 
fehrermeifters in Znaim, der Verein möchte die Bildung einer 
Actien-Gefellfhaft fördern, welche die von ihm erfundenen Defen 
zur Nusführung zu bringen hätte, fonnte Ihre Abtheilung nicht 
beiftimmen, da die Bildung von Actien-Gefellichaften zur Förde— 
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rung von Sonder = ntereffen außer dem Bereiche unferes Ver— 
eines liegt. 

Eine größere und mühfame Arbeit, welche fi die Section 
aus eigenem Antriebe auferlegt bat, nämlich die Beftimmung der 
Dichte verfchiedener Zuderlöfungen mit Rüdfiht auf ihre ver: 
fhiedenen Temperaturen ift nunmehr faft vollendet, und es wer: 
den Shnen die Refultate Dderfelben in einer unferer nächften 
Monatsverfammlungen mitgetbeilt werden. Die Abtheilung bofft 
durch dieſe Arbeit mehreren Zweigen der Technik, befonders aber 
den Zuderfabrifen, einen willfommenen Dienft geleiftet zu haben. 


Sahresbericht der Abtheilung für Drud und Weberei, 


von Herrn 


Carl Zimmermann, 
Handlungsgefellidyafter. 


In die Dauer des Zeitabfchnittes, von welchem Ihre Ab: 
theilung für Drud und Weberei Ihnen, geehrte Herren, Rechen: 
ihaft über ihre Thätigkeit ablegt, fallen viele gewichtige Mo: 
mente, welche auf das Gedeihen, das Wohl und Webe derjenigen 
Induftrien, welche in diefer Abtheilung ihre Vertretung finden, 
großen Einfluß geübt haben, oder zu üben berufen find. 

Zu den Grfteren rechnen wir hauptſächlich die glücliche Be- 
endiqung jenes blutigen Krieges, der wie ein Alp auf jedwedem 
Schaffen laftete, welches nicht unmittelbar feinen Zwecken dienft- 
bar war. Wir hoffen von dem der Welt wiedergegebenen Frie— 
den, daß er das leicht zu Ichredende Capital dauernd beruhigen 
möge, damit fi) dasfelbe jeiner edelften Beftimmung, der Be- 
fruhtung induftriellen Fleißes, vertrauend wieder zumende. Wenn 
auch der Handel und Berfehr im Allgemeinen darniederlagen, 
wenn die Verbältniffe der arbeitenden Claffen in den induftrie- 
reichen Bezirken einen traurigen Anblid boten, fo faben wir da» 
gegen auf einer andern Seite wieder ein Bild fo glänzend und 
prächtig, wie foldhes nur jemals dem Auge der ftaunenden Welt 
eutrollt wurde. 
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In Frankreichs Hauptftadt feierte, unbefümmert um das Ge 
töfe der Waffen, der fchaffende Genius über den Alles Zerftören- 
den. Was die-Menfchen Gutes und Nüsliches, Belehrendes und 
Schönes erzeugt und erdaht, man fand es in Paris vereinigt, 
um ſich Geltung zu verfchaffen, zur Ehre und zum Vortheile fei- 
ned Meifterd. Auch Defterreich hatte zu dieſer friedlichen Revue 
fein Eontingent geftellt, und wohlverdiente Auszeichnungen wur: 
den ihm für feine Leiftungen zu Theil, Was die beiden Fächer, 
die Druderei und die Weberei ſammt ihren Hilfsbrandhen bes 
trifft, fo muß man fich geftehen, daß die Franzofen darin den 
übrigen Völkern vorangeeilt find; mögen ſich die betreffenden In— 
duftriellen unferes Landes durch Nichts in dem zu Tage gelegten 
Streben nach dem Erreichen Diefer Vorbilder abhalten laffen; es 
thut Roth, fo ferne fie nicht ganz vom Kampfplage zurüdtreten 
oder durch die Gewalt der Goncurrenz erdrüdt werden wollen. 
Eine große Erleichterung fand diefe Letztere in einem Umftande, 
den wir font mit großer Freude begrüßen: in der wiederfehren: 
den Ordnung der Geldverhältniffe unferes Landes, in der Her: 
ftellung der Valuta. 

Gewohnt, öfterreihifche Erzeugniffe unverhältnigmäßig billi- 
ger als die fremdländifchen einzufaufen, und in dem beftandenen 
hohen Agio des Silbers gegen die Banfvaluta eine Quelle rei- 
hen Gewinnes fehend, will der ausländifche Käufer die bisher 
bezahlten, fich gegen eine fremde Währung heute allerdings höher 
caleulirenden Preife nicht mehr anlegen, welche hinwieder der 
öfterreichifche Fabrifant zu ermäßigen außer Standes ift, da ihm 
vertheuerted Rohmaterial diefes nicht erlaubt, felbit wenn er auf 
ein Minimum an Nutzen zurückgehen wollte. 

Der billigere Bezug ausländifcher Stoffe, die zum Theile 
durch mafjenhafte Erzeugung auf enorme Abfaßquellen gegründet, 
fih billiger herftellen laffen, zum Theile wieder durch Neuheit 
der Zeichnung, Güte des Stoffes und Eleganz in der Ausfüh- 
rung fi bemerkbar machen, fowie endlich durch Reichhaltigkeit 
der zu Gebote ftehenden Vorräthe ein bis in's Eleinfte Detail 
gehendes Sortiren ermöglichen, diefer billigere Bezug, den aud) 
noch im Verhältniß zum Werthe der Waaren niedrige Eingangs 
zölle begünftigen, ex ift e8, welchen die Kehrfeite des vorigen 
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Bildes uns vorführt, und es baben diefe Beiden zufammen, der 
gehbemmte Export und der geförderte Import die Erzeugung von 
Webe- und Drudwaaren dahin geführt, wo wir fie beute an— 
treffen, in die Situation: entweder langſam binzufiechen oder plöß- 
ih zu Grunde zu geben. 

Und diefes Alles, während jenfeits unferer Grenzen die Meffen 
die brillanteften Refultate liefern, und die Fabrifen des Foll- 
vereins, Franfreihs und Englands mit Beftellungen überhäuft 
und vollauf beicäftigt find. 

Es gebören tüchtige geübte Kräfte, es gebören riefenbafte 
Anftrengungen dazu, um die jegige Galamität zu beiteben; Ihre 
Abtbeilung verfiebt ſich indeffen der regen Thätigkeit, des erwach— 
ten Gemeingeiites, der Neigung zu Affociationen der einzeln ver— 
fplitterten Kräfte, fowie der Erfenntniß von Seite der inländi- 
ſchen Fabrikanten: daß nur in der ſchwunghaft betriebenen Her: 
ftellung einzelner Artifel, in der Specialifirung der Fabrikation, 
ſowie in dem Trachten nad möglichfter Bervollfommnung der 
ſämmtlichen Hilfsbranchen die wahre Rettung zu fuchen ſei, um 
der Hoffnung Worte zu leihen, Defterreih wie immer fiegend 
den Kampf beenden zu fehen. 

Einen großen Einfluß würde in diefer Richtung auch der 
Erlaß eines Mufterihuß-Gefeßes nebmen, welches dem Zeichner 
das geiftige Eigenthum, dem Fabrifanten das erfaufte Necht der 
Benützung desfelben gemwäbhrleiftet, und Nachahmung zum Ber: 
gehen ftempelt und beftraft. 

Leider kann Ibhnen die Abtbeilung beute noch nicht die Mit: 
tbeilung machen, daß der in ihrem legten Yabresberichte aus: 
geiprochenen Hoffnung Erfüllung geworden; der nied. öiterr. 
Gewerbverein ift auf feine Eingabe an das hohe Handelsmini- 
fterium bisher obne Antwort geblieben und Ihre Abtheilung ziebt 
gegenwärtig die Frage in Erwägung, welche Schritte nun zu thun 
feien, um Die Befriedigung eines Lebensbedürfniffes der vater: 
ländifhen Induſtrie zu erlangen; fie wird in ihren unausgejeß- 
ten Beftrebungen zur Erreichung des vorgeftredten Zieles um fo 
weniger ermüden, als fie ihre Schritte durch die rege Thbeilnahme 
der gefammten Ynduftriellen des deutſch-öſterreichiſchen Zoll: Ber: 
eines unterſtützt ſieht. 

Derb. d. n. ö. Gew. Ber. 2. Hft. 8 
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Nicht minder ift die Klage über mangelbafte Appretur der 
Waaren, namentlich der Seiden: und Halbfeiden-MWaaren, eine 
ftationäre geblieben. Nachdem die Schritte der Abtheilung, welche 
auf die Errichtung einer Appreturs-Anftalt auf Actien abzielten, 
durh Theilnahmlofigkeit geicheitert, da bloß von fimf Firmen 
Subferiptionen im Belaufe von 4500 fl. einliefen, befhloß man 
einen andern Weg zu wählen, und nochmals durd Ausſchreibung 
von Preifen eine Verbefferung der Appretur zu erftreben. Sie 
haben, geehrte Herren, das betreffende Preisprogramm in der 
Dezember-General:VBerfammiung genehmigt, und die Abtheilung 
berichtet heute mit Befriedigung, daß fih vier Bewerber um die 
fämmtlihen ausgefchriebenen Preife gemeldet. Mit dem Ablaufe 
des gegenwärtigen Jahres wird das Refultat dieſer Bemühung 
Ihnen vorgelegt werden. 

Heute hätten wir Ihnen aud einen Antrag wegen Zuerkens 
nung eines andern ausgeichriebenen Preifes zur Genehmigung zu 
unterbreiten; die Frift für die Bewerbung um die filberne Me— 
daille, welche für Erzeugung vervolllommneter Buchbinderleinwand 
ausgefchrieben wurde, war mit 1. Februar d. J. abgelaufen, Doch 
bat fi fein Goncurrent um diefelbe gemeldet. Ihre Abtbeilung 
erlaubt fih den Antrag zu ftellen, diefe Preisausfchreibung zu 
erneuern und al8 den Tag der Einlieferung den 1. Febr. 1857, 
fowie die Mai-General:Berfammlung 1857 ald den Tag der Zu- 
erfennung zu bezeichnen. 

Die Ausschreibung eines Preifes für die Verarbeitung von 
Wollabfällen im Inlande hatte die Anmeldungen zweter Bewer- 
ber zur Folge. Seitdem bat fich indeffen einer derfelben zurück— 
gezogen, jo daß am Schluſſe des Boncurfes Ihre Abtheilung 
nur über eine Leiftung zu referiren haben wird. 

Die durch Die Freigebigfeit eines Mitgliedes der Abthei= 
fung veranlaßte Ausfchreibung von vier Preifen für gelungene 
Zeichnungen zum Drud auf Foulardtüher bat ihre Erledigung 
gefunden ; Sie hatten vor Kurzem Gelegenheit, die Ginläufe zu 
befihtigen, aus welchen eine vom Berwaltungsrathe ernannte 
gemiſchte Commiſſion diejenigen ausmwählte, die den Anforderuns 
gen des Programmes zumeift nachgefommen waren. Ihre Ab- 
theilung bat die Ehre, als die Anfertiger derfelben die Herren 
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Bolfgaang Staubmann, Ad. of. Aidinger, Fried. 
Joſ. Hammer md Anton Müller zu bezeichnen, und da= 
bei die Bitte zu ftellen, daß Sie am Schluſſe der heutigen Ber: 
fammlung die Vertheilung der zuerfannten Preife an die genann» 
ten Herren, nac der angeführten Reihenfolge, geftatten mögen. 

Auf eine Anfrage des hoben Marine: Obercommandos in 
Trieft wurde Herr Mathias Burger bier veranlagt, ſich mit 
der Fabrikation von getheerten Filzen, zum Behäuten der Schiffe 
unter dem Kupferbefchlage, zu beichäftigen. Die mit den Erzeug- 
niſſen des Herin Burger angeftellten Proben haben ein voll: 
fommen genügendes Refultat geliefert. 

Die von dem Gentral- Ausfhuß der k. k. Tandwirthichaftlis 
ben Gefellibaft vorgelegten Mufter von in der Gegend von 
Salzburg gewonnenen Ziegenhaaren wurden in Bezug auf deren 
vortbeilhafte Verwerthung einer Begutachtung unterzogen. Diefe 
Haare wachlen den Thieren unter den langen Dedhaaren, fie 
find ſehr weich und zart, und es ift der Abtheilung befannt, daß 
ſchon feit langer Zeit die Hutmacher ſich derfelben zur Darftel- 
lung eines fehr brauchbaren Filges bedienen. In Franfreich wird 
ein ähnliches Product verfponnen, welches fehr dem aus Ame— 
rifa importirten Alpacca ähnelt und die Abtheilung glaubt auch 
die Berfpinnbarfeit diefer inländifhen Haare außer Zweifel hal: 
ten zu follen; fie erwartet die erbetene größere Quantität, um 
die Spinnverfuche damit anftellen zu laſſen. Ebenfo fieht die 
Abtheilung noch dem Einlangen einer größeren Quantität jener 
Stricke aus Alvefafern entgegen, die, in Dalmatien erzeugt, im 
Bege des hoben Handelsminifteriums dem Bereine zugefommen 
find und Ihnen vor längerer Zeit zur Anſicht vorgelegt wurden. 
Proben in Bezug auf die Verwendung bei Waflerbauten wegen 
der größern Widerftandsfraft gegen Fäulniß, ſowie in Bezug auf 
die Tragfähigfeit diefer Stride wären ficher intereffant und von 
Einfluß auf deren Anwendung: Bei der Härte und Sprödig- 
feit des Materiald, welches eine innige Verbindung der ein- 
zelnen Faſern fchwerer’ zuläßt, glaubt die Abtheilung indeffen 
nicht, dieſen Aloeftriden eine arößere Tragfähigkeit al8 den ge— 
wöhnlichen Hanfftrifen vindiciren zu follen. 

Die Verſuche mit den aus Rovigno eingelangten Proben 
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von Krapp, welcher in dortiger Gegend erbaut wurde, haben wohl 
die Verwendbarkeit diefed Färbeftoffes dargethan, doch ift größere 
Pflege und beffere Cultur unerläßlich, foll diefer Krapp ſich Ein— 
gang auf den Märkten verſchafſen. Dagegen fann Ihnen, ge- 
ehrte Herren, die Abtheilung eine andere Mittheilung machen, 
die Sie fiher mit Befriedigung vernehmen werden. Die von 
unferem Mitgliede, Herrin Fichtner in Apgersdorf, eingelieferten 
dreijährigen Krappmurzeln, aus ibm vom Bereine überlaffenen 
Sumen gezogen, gaben bei den Proben fehr erfreulihe Beweiſe 
ihrer Güte. Diefer öfterreihifhe Krapp fann mit dem fremden 
importirten fühn in die Schranfen treten, da er ihm an Lebhaf— 
tigfeit des Colorits und an Sattigfeit in Hinfidt des Färbever- 
mögensd nicht nachiteht. Die weiteren Refultate fortgefegter Pro- 
ben wird die Abtheilung nicht verfehlen, zu Ihrer Kenntniß zu 
bringen. 

Ueber die Mufter der fogenannten vegetabilifhen Seide, 
welche von dem hohen Handeldminifterium zur Begutachtung über: 
geben wurden, hat die Abtheilung in der Wocenverfammlung 
am 22. Februar d. 3. referirt, jo wie auch f. 3. über die von 
Herrn Lazar Schwarz dem Bereine vorgelegte fogenannte ve- 
getabiliihe Wolle einige Mittheilungen gemacht. 

Aus den mit den beiden Materialien either fortgeießten 
Färbeverjuchen geht hervor, daß beide mit animalifhen Eigen- 
ſchaften nichts gemein haben, Daß das Eine weder für Seide 
noch das Andere für Wolle ein Erfagmittel fein könne. Die 
mit Aeglauge, mit Chlor und in der falten Küpe angeftellten 
Proben mit dem Lebteren flellten wiederholt heraus, daß man 
es mit einer fluchsartigen Fafer zu thun habe, 

Bei diefer Gelegenheit erlaubt fi die Abtheilung zu wieder: 
holen, daß fie auf die Verwendbarfeit des Erfteren, der Maul- 
beerbaumfafer, zur Papierfabrifation ein ganz befonderes Gewicht 
gelegt, und die Bedeutung derfelben in diefer Richtung vorzüglich 
hervorgehoben habe. 

Ueber die Proben ruffifchen Flachfes, weldhe vom hohen Han- 
delsminifterium an den Verein zur Begutachtung gelangten, bat 
Ihnen ein Separat:Bortrag der Abtheilung bereits berichtet, auch ift 
ed Ihnen ſchon befannt, daß Se. Excellenz der Herr Handels- 
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minifter, auf die Vorfchläge des Vereins eingehend, den Herrn 
faif. Rath Reuter defignirt bat, um in hohem Auftrage Ungarn 
zu bereifen, und feine eifrigen Bemühungen um die Hebung der 
öjterreichiihen Flachs-und Hanfcultur dort fortzufegen. 

Die auf demfelben Wege uns zugefommenen Mufter von 
Webmwaaren, wie folhe an den Mürften Brafiliens gangbar und 
gefucht find, wurden an einem Beiprehungsabend zur Ausitellung 
gebracht; bei Rüdleitung dieſer Gegenftände an den Ausgangs 
ort wurde darauf aufmerfiam gemacht, daß die Tuche aus ähnli— 
chem Gewebe für die Induftriellen des Brünner Kammerbezirkes, 
die andern farbigen Modetücher und dal. aber für jene des Bes 
jirfed von Eger von ganz befonderer Wichtigkeit feien, und daß 
der nied. öfterr. Gewerbverein eine Ueberſendung diefer Mufter 
an die genannte Kammer als fehr erfprießlich bezeichne. 

Der Mangel an Baarmitteln oder an eigenen, folchen Zmweden 
gewidmeten Fonds, hatte die Gremien der Herren Seidenzeug— 
fübrifanten, Bandfabrifanten und Weber Wiens veranlaßt, die 
zugeficherten Beitragsleiftungen für die Zeichen- und Weberfchule 
des Bereind einzuziehen; es gelang den Bemühungen der Ab: 
tbeilung indeflen, fräftigft unterftüßt von dem Vorſtande des Gre- 
miums der Seidenzeugfabrifanten, einen Theil Ddiefer Gelder in 
der Weife für die Vereindcaffe wieder flüffig zu machen, daß ein 
jährlicher Betrag von beiläufig 500 fl., auf Beranlaffung des 
Vorftandes durch freiwillige Beiträge von Seite der Mitglieder 
des genannten Gremiums gezeichnet, auf einige Jahre gefihert 
eriheint. Wir boffen, daß die Schritte der Abtheilung bei den 
Gremien der Weber und Bandfabrifanten gleihen Erfolg haben 
möchten, und ergreifen dieſe Gelegenheit, den Herren Borftchern der 
Seidenzeugfabrifanten unfern wärmften Dank auszuſprechen. 

Die oft angeregte und auch der Behörde unterbreitete Frage 
wegen Berpflichtung der Lehrlinge aus allen Fächern der Webe— 
rei zum Beſuche des Theorieunterrihts in ihren Gewerben, wozu 
die Weberſchule des Vereins ganz geeignet wäre und wodurch 
man in Beziehung auf die Heranbildung tüchtiger Werfmeifter 
und Arbeiter ficher glüdliche Refultate erzielt hätte, mußte vor— 
läufig unerledigt bleiben, da Angefichts der im Gewerbewejen ein- 
zuführenden Reformen die Behörden wohl nicht geneigt fein 
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dürften, einſchlägliche ſtrenge Vorfchriften zu erlaffen, andererfeits 
die einzelnen Mitglieder der Gremien ſchwerlich zu dem nöthi— 
gen einmütbigen Befchluß gelangen dürften. Ihre Abrheilung 
behält fi vor, diefe Angelegenheit wieder aufzunehmen, fobald 
über die neue Ordnung der Dinge endgültig entfchieden fein wird. 

An der Beratbung über den Entwurf des Gefeßes, wel- 
ches diefer neuen Ordnung zu Grunde gelegt werden fol, bat 
fib die Abtheilung auf das Lebhaftefte betbeiligt und in mebre« 
ren, diefem Zwede eigens gewidmeten Sigungen, Paragraph für 
Paragraph discutirt und dem löblichen VBerwaltungsrath ihre An= 
fihten fodann vorgelegt. 

Die aus der Vereinigung und Berfchmelzung der Anfichten 
und Anträge der Sectionen bervorgegangene Antwort des nied. 
öfterr. Gewerbvereind an das hohe Minifterium ift mittlerweile 
zu Ihrer Kenntniß gelangt, und e8 erübrigt der Abtheilung hierzu 
noch die Bemerfung zu machen, daß fie, fo wie fie die von Gr. 
Excellenz dem Herrn Minifter ffizzirten Grundzüge des neuen 
Geſetzes mit Theilnahme und Befriedigung begrüßt babe, die 
Ausführung derfelben in der vom Bereine begutadhteten Weife 
ald den alleinigen Weg betrachtet, eine dauernde nachhaltige 
Befferung in die Zuftände des öſterreichiſchen Gewerbeweſens zu 
bringen; die freie Goncurrenz wird im Stande fein, Dasjenige 
zu leiften, was man bisher vom Zunftzwange vergebens erwartet. 
Bei den in der Abtheilung vertretenen Gewerben, denen freie 
und ungebemmte Bewegung nicht ohnehin feit längerer Zeit ge- 
ftattet ift, fünnen die Folgen nur als wohlhätige bezeichnet 
werden. 

Die Erfparung von Nahrungsftoffen in deren Anwendung 
zu technifchen Zweden ift bei der fortfchreitenden Gonfumtion ſchon 
lange eine Sorge aller Regierungen. Belgien hat neuerdings 
durch Preisausfchreibungen zu bewirken geiucdt, daß der weitern 
Verwendung Einbalt getban werde, und fo aud eine beträchtliche 
Summe zu dem Zwede ausgelegt, den Gebrauh von Kartoffels 
oder Meblichlichte bei der Weberei durch andere nicht theuere, 
aber feine Nahrungfubftanzen enthaltende Mittel zu erfeßen. Herr 
Andreas Schmidt, der fih um Ddiefen Preis zu bewerben 
gedenkt, hat der Abtheilung Proben einer folhen Schlichte vor— 
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gelegt, die die Eigenfchaften der beiten Meblichlichte vereinigen 
joll, und die ſich aud auf Handftüblen als volllommen braudbar 
bewährte; die Verſuche bezüglich der Anwendung auf Kraftftühlen 
und der Schlichtung auf Schlihtmaihinen find noch im Gange, 
jo daß im diefer Richtung fein Urtbeil gefällt werden kann. Bei 
der zunebmenden Verbreitung der mechanischen Webereien ift auf 
die Brauchbarfeit der Schlichte für Ddiefelben befondere Rüdficht 
zu nehmen; die Aufgabe wäre fonft nur balb gelöft. 

Was die Verbreitung der mechanischen Webereien betrifft, 
jo bat das hohe Minifterium denfelben feine Aufmerkiamkeit zu: 
gewandt, und nicht außer Act gelaffen, wo die Grzeugniffe des 
power-looms die Handgewebe nach und nach verdrängen, nad 
dem fie ihnen an Schönheit und Gleichheit längft den Rang 
abgelaufen. 

Zur Beleuchtung der Sachlage wurden von verichiedenen Set- 
ten Berichte abverlangt, und Gutachten über die Fragen: ob durch 
Erweiterung und Verbreitung der Mafchinenweberei die Erwerbs: 
verhäftniffe mancher Gegenden nicht eine erhebliche und tiefgrei- 
fende Störung erleiden würden; warum die allgemeinere Einfüh— 
rung von Mafchinenwebereien in Defterreih fo langlam von 
Etatten gehe, da durch dieſes Zurüdbleiben das Ausland uns in der 
Güte der Erzeugnifle weit übertroffen babe; ferner ob durch den 
Zoll auf fremde mit Mafchinen erzeugte Stoffe die inländifchen 
Handgewebe nicht genugfam gefchügt erfchienen, um Goncurrenz 
halten zu fönnen, oder ob eine Erleichterung in dem Eingangs— 
zolle für Maſchinenwebſtühle oder gar eine Zollbefreiung derfel: 
ben als räthlich ericheine; ob die Preife zwiſchen Handgewebe 
und Mafchinengewebe weſentlich differirten und weiches diefelben 
gegenwärtig ſeien; fowie ſchließlich ob die inländiihen Maſchi— 
nenbauer noch nicht in der Lage wären, die zur Mafchinenwebe: 
zei erforderlihen Werfvorrichtungen zu conftruiren, und um ans 
nehmbare Preife in den Verkehr zu feßen? 

Die Abtheilung hatte vor Kurzem die Ehre, die Antwort 
des nied. öfterr. Gewerbvereins, deren Abfaffung ihr übertragen 
worden, zu Ibrer Kenntniß zu bringen. Bet den erftaunlichen 
Hortfchritten der Mafchinenweberei, bei dem von einen Tage zum 
andern fihtbaren Umfichgreifen derjelben, bei der Ausdehnung 


114 


auf Wolle, Seide und daraus gemiſchte Stoffe, 'bei der Combi— 
nation der power-looms mit der herrlichen Erfindung Jacquard's 
endlich, dringt fih der lebhafte Wunſch auf, die hohe Staats- 
verwaltung möge die der Anlage von Maſchinenwebereien in 
Ausficht geftellten Begünftigungen ja recht bald in's Leben treten 
laffen, damit wir auf diefem Felde der nachbarlichen Goncurrenz 
ebenbürtig entgegenzutreten vermögen. 

Somit, geehrte Herren, ift der Bericht über die Arbeiten, 
womit fih die Abtheilung für Druck und Weberei im abgelaufenen 
Bereinsjahre beichäftigt, beendet. Möge es uns geftattet fein, Ihnen 
nad einem weiteren Jahre fagen zu können: Unfere Hoffnungen 
find größtentheils verwirklicht, die Mühen waren nicht vergebens! 

(Die geftellten Anträge wurden einftimmig genehmigt.) 


Sahresbericht der Abtheilung für gewerbliche 
Zeichnung, 
von Herrn 


Alois Möll, 
Lehrer der k. k. Realichule zu St. Anna. 


Dem erhaltenen Auftrage gemäß habe ich die Ehre, Ihnen, 
bochgeehrte Herren, über die von der Abtheilung für gewerbliche 
Zeichnung im leßtabgelaufenen Jahre entwidelte Thätigkeit Bes 
richt zu erftatten. 

Nebitdem daß dieſe Abtheilung die currenten Einläufe und 
Zutheilungen erledigte und an den Berathungen über dem Ge- 
werbgejeßentwurf thätigen Antbeil nahm, wandte fie ihrer Be- 
ſtimmung gemäß den nterefien der Vereins-Zeichenſchule ganz 
befondere Aufmerffamkeit zu. Wie Ihnen befannt ift, zerfällt dieſe 
Schule gegenwärtig in die Zeichen und Weberfchule, an beiden 
Abtheilungen wird der Unterricht nicht nur an Wochen-, fondern 
auch an Sonntagen ertheilt. Die Frequenz an diefer Anftalt ift 
eine fehr befriedigende. Im abgelaufenen Jahre befuchten die 
Zeichenſchule 127 Wochen: und 364 Sonntagsfhüler, die Webe- 
ihule 33 Wochen- und 87 Sonntagsfhüler, was eine Gefammt: 


115 


zahl von 611 Befuchern ergibt, die fich gegen die vorjährige um 
22 vergrößerte, 

Die Zeihenfchule befuchen an Wochentagen nicht ganz junge 
Leute, deren fünftige Beftimmung oft noch nicht gefeflelt ift, was 
zur unangenehmen Folge einen großen Wechſel der Schüler hat, 
von denen wegen Kürze der Zeit leider verhältnißmäßig nur we— 
nige zu vollendeten Zeichnern für die Induftrie ausgebildet wer- 
den fönnen. In der Weberihule ift ein ähnlicher Uebelftand 
weniger vorhanden, an diefer fuchen auch mehrere junge Männer 
aus entfernten induftriellen Provinzen in der Theorie der Webe- 
rei Ausbildung, ein Beweis, daß der gute Ruf dieſer Schule 
ſich ichon über die Marfen Wiens verbreitet, und die Opfer, 
welche der Verein bringt, zum Aufihwunge der Webindujtrie 
der ganzen Monarchie beitragen werden. 

An Sonntagen befuhten Ende März d. 3%. die Zeichenichule 
108 Gefellen und 88 Lehrjungen, die Weberjchule 30 Gefellen, 
22 Lehrjungen. Unter den Befuhern der Sonntagsfchule whren 
53 Tiſchler darunter 51 Geiellen, 28 Goldarbeiter mit 3 Ge— 
iellen, 23 Sclofler mit 22 Gefellen. An diefe reihen fih die 
Graveure mit 13, die Broncearbeiter mit 12, Bandmacher mit 9, 
Pfeifenfchneider mit 7, Zeugmacher mit 7 Individuen an. Das 
Gewerbe der Siülberarbeiter war nur durch einen Lehrjungen 
vertreten. 

In der Sonntags: Weberfhule waren 31 Weber mit 24 Ge: 
fellen, 9 Bandmader mit 5 Geiellen, 7 Zeugmader mit 3 Ge- 
jellen, dann 4 Manufacturzeichner und 1 Pofamentierer. 

Die bier 'ausgeftellten Arbeiten, welche Sie, hochgeehrte 
Herren, nad aufgehobener Sigung zu befichtigen die Gewogenheit 
baben wollen, find von den Schülern eigenhändig und ohne aller 
Nachhilfe von Seite der Lehrer verfertiget, geben Ihnen daher 
einen fihern Ueberblid von der Leiftungsfähigfeit ihrer Schule 
und den Fortfchritten ihrer Schüler. 

Das thätige und umfichtsvolle Wirken des Lehrperfonales 
der Schule, d. i. der Herren Vorfteher Schottner, Lindow 
und Ezerweneß, fowie des Herrn Ernftberger, bat ftets 
einen guten Erfolg herbeigeführt, auch dießmal ift ihr Berdienft 
nicht zu verfennen. Seit vielen Jahren ift der Verein in Der 
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angenehmen Lage, die fleißigften Schüler feiner Schule mit Prä— 
mien in der Mai-Generalverfammlung zu betbeilen. Der Fond 
zu diefen Prämien befteht aus einer großmütbigen Widmung une 
fere8 bochverdienten Mitgliedes des Herrn Ritters v. Spörlin 
und einem zu demfelben Zmwede gewidmeten Betrage einer Ge— 
fellfhaft von Architekten, heißt aud Spörlin-Arditeften-Stiftung 
und wirft jährlich einen Disponiblen Intereffenbetrag von circa 
90 fl. ab. 

Die Mitglieder der Ahtbeilungen für gewerblibe Zeichnung 
und für Baugewerbe haben gemeinfcbaftlich die Verpflichtung und 
das Recht, Ihnen alljährlih die würdigften Edyüler für die zu 
verleihbenden Prämien in Vorſchlag zu bringen. 

Nach fehr genauer und firenger Prüfung der Arbeiten jedes 
einzelnen Schülers werden Ihnen die betreffenden Vorſchläge 
folgend gemadt: 

Aus der Zeihenfhule verdienen mit Prämien betbeilt 
zu werden die Wochenfchüler: 

1. Albert Koftner, welcher ſchon im vorigen Sabre eine 
Prämie von 12 fl. erhielt, hat neuerdings bei ſehr ausdauern- 
dem Fleiße brave Studien nach natürliden Blumen und gelun- 
gene Berfuche in der Compoſition für Möbelftoffe geliefert, wird 
Daher für eine Prämie von 15 fl. in Vorſchlag gebract. 

2. Friedrich Afh, der ebenfalld im vorigen Jahre mit 
einer Prämie von 10 fl. betheilt wurde, hat durch feinen ununs 
terbrochenen Fleiß abermals fehr erfreuliche Fortfchritte im Zeich— 
nen für technifche Gegenftände fo wie nad plaftifchen Modellen 
und ganz befonders in geometriichen Eonftructionen gemacht, fich 
aud in eigenen Entwürfen glüdlich verfucht, verdient daher neuer: 
dings eine Prämie von 12 fl. 

Anton Schönmwetter, weldher im verfloffenen Jahre eine 
Ehrenerwähnung erhielt, dann Wenzel Liepold und Ernft 
Pfeiffer haben im Zeichnen und Malen von Manufacturges 
genftänden fo gute Fortichritte gemacht, daß jeder von ihnen 
für eine Prämie von 10 fl. in Vorſchlag gebracht zu werden 
verdient, 

. Aus diefer Schule verdienen nebft den in Borfchlag ger 
brachten Prämianten wegen lobenswerthem Eifer und. erzielten 
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guten Erfolgen noch insbefondere folgende Schüler ebrenvoll ge- 
nannt zu werden: Ludwig Witte, Ferdinand Mohr, Alois 
Dalprete und Karl Deder. 

Aus der Weberfchule verdienen mit Prämien betheilt zu 
werden: 

1. Felix Pfeiffer wegen feines ausgezeichneten Fleißes 
und den guten Fortjchritten in der Theorie für die verichiedes 
nen Fächer der Weberei, jo wie in der Vorrichtung glatter und 
faconnirter Stoffe und Bänder, nicht minder aud wegen der 
Gertigfeit im Segen in das Carta Rigatta, mit einer Prämie 
im Betrage von 15 fl., und 

2. Adolf Biefenburg, welder voriges Jahr als Schü— 
ler der Zeichenſchule ehrenvoll erwähnt wurde und ſich im eben 
abgelaufenen Jahre in der Weberſchule durch befonderen Fleiß 
und die Fertigkeit im Auszählen und Seßen der Mufter, ins« 
befondere für Bänder in das Carta Rigatta hervorgethan hat, 
wird für eine Prämie von 10 fl. in Vorſchlag gebradt. 

Wegen lobenswerthem Eifer, geſchickter Auffaffung der ver: 
Ihiedenen Stoffmufter und der Gefhidlichkeit im Auszählen und 
Gegen in das Carta Rigatta verdienen noch insbefondere ehren» 
voll erwähnt zu werden: Franz Langer, Anton Schnei— 
der und Joſef Kubelfa. 

Aus der Sonntagszeihenfhule hat Franz Linde, 
Stablarbeiter, welcher ſchon im vorigen Jahre mit einer Ehren: 
erwähnung ausgezeichnet wurde, fich neuerdings durch correcte 
und jaubere Ausführung von Zeichnungen für fein Gewerbe fo 
hervorgethan, daß er einer Prämie von 10 fl. würdig befun- 
den wurde. 

Für ausdauernden Fleiß und gute Fortfchritte verdienen noch) 
aus diefer Schule ehrenvoll erwähnt zu werden: Karl Schön: 
wetter, Schwertfeger; Julius Marfhall, Graveur; Vic: 
tor Edel, Goldarbeiterlehrjung und Leopold Zomann, Tiſch— 
lergeielle; und ebenio aus der Sonntags-Weberjchule: Bincenz 
Stregiug, Bandmachergefelle, und Carl Hermann, Weber: 
gefelle. 

Sn der Erwartung, daß Die eben genannten für Prämien 
und ehrenvolle Erwähnungen in Vorſchlag gebrachten Schüler 
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die ihnen zu Theil merdende Auszeichnung nicht als den Preis 
für bereit8 erlangte höchſte Geſchicklichkeit, ſondern vielmehr nur 
als Anerkennung ihres fehr lobensmwerthen Strebens nad Ver— 
vollfommnung und nach der einftigen Grlanaung eines würdigen 
Standpunftes unter den vaterländifchen Anduftriellen anſehen, 
ebenfo das hohe Verdienft, welches fich der nied. öfterr. Gewerbe- 
verein mit wahrhaft großmütbigen Opfern um ihre Ausbildung 
erworben hat, ſtets dankbarſt anerkennen werden, erſucht die Ab- 
theilung für gewerblihe Zeichnung Sie, hochgeehrte Herren, um 
die Beftätigung der früher vorgetragenen Vorſchläge. — (Am 
Schluſſe der Sigung werden die eben beftätigten Prämien vertheilt.) 

Das Beftehen unferer Schule ift größtentheild auf die eige- 
nen Kräfte des Vereines angewiefen, denn bei der entipredhen- 
den Dotirung des Lehrperionald und der Lehrmittel ergibt fich, 
da der Berein armen Schülern jedesmal Freipläge zugefteht, troß 
der jährlihen Einnahme von mehr als 2000 fl. an Schulgeld, 
jedesmal ein bedeutender Ausfall. 

Unterftüger der guten Sade haben in früberer Zeit öfters 
nambafte Beiträge zur Erhaltung der Schule beigefteuert, aud) 
haben fih vor einigen Jahren die Herren Seidenzeugfabrifanten, 
Weber und Bandmaher bei Gelegenheit, als auf ihr Anfuchen 
die Weberfchule erweitert wurde, zu nicht unbedeutenden Jahres— 
beträgen für Grbaltung der Schule bereit erklärt. 

Diefe Zuflüffe find in der leßteren Periode in Folge ungün— 
fliger Zeitverhältniffe faft gänzlich verfiegt. Die genannten Cor» 
porationen haben ſich zwar aus dem eben genannten Grunde außer 
Stande erklärt, den eingegangenen Verpflichtungen nachzukommen, 
doc hoffen wir, daß Die in neuefter Zeit gemachten Anftrenguns 
gen zur Erzielung neuer Beiträge für die Vereinsſchule bei den 
Herren Webern und Bandmachern eben jo günftige Erfolge haben 
werden, wie ſich folche unter den Herren Seidenzeugfabrifanten, 
welche eine Subfeription bereit8 eingeleitet haben, zeigen. 

An Lehrmitteln find im leßtabgelaufenen Jahre folgende Ge— 
fhenfe für die Schule eingegangen. Bon dem Herrn Seiden— 
zeuafabrifanten Anton Chwalla zwei Heberfichtstafeln, die Ent: 
widelung der Seidenraupe vorftellend, vom Herrn Manufactur: 
zeihner Wenzel Sodoma eine größere Partie Stoffmufter, 


eben fo eine ähnlihe Sammlung vom Herrn Seidenzeugfabri- 
fanten Redenihuß. 


Allen diefen Herren wurde der verbindlichfte Dank von Seite 
des Vereines ausgedrüdt. 


Sm Schooße der Abtheilung find im abgelaufenen Sabre 
Nenderungen vorgefallen. Das tbätige Mitglied, Herrn Leykum, 
f. £. Hoflitbograpben, bat der Tod aus unferer Mitte geriffen. 
Möge fein Andenken, wie er es verdient bat, ſtets in Ehren forte 
beiteben und feine Aſche ewigen Frieden finden. 


Herr Rödel, Manufacturzeichner und Secretärftellvertreter 
in der Abtheilung, bat, einem ehrenvollen Rufe als Borftand 
einer Manufacturſchule in Elberfeld folgend, uns verlaffen. Sein 
Wirken für die vaterländiſche Induftrie und feine Thätigfeit in 
der Abtheilung machen feinen Abgang empfindlid. Möge ibm 
das Schidial auch in der Ferne ſtets freundlich Teuchten und 
feiner Geſchicklichkeit Anerkennung finden laffen, was unferer 
Schule, deren Zögling er einftend war, zur Ehre gereichen wird. 

Die Erfolge unferer Schule waren bisher überhaupt be- 
friedigend, manches Individuum, welches nun für die Ehre der 
vaterländifchen Induftrie thätigft wirft, war Zögling derfelben. 

Unfere Schüler erlernten bisher das Zeichnen nach Vorla— 
gen, plaftifchen Ornamenten, natürlihen Blumen, verfuchten fich. 
in leichteren Gompofitionen und erbielten Unterricht in den un: 
entbehrlichen Grundbegriffen des geometrifhen Zeichnens, und- 
dennoch ſcheint fhon hohe Zeit zu fein, den Unterricht an diefer 
Anftalt den neueften Anforderungen gemäß zu organifiren,. damit 
die Schüler, von den eriten Elementen angefangen, dem gewünſch— 
ten Ziele, tüchtige, ſelbſtſtändige, erfindende Zeichner zu werden, 
fiher entgegengehen. 

Hochgeehrte Herren! In neue Zoll- und Handelsverhältniffe 
gegen das Ausland find wir bereitd eingetreten, wir erwarten 
eine gewaltige Ummälzung in den Gewerbeverhältniffen durch die 
in Ausfiht geftellte Gewerbefreiheit, ja wir dürfen vielleicht fo= 
gar der Hoffnung Raum geben, daß auch ein Muſterſchutzgeſetz 
uns Garantien für die felbitftändige Entwidelung und für das 
Schuffenlaffen origineller Formen bieten wird? — alles dieß deu— 
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tet auf eine nene Periode in dem Schwunge der vaterländifhen 
Induſtrie. 

Real- und techniſche Schulen errichtet bereits der Staat, 
errichten die Gemeinden, um für die neu aufblühende Induſtrie 
Deſterreichs tüchtige Individuen mit theoretiſchen Vorkenntniſſen 
heranzubilden. 

Unſer Verein hat ſchon vor zwölf Jahren den Mangel an 
Anſtalten zur Ausbildung tüchtiger Induſtrieller und Gewerbs— 
leute erkannt und dem dringendſten Bedürfniſſe dadurch abzu— 
helfen geſucht, daß er eine Schule unter dem Namen Copieran— 
ftalt zur Heranbildung von Zeichnern für die Induftrie gründete, 
welche bald darauf durch eine Theoriefchule der Weberei erwei- 
tert und zu einer eigentlichen Zeichenfhule umgeftaltet wurde. 

So wie der Berein das Bedürfniß der damaligen Zeit rich- 
tig erfannte und mit einer Mufteranftalt günftig voranfchritt, fo 
darf er auh nun in feinem edlen Streben nicht nadlaffen, ſon— 
dern muß feine Schule den Anforderungen der Jetztzeit anpaflen, 
d. i. fo organifiren, daß aus ihr nicht nur geſchickte Kopiften, 
jondern denfende und erfindende Zeichner mit geläutertem Ge— 
Ichmade und Farbenfiun, wie man fie nun dringend braudt, her— 
vorgehen. 

Diefe Angelegenheit hat die Abtheilung lebhaft befchäftiat, 
auch hat fie bereis feit einiger Zeit Anordnungen für die Schule 
getroffen, weldhe der nun beantragten Organifation zu Gute 
fommen. 

Sn Folge längerer Berathungen über den gegenwärtigen 
und fünftigen Stand der Schule, den einzuführenden Lehrplan 
und die Mittel zu feiner Realifirung wurde das Abtheilungsmit- 
glied Herr Architekt Ernft erfucht, feine bei diefen Verhandlun— 
gen entwidelten Anfichten bezüglich der Lehrmethode zum Behuf 
weiterer. Beichlüffe Tchriftlich zufammenzuftellen. 

Nachdem Herr Architekt Ernft dem Anfuhen nachgekom— 
men ift, wurde eine befondere Commiſſion ernannt, welche fich 
mit dem vorgelegten Lehrplane einverftanden erklärte, auch trat 
nachträglich die Abtheilung für gewerbliche Zeichnung der Anficht 
der Gommiffion bei, fo wie auch der Berwaltungsrath feine Zu- 
ftimmung zur Durchführung diefes Lehrplanes ertheilte. 
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Bon dem Fortgange der Organifation Ihrer Zeichenfchule 
werden Sie, hochgeehrte Herren, ſtets in Kenntniß geſetzt wer— 
den, auch wird Ihnen der Herr BVereinsfecretär den vom Herrn 
Architekt Ermft entworfenen Lehrplan wörtlich vorlefen, damit Sie 
mit dem Princip desjelben ſchon jegt befannt werden. 

Um etwaigen Beforgniffen zu begegnen, fann Ihnen, hoch: 
geehrte Herren, die Abtheilung für gewerbliche Zeichnung, welche 
die bevorftehende Organifation der Schule beantragte und num 
zu ihrer Durchführung berufen ift, ſchlüßlich noch die beruhigende 
Verfiherung geben, daß der entworfene Lehrplan auf die gegen- 
wärtig disponiblen Kräfte bafirt ift, daber feine neuen Opfer 
vom Vereine in Anfpruch nehmen wird, auch foll bei deffen Durch» 
führung mit aller Umfiht vorgegangen werden, um den angehoff> 
ten quten Erfolg mit Sicherheit zu erzielen. 

(Nach Borlefung des neuen Lehrplans wurde der für den 
Herrn Architekten Ernjt beantragte Dank des Vereins einſtim— 
mig genehmigt.) 


Jahresbericht der Abtheilung für Handel, 
von Herrn 


2, ©. PBlander, 
bürgerl. Seidenhändfer. 


Seit der Mai-General-Berfammlung des verfloffenen Jahres 
find die nachitebenden der Abtheilung für Handel zugewiefenen 
Gegenſtände von derfelben in Verhandlung genommen und er 
ledigt worden, 


Ein Anfuhen des Hutfabrifanten Herrn Flebus um Em— 
pfeblung der von demfelben erfundenen f. k. ausfchl. priv. Hüte 
aus dem Geipinnfte des saturnia spini genannten einheimifchen 
Nachtfalters wurde dadurch erledigt, daß die Eingabe des Herrn 
Flebus in einer Wochenverfammlung zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht und das demſelben beigelegte Hutmufter zur Befichtigung 
ausgejtellt wurde. 
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Im gleihen Sinne murde eine Eingabe der Graz-Köflucber 
Eiſenbahn- und Bergbausiinternebmung um Unterftüßung dieies 
Unternehmens erledigt und die Bereinsmitglieder auf das Pro— 
gramm und den Statuten » Entwurf der Gefellihaft aufmerfiam 
gemacht. 

Ein von der biefigen Handels» und Gewerbefammer im 
Auftrage des h. Handelsminifteriums an den Verein geleitete 
Mufterfammlung des General:Confulats zu Rio-Janeiro von in 
Brafilien verfäuflihen Manufacten wurde gleichfalls in mebreren 
Wochenverfammlungen der allgemeinen Befichtigung zugeführt und 
fodann der Handels» und Gewerbefimmer mit der Aeußerung 
des Dankes für die gemachte Mittheilung zurüdgeftellt. 

Das in der Handeld:Section in reiflihe Berathung genom- 
mene Project der Ausiendung von Handels » Agenten nah deu 
vorzüglichften Handelspläßen der Levante ift infoferne feiner Ver— 
wirflibung näber gerüdt, als der nied. öfterr. Gewerbverein in 
feiner Monatverfammlung vom November 1855 die Einleitung 
einer Subicription im Namen des Vereines zur Gründung einer 
bezüglihen Gefellihaft genehmigt hat. Das betreffende Pro- 
gramm ift im Wege der Zeitungspreffe mebrfeitia veröffentlicht 
worden und eben find die Mitglieder der Handeld-Section daran, 
durch ihre verfönlihe Bemühung in den Kreifen der Geichäfts- 
welt Theilnehmer für dieſes ebenfo gemeinnüßige ald zeitgemäße 
Unternehmen zu werben. Allem Anſcheine nad dürfte fich die 
Theilnahbme an dem Unternehmen als eine fehr rege geftalten, 
und die Handels-Section verfeblt nicht, Ihnen das Project, wel» 
dem Sie bereitd mehrfeitig Ihre Zuftimmung gegeben, nochmals 
auf das Wärmfte zu empfehlen. 

Der dem nied. öfterr. Gemwerbverein von Seite des h. k. f. 
Handelsminifteriums zur Begutachtung zugewiefene Entwurf eines 
neuen Gewerbegefeßes wurde aud von der Handelsfection in 
reiflibe Berathbung genommen und namentlich mit Bezugnabme 
auf die die eigentlichen Handelögewerbe betreffenden Beftimmun- 
aen möglichft gründlich erörtert und das Refultat diefer Bera- 
thungen als Materinle der Redaction des Gefammtberichts zur 
Verfügung geftellt. 

Die Eingabe eines unferer renommirteften Senfenfabrifan- 
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ten, im welcher ſich derfelbe über das betrügerifche Nachfchlagen 
jeines Werkzeichens durch auswärtige, namentlich würtembergifche 
Fabrikanten, beklagt, gab der Abtheilung Veranlaffung, die drin: 
gende Nothwendigkeit internationaler Beftimmungen zum Scuße 
der Fabrikszeichen einer gründlichen Berathung zu unterziehen. 
Eine von der Handels-Section eingefeßte Commiſſion von Sad: 
verſtändigen, verftärft durch Delegirte der biefigen Handels: und 
Gewerbekammer, ift in dieſem Augenblide mit der Erörterung 
diefer bochwichtigen Frage befchäftigt, und Sie können überzeugt 
jetn, daß diejelbe mit dem der Dringlichfeit und der Michtigfeit 
des Gegenftandes angemeffenen Ernfte und mit aller Energie 
verfolgt werden wird, 


Jahresbericht der Abtheilung fur Mechanik, 


von Herrn 


Franz Kav. Wurm, 
Mechanifer und Ingenieur. 


Im Auftrage Ihrer Abtheilung für Mechanik habe ich die 
Ehre, Ihnen, hochverehrte Herren, über die Wirffamfeit diefer 
Section vom Mai des vorigen bis zum Mat des laufenden Jah: 
res Bericht zu erftatten. 

Es wurde über das Anfuchen des Herrn Stephan Wo- 
wes die von demfelben mitgetheilte Zeichnung einer fogenannten 
Bentral-Schwerfraftmafchine eingefehen, geprüft und die Anficht 
Ihrer Section dahin ausgefprochen, diefer Außerft problematifchen 
und unklaren Idee fonft feine weitere Folge zu geben, als die 
darauf bezügliche Zeichnung wieder zurüdzuftellen. 

Das von dem Profeffor Herrn E. Heindl in Münden 
mittelft Zufchrift eingelangte Exemplar feines Entwurfes über 
eine Verordnung bezüglich der Getreidemühlen wurde zur Kennt: 
niß genommen und befchloffen, diefem Gremplar nad) dem Wunſch 
des Herrn Verfaffers in der Vereinsbibliothef einen Pla finden 
zu laſſen. 

Ueber das Anfuchen des Herrn Michael Pflieger um 

I 


Derh. d. n. ö. Gew, Ver, 2. Hft, 
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Prüfung einer von ibm entworfenen Zeichnung zu einer neuen 
MWaferfhöpfmafchine und um Unterftüßung Ddiefer Ausführung 
wurde deſſen Anfinnen mit der Grwiederung erledigt, daß es 
außer dem Bereiche des Vereinszweckes Tiege, Projecten Geld: 
unterftüßgungen zuzuwenden. 

Das Anjuchen des Herm Kernreuter um Begutachtung 
feiner Schraubenfluppe wurde nach Prüfung derfelben dahin er- 
fedigt, daß dieſem Dbjecte weder eine wefentliche Neubeit, noch 
befondere Vorzüge vor den bisher gebräuchlichen eingeräumt wer: 
den können. 

Ueber die von Herın Ignaz Bacherach zur Prüfung 
und Begutachtung im VBereinslocale ausgeftellten und in Gang 
gefeßten drei verfchtedenen Handdrudpreffen feiner Erfindung be— 
bufs der Anfertigung von Billeten und Etiquetten mit Farben: 
drud, fand fi Ihre Abtheilung veranlaßt, fih darüber fehr an: 
erfennend audzufprechen, und Ddiefelben bezüglich ihrer Einfach- 
heit und Zweckmäßigkeit für Kanzleien, Fabrifen und Handlungs— 
bäufer, fo wie zur Marfirung und Stämplung der Fahrkarten 
bei Eifenbahnen auf das Beſte zu empfehlen. 

In Folge der von der hoben k. k. Stutthalterei herabge— 
langten Anfrage, warum die Maſchinenwebe- und Rundftühle in 
Defterreich gegenüber des Auslandes jo geringe Anwendung finden, 
wurde von Ihrer Section derMechanik nur ergänzend die Bemerfung 
ausgeiprocden, daß diefe Urfache feineswegs dem Mangel an Let: 
ftungsfäbigkfeit der inländischen Mafchinenbauer, fondern vielmehr 
in den bedeutenden Koften folcher Fabrifseinrihtungen und in 
dem Mangel des Bertrauens folcher Nentabilitäten liegen dürfte, 
was nur zum Theil durch die Erlaffung des Einfuhrzolles durch 
zwei oder drei Jahre gehoben, und dadurch auch für die inlän- 
diihen Mafchinenbauer eine bisher noch nicht ftattgefundene Nach— 
frage um folde Mafchinen hervorgerufen werden fönnte; welche 
Aeußerung auch durch die Abtheilung für Drud und Weberei in 
ſehr ausführlicher Weile aufgenommen und berichtet worden ift. 

Das von der k. k. Bergwerfsproducten = Berfchleißdirection 
im Auftrage St. Excellenz des Herrn Finanz Minifterd an den 
nied. öſterr. Gewerbverein zur Prüfung und Begutachtung gelangte 
Sortiment Gerbftahl wurde von Ihrer Section an mehrere un: 
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ferer Meſſerſchmiede, Inſtrumentenmacher, Werkzeugfabrifanten 
und Feilenhauer zu Berfuchen übergeben, und die NRefultate des 
Befundes feiner Beftimmung zugeführt. 

Ueber die Eingabe des Herrn Sattlermeifters Raſchaneck 
um Prüfung und Begutachtung feiner Kautihul-MWagenradreife 
wurde die Unterfuhung und Begutachtung einer Commiffion ein: 
geleitet und erhoben, daß der feit einem Jahre damit ausgeftat: 
tete Wagen fi obne irgend einer Abnügung wohl erhalten, daß 
er ih im Gebrauche durch feinen fanft fchwingenden ruhigen 
Gang und Vermeidung des läftigen Geraffeld auszeichne, und 
jelbft in Beziebung der Abnützung des Straßenpflafters anem: 
pfohlen zu merden verdient, in welchem Sinne dem Gefuchfteller 
auch Das anerfennende Gutachten ausgefertigt worden ift. 


— — — — 


Bericht der Caſſareviſions-Commiſſion, 
vorgetrageu von Herrn 


E. 2, Müller, 
f. £. privil. Fabrikanten. 


Dich den Beſchluß der Monatverfammlung vom 7. April 
d. J. übertrugen Sie auf Grundlage des $. 44 unferer Statu— 
ten die Prüfung der Jahresrechnung pro 1855 und die Be: 
tihterftattung bierüber einer bejonderen Gommiflion, und ich 
wurde mit dem Auftrage beehrt, Sie von dem Reſultate diefer 
Prüfung in Kenntniß zu feßen. 

Die Commiffion fand die ſämmtlichen Empfünge und Aus: 
gaben richtig gebucht und gegen die gefchebenen Zahlungen waren 
die ftatutenmäßigen Anweifungen vorhanden. 

Das Stammceapital erhielt im Laufe des Jahres eine Ver: 
mehrung von 380 fl.; die SJahresbeiträge im Vorjahre 12.808 fl., 
betrugen im Sabre 1855 12.343 fl. 

Das Adreſſenbuch, welches für Drud, Papier, Nedactions: 
foften und Feine Spefen einen Aufwand von... 9572 fl. A fr. 
verurfachte, und für verfaufte Exemplare ..... 6719 fl. 40 fr. 
einbrachte, zeigt ein Deficit von ............ 2852 fl. 24 fr, 

9* 
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während dasfelbe Deftcit im Borjahre......... 2591 fl. 6 fr. 
betrug. 

Der Jahresbericht unferes Vereins-Secretärs hat Sie von 
denjenigen Maßregeln in Kenntniß geſetzt, welche von Seite des 
Berwaltungsrathes über Antrag der vorjährigen Rechnungscen— 
foren auf Grundlage der Verhandlungen einer befonderen Com— 
miffion zur Regelung der Adreßbuchangelegenheit ergriffen wor: 
den find. 

Die Drudlegung der Bereinsverhandlungen koſtete im Sabre 
1854 1374 fl. 34 fr., im Sabre 1855 beinahe die gleiche Summe, 
nämlich 1368 fl. 28 fr. 


Sn der Zeichen: und — hat die Einnahme betragen 


iu -Yahre 1808 un. 2516 fl. 12 fr. 
er e. A ee 2431 fl. 12 fr. 
mithin im Vorjahre mehr um ... ............ BL — &. 
Der aus dem Sahreseinfommen diefer Anstalt zu decfende 
Saldo belief fih im Jahre 1854 auf ........ 3139 fl. 29 fr. 
Er ASS. rn Aare 2971 fl. 12 Er. 
fo daß ſich eine Berminderung zeigt von...... 105 1 17%. 
Im Ganzen bezifferten fi die Jahresaus— 
3 1 FR 23.921 fl. 34 fı. 
die Einnahmen dagegen mit . . . . . . ........ 22.672 fl. 19 fr. 
fo daß fi ein Deflcit ergibt von.......... 1.249 fl. 15 fr. 


deren Bedekung aus dem Stammcapitale die Commiſſion be: 
antragt. 


Es erübrigt der Commiffion nur noch den Antrag zu ftellen, 
daß dem verehrten Heren Gaffaverwalter Rudolph Freiherrn 
von Puthon für feine mühevolle und umfichtige Verwaltung 
des Vereinsvermögens derDanf des Vereines ausgefprochen werde. 

(Beide Anträge der Commiffion wurden einftimmig ange: 
nommen.) 
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RTamenlifte 


der zur 


Aufnahme als ordenkliche Mitglieder in Vorſchlag gebrachten 
ECandidaten. 


Die Herren: Boffi Joſef, bürgerl. Handelsmann umd 
Drudereibefiger. — Fichtner Anton, Maſchiuenſchloſſer. — 
Sueß Friedrich, Affocie des Herrn A. H. Sueß, Lederfa: 
brifant. — Zimmermann Guftav, Affocie der Herren Spör— 
lin& Zimmermann. 

Wien, am 7. Maui 1856. 


Wochenverſammlungen 


der 


Mitglieder des nied. öſterr. Gewerbe - Vereins 
im Monate Mai. 


Wohenverfammlung am 2, Mai, 


Ausgeftellt waren: 

a) Bon dem afademifchen Maler und Photograpben Herrn 
Alois Nigg Photographien induftrieller Erzeugniffe und Por: 
träte, ungemein ſchön und gelungen gearbeitet. Herr Niga 
batte fih namentlich bet der Photographirung gußeiferner und 
Broncewaaren die Aufgabe geftellt, die bei der Aufnahme von 
dunklen und glanzlofen Gegenftänden befannten Schwierigkeiten 
zu überwinden, was er auch vollfommen bewerfitelligt bat; die 
Deutlichfeit und Schärfe feiner Darftellungen Tieß nichts zu wün— 
Ihen übrig. Eben fo viele Anerfennung fanden die Porträte 
jweier bekannten Perfönlichkeiten, in denen die treuefte Auffaffung 
frei von jener Starrheit erſchien, die auf die Lichtbilder oft fo 
weientlichen Eintrag macht. 
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b) Neuere Erzeugniffe aus der k. k. privil. Ebersdorfer 
Metallmaaren:Fabrif der Herren Gebrüder Winfler, nämlid 
Kommode, Käftenbefchläge, Roſetten, Glodenzuggriffe, Draperie: 
Spangen und Berzierungen 20. Die Legirung und Oxydation, 
fowie die Firnißdeckung diefer fih durch ihre Schönheit empfeb: 
lenden Erzeugniffe haben große Koften und Mühemaltung er: 
fordert. 

ec) Ein mit einem Kautfchufreif umgebened Wagenrad von 
Herrn Sattler F. Raſchanek, feit Jahresfriſt im Gebraude, 
hat ſich nad dem Urtheile der Vereinsabtheilung für Mechanik 
vollfommen dahin bewährt, daß die mit foldyen Rädern verſehe— 
nen Wagen beim Gebrauche ungleich) weniger leiden, daß felbit 
beim Fahren auf dem Straßenpflafter in ihnen ohne Anftrengung 
gefprochen, gelefen und felbft gefchrieben werden kann, daß das 
Schleudern des Wagens beim fchnellen Wenden oder Kreisfab: 
ven vermieden wird 2c. 

d) Im rechten Winkel fehneidende Scheeren (zum Abſchnei— 
den von Coupons 2c.) von Herrn Bernhard. 

Herr J. ©. Beer hielt einen Vortrag über Benüßung der 
Baftfafern aus den Blättern der Ananas, Aus Ddiefen, gegen: 
wärtig in feiner Weife in Anwendung gebrachten Blättern läßt 
fih duch einfache Manipulation ein die Seide an Weiße, Weidye, 
Glanz und Haltbarkeit übertreffender Stoff gewinnen, Der, zu 
Damenftrümpfen 2c. verwendet, auf der Parifer Induftrieausftel- 
ftellung viele Aufmerkfamfeit erregte. 

Herr Büdermeifter Wimmer fprah über Räthlichkeit der 
Aufhebung der Brotjagung. 


Derfommlung 


der 


Mitglieder des nied. öſterr. Gewerb : Vereins 


im Monate 


November. 
— — 


Hegenflände, welche zur Verhandlung kamen: 


Herr Regierungsrath Ritter von Burg eröffnet die Verſamm— 
fung mit einer Anrede in Bezug auf die Veränderung der Ber: 
einslocalitäten und wünfcht, daß der Verein im neuen Zocale mit 
neuer Thatkraft feine Arbeiten beginnen möge. 

Das Protocoll der General-Verſammlung vom 7. Mai d. 3. 
wird vorgelefen und genehmigt, und hierauf von dem Herm Bor: 
figenden im Wege der Tagesordnung Folgendes zur Kenntniß der 
Derfammlung gebradt: 

Sr. Ercellenz dem Herrn Handelsminifter wurde fir das 
vom königl. preuß. Handels-Minifterium herausgegebene, der Ver: 
einsbibliothef geipendete Repertorium der technifchen Literatur der 
Danf ausgedrüdt. 

Berner wurde Sr. Ereellenz die Beantwortung des hohen 
Erlaffes vom 23. März d. 3, betreffend „die Hebung der Flache: 
und Hanf-Cultur in Ungarn,“ die Anfichten des Vereines über die 
Zeit der Bereifung diefes Kronlandes durch den Herrn faif. Rath 
Reuter und über die hiezu erforderlichen Geldmittel unterbreitet. 

Se. Excellenz fordert den Berein auf, für die an der Ge- 
werbsſchule in Bukareſt zu befeßende Stelle eines Leiters der dort 
beitehenden Werkftätte eine geeignete Perfönlichkeit bezeichnen zu 

Berb. d. n. d. Gew. Ber. 3. u. 4. Hft. 10 
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wollen. — In Befolgung des b. Auftrages wurde Herr Johann 
Hofer, Mecanifer in der Werfftätte des f. f. polytech. Inſtitutes 
und Aufſeher des dortigen Modellen » Cabinets, anempfohlen und 
in Folge diefer Anempfehlung auch für dieſe Stelle beftimmt. 

Se. Excellenz jendet eine von Herr Lorenz Szathbmary 
in Szalonta erfundene Mafchine zum Anfertigen von Schuhen 
zur Begutachtung, nebſt mehreren auf diefe Mafchine bezüglichen 
Communicaten. — Wurde der Abtheilung für Mechanik zugewiefen. 

Ferner übermittelt Se. Excellenz die von dem k. k. General- 
Gonfulate zu Paris vorgelegte Zeichnung und Bejchreibung eines 
von Herrn 9. F. Benvenuti erfundenen, in Frankreich und 
Belgien patentirten neuen Zähl- und Eontrolapparates für Perſonen— 
Transportwägen und ähnliche FZubrwerfe. 

Se. Ercellenz der Herr Handeldminifter fendet einen Bericht 
des f. k. General-Gonfulates in Odeſſa mit Proben von Fellen der 
ruffifhen Wühlmaus zum Befunde und zur Berichterftattung. — 
Wurde der Abtheilung für Handel zugewiefen. 

Auch übermittelt Se. Excellenz ein Exemplar des vom f. k. 
Seneral: Confulate zu Paris vorgelegten Programmes der indu- 
ftriellen Gejellfchaft zu Mühlhauſen über die für das Jahr 1857 
vorgeſchlagene Preisausfchreibung mit der Aufforderung, dasfelbe 
nad genommener Einfiht und allfülliger Gebrauchsnahme dem 
Bereine zur Beförderung des Gewerbegeiftes in Böhmen fpäteftens 
Ende November zuzufenden. 

Dem boben f, f. Minifterium des Cultus und Unterrichts 
wurde eine Abfchrift des Berzeichniffes der Individuen, welde die 
Bereinszeichen- und Weberfchule im Jahre 1855 — 1856 befuchten, 
überfendet. 

Die Direction der k. f. Hof und Staatsdruderei gab befannt, 
daß das h. f. f. Finanz Minifterium die Druclegung des Adreffen- 
buches gegen die bloße Entrihtung der Erzeugungskoften in der 
erwähnten Druderei genehmigt habe, und erfuchte den Verein, fich 
duch einen Abgeordneten mit ihr in diefer Angelegenheit ins Ein- 
vernehmen zu fegen. — Diefem Anfinnen wurde in geeigneter Weife 
durch die Redaction des Adreffenbuches entfprochen. 

Die k. k. nied. öſterr. Staatsbuchhaltung erfucht um Mit: 
lheilung einer Meberficht der Anzahl und Kategorie der Vereins: 
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mitglieder und des Jahresaufwandes pro 1855 für die ftatiftifchen 
Nachweifungen des f. £. Handel3-Minifteriums. — Diefem Anfuchen 
wurde duch die Lebermittlung der gewünfchten Daten bereits 
entſprochen. 

Dem k. k. Landesgerichte in Wien wurden über deſſen Auf— 
forderung mehrere im Fache der Kotzen- und Halina-Fabrikation 
wohlerfahrene Gewerbsmänner namhaft gemacht. 

Die Handels- und Gewerbekammer in Wien wurde unter 
nachträglicher Bezugnahme auf ihre Zuſchrift vom 7. Febr. d. J., 
Nr. 3381/855, die Muſter von in Braſilien verkäuflichen Manufacten 
betreffend, aufmerkſam gemacht, daß die Tuche und ähnlichen Ge- 
webe für die ISnduftriellen des Brünner Kameralbezirfes dienen- 
den farbigen Modetüchern und für jene des Eger Bezirkes von 
Wichtigkeit feien, aus weldhem Grunde eine Mittheilung der be— 
treffenden Mufter an die genannten Kammern wünfchenswerth er 
ſcheine. 

Die genannte Kammer ſendet ein Schreiben über die Errichtung 
gewerblicher Etabliffements im Sauoker und Przemysler Kreiſe 
zur Gebrauchnahme und weiteren Verbreitung. — Der Verwaltungs: 
rath beichloß, diefe Zufchrift in der nächiten Wochenverfammlung 
zur öffentlichen Kenntniß der Vereindmitglieder zu bringen. 

Ferner übermittelt diefelbe Kammer 20 Exemplare einer von 
Herren Carl Looſey, k. £. öfterr. General: Eonful in New-York, 
eingejendeten und verfaßten Denkſchrift: „Die Aufgabe der öfterr. 
Induſtrie in den vereinigten Staaten von Nord:Amerifa“ zur ge 
fülligen Bertheilung. 

Die Handels: und Gewerbefammer in Wien übermittelt die 
von der Handelskammer in Zurin erhaltenen Mufter eines den 
Zufern von Agave Americana, einer Gactusart, gewonnenen 
fetdenähnlichen Robitoffes, mit dem Erfuchen, dieſen für die Weberei 
intereffanten Gegenftand prüfen und das Refultat befannt geben 
zu wollen. — Wurde der Abtheilung für Drud und Weberei zu: 
gewiefen. 

Die Handeld= und Gewerbefammer in Klaufenburg erjucht 
um die Belanntgabe des Bezugsortes für eine Fleiſchſchneide— 
Maſchine. — Wurde in diefer Angelegenheit der Ingenieur und 
Mechaniker Herr Franz &. Wurm anempfohlen. 

10* 
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Der Gewerbeverein zu Dresden übermittelt ein Dankſchreiben 
für die ihm zugefendeten Bereinsverhandlungen. 

Der Borftand des Gewerb-Bereines in Magdeburg fendete 
ein Exemplar eines Gutachtens über Photogen und ähnliche Leucht⸗ 
ftoffe hinſichtlich ihrer Feuergeführlichkeit, mehrere Nummern feines 
Blattes für Handel und Gewerbe pro 1856 und fein neueftes 
Mitglieder-VBerzeichniß. — Wurde der Bibliothek einverleibt. 


Die Direetion des färnthnerifchen Induſtrie- und Gewerbes 
vereines ladet unter gleichzeitiger Einfendung des betreffenden 
Programmes den Verein ein, zu der auf den 1. Juni d. 3. ans 
beraumten Jahresverſammlung einen Repräfentanten fenden zu 
wollen. — In Folge diefer Einladung wurde das correfpondirende 
Mitglied des Vereines Herr I. Scheließnigg in Klagenfurt 
erfucht, den nied. öſterr. Gewerb-Berein bei dDiefer Sahres-Ber- 
fammlung vertreten zu wollen. | 

Die Grag-Köflacher Eifenbahn-Gefellihaft erfucht um Ueber: 
faffung des BVereinslocales zu ihrer auf den 16. Juni d. J. ans 
beraumten General-Verſammlung. — Diefem Anfuchen wurde be« 
reitwilligft entfprochen. 

Das prov. Comité zur Errichtung einer höheren Special-Hanz 
delslehranftalt fendet ein Echreiben, in welchem der Berein zum 
Beitritte aufgefordert wird. — Wurde der Abtheilung für Handel 
zugewiefen. 

Herren Negierungsrath Ritter von Auer wurde für feine 
Thätigfeit in Angelegenheit der Herausgabe des Adreſſenbuches 
der in der General» Berfammlung vom 7. Mai d. 3. beſchloſſene 
Dank des Vereines ausgedrüdt. 


Herrn Rudolf Freiberrn von Puthon wurde der in der 
General-Verſammlung vom 7. Mai d. J. votirte Dank für Die 
Verwaltung des Vereins-Vermögens ausgefprochen. 

Ebenfo wurde Herrn Dr. Mar Engel für die Verfaffung 
der Berichte über die Vereins-Verſammlungen in der Wiener 
Zeitung die in der genannten Verſammlung befchloffene Danfes- 
außerung mitgetheilt. 

Heren E 8 Minifterialrathbe Alois Ritter von Negrelli 
wurde befannt gegeben, daß die vom Vereine für die Borftudien 


zum Suezeanale gezeichneten 1000 Franes bei den Herren Gebrü- 
dern Dufour in Leipzig eingezablt wurden. 

Herrn k. k. Polizeirathe Fr. Krziſch wurde der Danf für 
die Benügung der Polizeiregifter Hinfichtlih der Heransgabe des 
Adreſſenbuches ausgedrüdt. 

Heren Johann Mohr wurde feine Wahl zum Abtheilungs- 
Mitgliede für Drud und Weberei befannt gegeben. 

Herr J. W. Haardt übergibt mit Bezugnahme auf die bei 
dem nied. öfterr. Gewerb-Bereine im Zuge ſich befindlichen commiſſio— 
nellen Verhandlungen über den Schuß der Fabrifszeichen feine 
Anfichten über diefen Gegenftand. — Wurde der betreffenden be- 
fondern Commiſſion zugewiefen. 

Heren Mefferfchmiedmeifter A. Bernhard wurde das Gut- 
achten über die von ihm erfundenen Winkelſcheren dahin ertheilt, 
Daß diefe Scheren dem benbfichtigten Zwede vollkommen entfprechen. 

Herren Sattlermeifter Fr. Raſchanek wurde dus Gutachten 
über feine Wagenräder mit Kautfchufreifen dahin mitgetbeilt, daß 
diejelben in jeder von ihm angedeuteten Hinfiht empfehlenswerth 
feien. 

Herr F. Mendez jendet ein Schreiben mit Andeutungen 
über den Handel im Oriente. — Wurde der Abtheilung für Handel 
zugewiefen. 

Herr Ludwig Vogler, Glafer und Glashändler in Linz, 
ftellt die Anfrage, ob er nach einer neu erfundenen Methode mon- 
tirte Glastafeln im Bereinslocale ausitellen könne, und bittet im 
bejahenden Falle um Begutachtung derfelben. — Der genannte 
Herr wurde erfucht, diefen Gegenftand bei Wiederbeginn der Ber: 
einsverfammlungen zur Ausitellung einfenden zu wollen. 

Hert Dr. Kompaß in Steyr überfendet eine Abjichrift des 
von ihm an den Verwaltungsrath der k. k. Weſtbahn erftatteten 
Berichtes über den Anfchluß der Stadt Steyr an die k. f. Welt: 
bahn mit der Bitte, denjelben zur Wilfenichaft zu nehmen und zu 
unterftügen. — Wurde der Abtheilung für Handel zugewieſen. 

Herr Michael Schulze, k. £. Poſtmeiſter in Detta, erfucht 
um Prüfung feines Dfenmodelld. — Wurde der Abtheilung für 
Chemie und Phyſik zugewiefen. 

Herr Leopold Jedlitfhka in Znaim erfucht um Begut— 
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achtung eines Windrades zum Betriebe von Mahlwerfen und 
anderer Mafchinen, und um Prüfung neuer Gonftructionen guß— 
eiferner und thönerner Luftheizungsöfen. — Wurde der Abtheilung 
für Chemie, Phyfif und Mechanif zugewiefen. 

In Folge der vom Vereine genehmigten Reorganifirung der 
Bereinszeichenfchule wurden die Herren Max Ernftberger und 
Joſef Storf proviforifch zu Lehrern an dieſer Anftalt ernannt. 

Se. Ereellenz der Herr Handelsminifter überfendeten dem 
Vereine folgende Werke: Die bisher erfchienenen Hefte I und 
XXII des Berichtes über die Parifer Induftrie » Ausitellung mit 
der Zuficherung, daß die übrigen nach ihrem Erfcheinen nachfolgen 
werden. Ferner ein Exemplar des Special: Cataloged der von 
engl. Ausitellern in der Barifer Induftrie-Ausitellung ausgeftellten 
Gegenftinde. 

Bon der Direction der Wiedner Oberrealfchule drei Exemplare 
ihres erften Jahresberichtes mit dem Anſuchen um Austauſch der 
gegenfeitigen Verhandlungen. 

Bon Herrn Carl Karmarfh in Hannover ein Exemplar 
feiner Brofhüre: „Die polytechnifhe Schule in Hannover.“ 

Der Bereinsbibliothef wurden folgende Bücher als 
Geſchenk zugemittelt: 

Bon der Direction der f. k. Dber-Realfchule am Schottenfeld 
5 Exemplare des Yahresberichtes für das Studienjahr 1855/56. 

Don der Direction der k. k. Ober-Realfchule auf der Land- 
ftraße 3 Exemplare des neuen Schulprogrammes. 

Bon Herren Georg von Biebahn in Berlin einen ämtlichen 
Bericht über die Parifer Induftrie-Ausftellung. 

Bon Heren Jacob Scheließnigg in Klagenfurt das Pro— 
tocoll der allgemeinen Sahresverfammlung und deffen Bericht über 
die Parifer Induftrie-Ausftellung. Den Herren Georg von Vie- 
bahn und Jacob Scheließnigg wurden Danffchreiben zugemittelt. 

Bon Herrn Dr. Johann Blaſchke in Graß die erfte und 
zweite Lieferung feines Werkes: „Das öfterreichifche Wechſelrecht“ 
mit dem Erſuchen, auf Verbreitung dieſes Werkes hinwirfen zu 
wollen. — Wurde der Abtheilung für Handel zugewiefen. 
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Qorträge, 


Erſter Bericht über die Nefultate der Bereifung von 

einem Theile Ungarns durch Herrn Faiferlichen Rath 

Reuter, die Hebung der dortigen Lein- und Hanf- 
cultur betreffend. 


Ein Brief, vorgelefen 
von Herrn 


Garl Zimmermann, 
Handlungsgejellidyafter. 


Ueber Antrag des löbl. Vereines wurde mir die Ehre, von 
St. Ercellenz dem Heren Handeld-Minifter mit einer Sendung 
nad Ungarn und deſſen Nebenländer, für Hebung der dortigen 
Lein- und Hanf-Eultur und Induftrie, betraut zu werden. Ach 
halte e8 demnach für Pflicht, die Ergebniffe meiner Miſſion zur 
Kenntniß eines löbl. Vereines zu bringen und mit Folgenden den 
Anfang zu machen. 

Anfang Auguft habe ich meine Reife angetreten. Nach Unter: 
fuhung der an beiden Seiten der Grenze zwifchen Steiermark 
und Ungarn liegenden Gegenden, fchlug ich den Weg nach Deden- 
burg ein, um von da aus die Befigungen Sr. Durchlaucht des 
Fürſten Eiterhazy, in den Richtungen von Efterhäz, Kapuvar, 
Cſorna und Raab fennen zu lernen. In den Grenzgegenden der 
Steiermark und in dem daran gelegenen Dedenburger und Eifen- 
burger Comitate wird beinahe gar fein Lein gebaut, der Hanf da- 
gegen zeigt ſich ſchon öfter, jedoch immer nur für den Hausbedarf 
des Landmannes. In dem Eifenburger Comitate ift e8 die Ge- 
gend um Pinfafeld und in dem Dedenburger jene um Kapuvar, 
welche den Hanf etwas mehr zu cultiviren fcheinen. Diefer Hanf 
gehört zu der feinern Gattung. Er erreicht eine Höhe von höch— 
tens 5 Schub und eignet fih daher mehr zu Gejpinnften und 
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Geweben ꝛc. als Stellvertreter des Leines, denn zu Seiler-Arbei- 
ten und Erzeugniffen für die Schifffahrt, Im Ddiefen Gegenden 
vernimmt man überall, daß einftens der Hanf weit mehr gebaut 
wurde, — was wohl faum bezweifelt werden faun, nachdem er 
beinahe in jedem Orte zu fehen tft und gut gedeiht. 

Bon Raab reifte ic nah Peſt, um dafelbit zur Zeit des 
dortigen Auguft-Marktes den Handel mit Hanf und Flachs näher 
fennen zu lernen und mit Bachmännern zufammenzutreffen, Die 
ich fonft in ganz Ungarn und feinen Nebenländern ſuchen müßte. 

In Peſt war ich fo alüdlih, durch Mitglieder der Handels: 
fammer in die gewünfchten Verhältniffe eingeführt zu werden und 
eine von jenen Perfönlichkeiten fennen zu fernen, welche den Au— 
bau des Hanfes, die Zurichtung desfelben und den Handel damit 
beinahe beherrſchen. Es ift dieß Herr Johann Aeigler, aud 
Johann von Szemzd genannt — bier allgemein gekannt und 
geachtet — auf dem Wiener Plage im beften Rufe ftehend. Er 
ift Hanf und Fruchthändfer, Gutsbefiger, Bierbrauer 2c., anſäſſig 
zu St. Ivan und Apatin in der ferbifhen Wojwodfihaft, dem 
ehemaligen Bacser Eomitate. 

Auf dem Beiter Markte babe ich in Flachs nicht ein Loth 
vorgefunden, obſchon nach Ausfage der Gefhäftswelt der Flachs 
einftensd nicht nur aus Ungarn und feinen Nebenlindern, fondern 
auch aus andern Kronländern zugeführt wurde, nun aber wegen 
Abnahme im Anbaue, jo wie des ftarfen und rafchen Conſumo 
duch Mafchinen- Spinnereien feit einigen Jahren gänzlich weg— 
geblieben if. Auch der hohe Preis des Flachjes, welchen die 
Spinnereien, ald einen gegen die Qualität zu hohen, hervor— 
gerufen, foll das Seinige hierzu beigetragen haben. Was hingegen 
den Hanf anbelangt, fo traf ich große Quantitäten auf dem Lager, 
im gefchwungenen und gehechelten Zuftande (rohen und feinen 
Hanf), darunter vorzügliche Qualitäten; der größte Theil aber, 
wegen mangelhaften Zurichten, mittelmäßige und fchlechte Waare. 
Die niederiten Qualitäten werden, betrügerifcher Weife, mit bef: 
jerem umhüllt und adjuftirt, was Ungarn um feinen Gredit in 
England und Export dahin brachte, der in jeder Quantität, Die 
zu erzeugen möglich, bewirkt werden Eönnte. Bon den Hanfhändfern 
follen auch ſchon bei den Behörden BVorftellungen in diefer Be- 
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ztehung gemacht worden fein, ohne zu einem Refultate geführt zu 
haben. 

In einer Plenar-Sigung der Handels: und Gewerbe-fammer 
in Peſt hielt ih einen Bortrag über Flachs- und Hanf: Eultur 
und Induftrie in Defterreih. Ich war bemüht befonders hervor: 
zubeben, was diefe Erwerbsquellen waren, was fie gegenwärtig 
find und was fie werden fönnten, wenn fi der Grunds Eigen: 
thümer, Imduftrielle und Gapitalift angelegen fein ließen, die mit 
außergewöhnlicher Thätigkeit rafch erlangten, für Oeſterreichs Lein- 
und HanfEultur und Induſtrie geführlih werdenden Fortſchritte 
Des Auslandes nicht nur außer Acht zu laffen, fondern auch ſei— 
nem Beifpiele zu folgen. Das Refultat hiervon war, daß die 
Kammer die Entwidelung einer Thätigkeit in Ungarn für unerläß- 
lich erklärte, die Nothwendigfeit eines Betreibens diefer Angelegen- 
beit durch Eingeborne erkannte, in Folge deffen fich ein permanentes 
Eomite aus Kammer-Mitgliedern, Landwirtben, Geſchäftsleuten 
vom Fache und Männern mit geübter Feder bildete, um die Mittel, 
wie die Sache in Angriff zu nehmen, zu berathen und durch popu- 
fire Aufſätze in den üblihen Landesſprachen (ungariſch, deutſch, 
ſlaviſch uud ferbifh) Aufklärungen zu verbreiten. 

Ich lehnte es ab, an dieſen Berathungen Theil zu nehmen, 
nachdem meine Aufgabe vorläufig feine andere fein fann, als 
Wahrnehmungen über das Beitehende zu ſammeln, und wenn möglich 
nicht nur duch Wort und Schrift, fondern auch durch praktiſche 
That auf die rationelle Behandlung beider Induftrie » Pflanzen bis 
zue Gewinnung der Faſer aufmerkjam zu machen. Ic z0g es da— 
ber vor, Hauptpunfte im Lande für Flachs und Hanf aufzufuchen, 
in diefen meine Thätigfeit zu concentriren und von da aus dahin 
zu wirken, daß ſich das rationelle Verfahren möglichit verbreite, 
Ich glaube, nachdem die Jahreszeit fchon fo fehr vorgerüdt, auf 
dieſem Wege erfolgreicher zu Werfe geben zu können, ald durch 
unausgefeßtes Bereifen des Landes und furzen Aufenthalt in den 
einzelnen Flachs und Hanf bauenden Gegenden. Mit Herrn 
Aeigler verließ ich Peſt am 2. September und bereifte mit ihm 
die ſerbiſche Wojwodſchaft (das ehemalige Bacser Komitat) als den 
wichtigften Theil Defterreih8 für den Anbau des Hanfes und Ge- 
winnung der Faſer Daraus, in den Richtungen: Apatin, St. Jvan, 
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Brefztowacz, Filipova, Dorofzlo, Beprovacz, Hodſag, Parabug, 
Bulkeſz, Obrovacz, Gaydobra, Neu: und Alt-Palanka, Geb, Alt 
und Neu-Putak, bis Neuſatz und das gegenüber, auf der anderen 
Seite der Donan Tiegende Peterwardein. Der in den Umgebungen 
Diefer und angrenzenden Ortichaften fehr ftarf gebaute Hanf ift das 
ſchönſte Gewächs diefer Induftriepflanze, das man ſehen fann. 
Es gibt Felder mit 8—12 Schuh hohen Stengeln, von Weiten 
beinahe jungen Nadelholz-Waldungen gleichend, und fürzeren von 
5 — 6 Schub. Meiftens findet er fich jedoch gemiicht vor, was 
für rationelles Zurichten die Sortirung des Stengeld nad) ſei— 
ner Länge und Dicke, welche gleich beim Raufen ohne Schwierig— 
feiten ausgeführt werden fönnte, unerläßfich macht. In diefen 
Ortſchaften wird der geröftere und ungersjtete Stengel unter freiem 
Himmel, in Schöbern, welche Wohngebäuden ähnlich fehen, auf- 
bewahrt, fo daß die einzelnen Ortfchaften mit ordentlihen Hanf: 
Dörfern umgeben erjcheinen. Die Hanffafer diefer Gegenden (welche 
mit dem allgemeinen Namen Apatiner Hanf bezeichnet wird) ift 
für Seiler, Spinner, Weber jehr brauchbar und wird, wenn ein- 
mal die neue Procedur Platz geariffen, den Flachs für viele und 
in dieſen Gegenden für alle Zwede entbehrlich machen. Am 14. 
September Fehrte ich nach Apatin zurüd, um in diefem, wegen 
des Hanfes berühmten Orte praftifhe Verfuhe mit Röſtungen 
diefer Fnduftriepflanze nach der neuen Procedur vorzunehmen, d. i. 
nicht unter freiem Himmel, im ftebenden oder fließenden Waſſer, 
wie es jeßt allgemein gefchieht, fondern im abgefchloffenen, alle 
äußeren ftörenden Einflüffe fernhaltendem Raume, und, wenn mög- 
ih, auch) bei höherem Grade der Temperatur, als e8 in der gegen- 
wärtigen, vorgerüdten Jahreszeit geichehen könnte. Dieſe Ver— 
ſuche jollen, im Bergleiche mir dem bisherigen Verfahren, zeigen, 
ob 1. auch der Hanf, fo wie der Lein, in der furzen Zeit von 3— 4 
Tagen geröftet werden kann; 0b 2. daraus, fo wie beim Lein, 
eine viel beffere Fafer zu gewinnen ift, und ob 3. die zu gewin- 
nende Fafer, jo wie beim Lein, in größerer Quantität abfällt. 
Herr Aeigler hatte die Gefälligfeit, mir eine geeignete Locafität 
jammt drei Kufen und vortrefflihem, dießjährigen Hanfitengel zur 
Verfügung zu ftellen und — die Röftungen find fett 14 Tagen im 
Gange. An Befuchen aus nahen und fernen Umgebungen Apatin's 
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fehlt es nicht; — namentlich find es Hanfhändler, Grundbefißer 
und Gemeindevorfteher, welche mich in dem proviforifchen Röſt— 
locale manchmal in zu großer Anzahl auf einmal umgeben, meine 
Vorträge anhören und öfters mit Gegenbemerfungen und fräftiger 
Oppoſition entgegentreten. 

Daß ih mit Hanf umd nicht mit Lein den Anfang gemacht, 
geichah aus folgenden Gründen: 1. gedeiht der Hanf in Oefter- 
reich eben fo gut, — wenn nicht beffer, — als der Lein, und 
wird in größeren Quantitäten angebaut, als dieſer; 2. wurde die 
neue Procedur auf Hanf noch nirgends angewendet, daher hier— 
über außer den wenigen Refultaten, die ich durch praftifche Ver: 
fuhe in Wien erzielt, nichts befannt ift; 3. hege ich die Leber: 
zeugung, daß Defterreih im Hanf eine größere Zukunft bevor: 
ſteht, als im Flachs, fo wichtig auch die Lein-Cultur und Induſtrie 
für den Kaiſerſtaat immer bleibt — und endlih A. ift die Auf: 
gabe einer rationellen Behandlung des Leines in Defterreich durch 
die in's Leben gerufenen Flachszurichtungs = Anftalten bereits und 
glücklich gelöft, und es beginnen auch ſchon Lein bauende Gegenden 
Ungarns, auf das, was hierin geichehen und gefchieht, aufmerkſam 
geworden, eine Thätigfeit zu entwideln. 

Nach Beendigung der Röftverfuhe und erfolgter Abfonderung 
der Hafer aus dem geröfteten Hanfe — warauf Alles mit größter 
Spannung wartet — glaube id meine Thätigfeit bezüglich des 
Hanfes für Diefes Fahr fchliegen und mic gegen einen Haupts 


punft jener Gegenden Ungarns wenden zu follen, wo der Kein _ 


zu Haufe, um mit diefer Induftriepflanze in derfelben Weife vor- 
zugehen. Ich werde daher von Apatin nad Peft zurüdfehren — 
die Refultate der Berathungen des für Flachs und Hanf in Un— 
garn gebildeten, permanenten Gomite’8 vernehmen — Ddemfelben 
Mittheilungen meiner Wahrnehmungen in der ferbifhen Wojwod- 
fhaft machen und hierauf den Weg nah den Lein bauenden Ge- 
genden der Zips einjchlagen. Eine Thätigfeit für den durch meine 
Bereifung beabfichtigten Zweck hat demnad) begonnen, und eine 
beftimmtere Entwidelung derfelben ift im Zuge. Mein Aufent- 
halt an einem oder dem anderen Orte, und die Dauer meiner Reife 
laſſen fih nicht limitiren; da es, wie ich jeßt fehon erfahren, bald 
mehr, bald weniger Schwierigkeiten zu überwinden gibt, bis man 
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genaue Kenntniß der beftehenden Verhältniffe, Vertrauen und bier: 
duch daß erforderlihe Terrain zu einer Wirkfamfeit gewonnen. 
An Muth und Ausdauer wird es mir nicht fehlen, fo wie auch 
an einer fräftigen Unterftüßung des nied. öfterr. Gewerbes Vereines. 
Indem ich mich dem löblihen Vereine hochachtungsvoll empfehle 
und die Herren Mitglieder meiner Abtheilung auf das herzlichite 
grüße, habe ich die Ehre zu fein J. Reuter. 

Apatin den 30. September 1856. 


Für den Fall von Mittheilungen bitte folhe durch das Haus 
6. 3. Malvieug in Peft mir zukommen zu laffen. 


RTomenlifte 


der zur 


Aufnahme als ordentliche Mitglieder in Vorſchlag gebrachten 
Kandidaten. 


Die Herren: Henking Heinrich. — Karliczek Joſef, 
f. £. Bau-Eleve beim Kreisamt Wiener-Neuſtadt. — Lichtner 
Heinrich, FE landesbefugter Leinen- und Baumwollwaarenfabri— 
kant. — Martinek Joſef, k. k. Reviſions-Aſſiſtent. — Mur— 
mann Franz Joſef, bef. Agent für in- und ausländiſche Pri— 
vilegien und Handel. — Nackh Carl, Geſellſchafter der E k. 
privil. chemiſchen Productenfabrik von J. Nackh K Sohn — 
Scholtze H. L., Secretär der f. k. priv. Societa commerciale 
di Assicurazioni in Trieſt. — Thulner Earl, bürgerl. Handels: 
mann, Mitintereffent und Firmaführer der k. f. priv. Rübenzuder: 
fabrif in Groß-Tany. 

Wien, am 10. November 1856. 
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Wochenverfammlungen 


der 
Mitglieder des nied. öſterr. Gewerbe - Vereins 
im Monate November. 





Wohenverfammlung am 14. November. 


Herr Regierungsrath Ritter von Burg eröffnete die Reihe 
der Borträge mit einer Abhandlung über Weltinduftrie-Ausftels 
lungen und deren Bortbeile für Künfte und Gewerbe. 

Herr C. Zimmermann nahm bievon DVeranlaffung, zur 
Kenntniß zu geben, daß die Vereinsabtheilung für Drud und We- 
berei in der nächſten Generalverfammlung (December) den Antrag 
ttellen werde, e8 möge das hohe E. £. Handelsminifterium um 
Befanntgebung gebeten werden, ob die nächſte große Induſtrie— 
Ausftellung eine bloß öfterreichifch-deutfche fein und im Jahre 
1859 ftattfinden, oder ob die Abhaltung einer Weltinduftrie-Aus: 
ftellung für das Jahr 1860 beabfichtigt werde. Es Tiege im 
Intereffe der Ausfteller aller Länder und daher der Ausftellung 
jelbft, Die bezüglichen Beftimmungen möglichft frühzeitig zu erfah— 
ren — eine Anficht, die auh vom Herrn Vorſitzenden unterftüßt 
wurde. 

Der Faiferl. Ratb Herr Dr. Neumann ſprach in ſehr 
energifchen Ausdrüden für die Nothmwendigfeit des Mufterfchuges. 
Er fündigte einen Bortrag über diefen Gegenftand an und er- 
ſuchte, ihn möglichft mit Mirtheilung von Daten über Nachbil- 
dung inländifher Mufter unterftügen zu wollen — ein Vorgehen, 
das er und Herr C. Zimmermann als ein Vergreifen am 
geiftigen Eigenthum bezeichneten, welches verderblich und lähmend 
auf den Auffchwung der Induftrie wirkt. 

Herr Ritter von Burg ſprach nod über das vom Herrn 
Secttonsrath Rittinger in Gollrath bei Marinzell aufgeftellte 
Vaffertrommelgebläfe, und drüdte die Hoffnung aus, der Herr 
Grfinder werde wohl felbft nächſtens einen Vortrag über dieſen 
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Gegenftand halten. Weiter berührte er das Jennot'ſche Ver— 
fahren, Metall als Metallſchwamm zu reduciren — eine Operation, 
die fih im Kleinen recht nett bewerfftelligen Taffe, im Großen 
aber durchaus nicht praftifch bewährt habe; ein weit beſſeres Re— 
fultat könne man der Erfindung des Herrn k. k. Artillerie-Haupt- 
manns Uchatzius bezüglich der Erzeugung von Gußftahl nach— 
rühmen, das allgemeine Anerkennung finde; ein Beweis dafür 
fet unter Anderem der Umftand, daß der Erfinder fein hierauf 
bezügliches Privilegium verkauft habe. 

Schließlich erwähnte Reaierungsratd Burg des chineftfchen 
Seilbohrens, eines Verfahrens, das gegenwärtig im Bois de Bou— 
logne zur Bohrung eines artefifhen Brunnens in Anwendung 
fomme und vor dem gewöhnlichen Bohrverfahren mannigfache Bor- 
theile voraus habe. 

Herr Fihtner zeigte Proben des von ihm in Abgersdorf 
erzeugten, geftampften und vermahlenen, ſehr ſchönen Krapp vor 
und beantragte, e8 mögen Färbeverfuche mit demfelben nach Art 
des Aviqnoner Krapp angeftellt werden. 

Ausgeftellt waren: die von dem Zaubftummen Herrn Bach— 
rad) erfundene und jebt fehr weſentlich verbefferte, für Farben 
und Hochdruck beftimmte typograpbifhe Handfchnelldrudmafchine 5 
ferner überaus geſchmackvolle und billige Zöpferwaaren, als: Blu— 
mengefüße, Krüge, Vaſen 2c., von einem auf den fürftlich Liech— 
tenſtein'ſchen Gütern in Eisarub befindlichen, nicht genannten 
Töpfer, der dafelbit in lebensgroßen Figuren, Defen 2c., außerft 
fhöne Erzeugniffe fabrieirt hat. 


MWohenverfammlung am 21. November. 


Der für den Abend angekündigte Vortrag des Herrn Regie- 
rungsrathes Ritter von Burg über ein neues Verfahren, artefifche 
Brunnen zu bohren, mußte wegen Unpäßlichfeit des genannten 
Herrn unterbleiben; dagegen ſprachen die Herren Bibliothekar 
Martin und Director Rumler, und zwar der erfte über Mifro- 
ffopie, der zweite über das neue Münzfyftem. Herr Martin 
verhieß am nächften Berfammlungsabende verfchiedene Gegenstände 
(Theile von Inſectenkörpern 2c.) unter dem Mifroffop zeigen zu 
wollen. 
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Ausgeftellt waren Erzeugniffe aus der Fabrik ladirter Blech— 
und Papiermace: Waaren der Herren Beder und Kronig, die 
an Solidität, Gefhmad, Eleganz und Reichthum vielleiht nur 
von englifchen derartigen Erzeugniffen erreicht werden, alle ähn— 
lichen Fabrifate des Continents aber nach allgemeinem Urtheil 
weit übertreffen. Noch vor wenigen Jahren war das Unternehmen 
ein ſehr kleines; Herr Kronig hat e8 verftanden, ihm nicht nur 
eine großartige Ausdehnung zu geben, fondern auch feinen Er— 
zeugniffen im In- und Auslande die entfchiedenfte Anerkennung 
zu verfchaffen. Bon der Hutzuderform angefangen, die wohl 
den meiften ähnlichen Fabrifaten bald ihrer Zweckmäßigkeit halber 
den Rang ablaufen und in Zuderfabrifen zur vorzugsweifen Ber: 
wendung fommen dürfte, bis zu den foftbarften Marqueteriewaaren 
wurde den zur Schau gebrachten Erzeugniffen allgemeines Lob 
mit der Aeußerung gefpendet, daß die öſterreichiſche Induſtrie 
ſtolz auf ſolche Producte fein könne. 


Wohenverfammlung am 8 November. 


Herr Regierungsrath Ritter v. Burg ſprach neuerdings über 
das von dem füchfifchen Ingenieur Herrn Kind in fo wefent- 
licher Weife verbefferte und gegenwärtig im Bois de Boulogne 
bei Paris mit aroßem Bortheile in Anwendung gebrachte foge- 
nannte (chinefifhe) Seilbohren bei Bohrung artefifher Brunnen — 
ein Verfahren, das dem gewöhnlichen duch Erfparniß an Zeit, 
Mühe und Koften bedeutend vorzuziehen fei. 

Herr E. Zimmermann nahm von einem jüngft in der 
„Defterreichifhen Zeitung“, erfchienenen den Muſterſchutz behandeln- 
den Artikel Anlaß, neuerdings die Nothwendigkeit eines folchen 
Gejeßes zu befürworten. 

Die dieswochentlich zur Schau gebrachten Gegenftände gaben 
fammt und fonders wieder ein rühmliches Zeugniß von dem er- 
freulichen Fortfchritt einheimifcher Induftrie, da fie Solidität mit 
feinem Geſchmack und Eleganz vereinten. Herr Klein, ein Mann, 
der in feiner Galanteriewaaren-Fabrik nicht weniger als 100 Ar: 
beiter in den verfchiedenften Branchen befchäftigt und deſſen Fa- 
brifate fih eines fehr bedeutenden Erportes nah Hauptmärkten 
des Auslandes erfreuen und auf den Ausftellungen zu Leipzig, 
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Die Handels: und Gewerbefammer in Wien fandte einen 
Bericht des k. k. Vice-Confulates zu Janina über die daſelbſt 
gangbaren neapolitanifchen Gold» und Silber: Gefpinnfte, nebft 
den betreffenden Muftern zur Einfichtsnahme. — Diefelben wurden 
unter Vorfefung des erwähnten Berichtes in einer Wochenverſamm— 
fung ausgeftellt und nach gemachtem Gebrauche au die obige Kam— 
mer zurücgeleitet. 

Den Gewerb:Berein zu Prag wurde das von Sr. Excellenz 
dem Herrn Handelsminifter anbhergefendete, von dem f. k. General- 
Gonfulate zu Paris vorgelegte Programm der induftriellen Gefell- 
haft zu Mühlhauſen, über die in der General-Verſammlung vom 
28. Mai 1856 für das Jahr 1857 vorgefchlagene Preisausſchrei— 
bung dem erhaltenen Auftrage gemäß zur Gebrauchnahme über- 
mittelt. 


Dem Comité zur Gründung einer höheren Handels-Lehr— 
anftalt in Wien wurde erflärt, daß der Verein mit der Gründung 
einer folhen Anftalt im Principe einverftanden fei. — Zu der 
am 19. November ftattgefundenen General-Berfammlung der Grün— 
der der genannten Anftalt, wurde von Seite des Vereins über 
Anjuchen des vorerwähnten Comite’8 und über Antrag der Han— 
dels-Section Herr E. Wertheim abgeordnet. 


Die Herren Wertheim und Wiefe überfandten ein Gefuch 
um Abordnung von drei Mitgliedern der Abtheilung für Mechanik 
bebufs einer Unterfuchung der dem großen Brande der Fabrik 
der Herren Fr. Lorenz Söhne & Eihmann in Arnau aus 
geſetzt geweſenen Caſſa. — In Folge deffen wurden die Herren: 
Ludwig Claus, Heinrih Dingler, Eduard Kraft und 
8 % Wurm als Mitglieder der Abtheilung für Mechanik ab- 
geordnet. — Die obgenannten Herren Wertheim und Wiefe 
übermitteln nunmehr ein Danfichreiben für die commiffionelle Prü— 
fung der erwähnten Gaffa. 


Den Herren: Hermann, Kofler & Comp. in Bogen, 
W. Ritter in Görz und Joſef Terzaghi & Comp. in Ber- 
gamo wurde das Programm der Preisausfchreibung für die in- 
ländiſche Erzeugung von Gefpinnften aus Seidenabfällen zur Theil- 
nahme an dieſem Goncurfe übermittelt. — Hierauf bat fich Die 
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 £& pr. med. Floret-:Seidenfpinnerei in Görz dahin erklärt, daß 
diefelbe an dem erwähnten Preisconcurfe theilnehmen werde. 

Den Herren: Joſef Bermann, Mar Friedmann, 
Aug. Habeniht, Benedict Kölbl, Joſef Reden 
ſchuß, Fr. Schönthaler, 3. X. Spyanraft und Guftav 
Zimmermann wurde ihre Wahl als Mitglieder der Section 
für gewerbliche Zeichnung befannt geaeben. 

Herrn Joſef Redenfhuß wurde ein Danffchreiben für 
die der Weberfchule gefpendeten Stoffmufter übermittelt. 

Herr Carl Zulkowsky, Techniker, erfuht um Begut— 
achtung ſeiner Abhandlung: „Die Gruppirungsgeſetze der Bilder 
in einem Kaleidoſkope und deren Anwendung auf Muſterzeich— 
nungen,“ umd überreicht zugleih 10 Stüd darauf bezugnehmende 
Zeihnungen. — Wurde der Abtheilung für gewerbliche Zeichnung 
jugewiefen. 

Herr Bincenz Püſchel, Maurermeifter in Außig an 
der Elbe, erfucht um Prüfung und Begutachtung eines von ihm 
erfundenen Gementes. — Wurde der Abtheilung für Baugewerbe 
jugewiefen. 

Den Herren Vogel & Comp. in Joachimsthal wurde das 
Gutachten über ihre gewalzten Drabtfiebe befannt gegeben. 

Herr C. Stölzle, Glasfabrifant, fendet ein Schreiben, in 
welchem er auf eine Vorrichtung bei feinen feuerfiheren Geld- 
caffen aufmerkffam macht. — Wurde der Abtheilung für Mechanik 
zugewieſen. 
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Vorträge. 


Antrag der Abtheilung für Druck und Weberei, die 
nächſte öſterreichiſche Induſtrie-Ausſtellung betreffend, 
von Herrn 


Carl Zimmermann, 
öffentlichen Handlungs-Geſellſchafter. 


Im Monate October 1853 hatte ich Namens der Abtheilung 
für Druck und Weberei die Ehre, Ihnen, geehrte Herren, einen 
Antrag zur Genehmigung zu unterbreiten, nach welchem das hobe 
f. f. Handels-Miniſterium gebeten werden ſollte: im Intereſſe der 
zahlreichen Beſchickung der zu jener Zeit bevoritehenden Induſtrie— 
Ausitellung in München, al8 auch einer zufünftigen sfterreichifchen 
Erpofition, den Zeitpunkt, wann leßtere abgehalten werden follte, 
amtlich befannt machen zu Taffen. 

Eine allerhöchſte Entfchließung Sr. Majeftät des Kaifers be- 
ftinmte daraufhin: daß eine Anduftrie-Ausitellung der zollverein- 
ten Staaten Defterreichs, Deutichlands und Italiens im Fahre 1859 
ftattfiuden würde, doch find feitdem beinahe drei Jahre verfloſſen, 
obne daß dem gemwerbetreibenden Publikum eine Einladung zur 
Theilnabme zugefommen wäre. 

Um den Stand des Induftriezweiged nah allen Richtungen 
bin gehörig und vollftändig zur Anfchauung bringen zu fönnen, 
gehört vor Allem — Zeit; diefe ift aber fchon fo kurz bemeifen, 
daß eine amtliche Erklärung, welche den Zeitpunft zur Abhaltung 
der Ausitellung definitiv feſtſetzt, ohne Gefahr für den angeftrebten 
Zwed nicht länger entbehrt werden kann. 

Ihre Abtheilung glaubt ferner, daß man fowohl den einzu= 
ladenden auswärtigen Regierungen , wie den Induſtriellen gegen- 
über nicht länger mit der Einladung zögern fanı, ohne Grund 
zu nachträglichen Klagen zu geben, und bittet Sie daber, Die 
folgende Eingabe an Se, Excellenz den Herrn Handels - Minifter 
genehmigen zu wollen : 
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„Suere Excellenz! 

Der gehorſamſt gefertinte nied. öfter. Gewerb:Berein bat 
unterm 26. October 1853 fih die Freiheit genommen, Ein hohes 
Minifterium gelegentlich der damals bevorftehbenden Induſtrie-Aus— 
jtellung in München unter Anderm um eine amtliche Erflärung 
zu erfuchen: „ob die hohe Staatöverwaltung über das Statt— 
finden einer öfterreichiichen Anduftrie-Ausftellung einen Beichluß 
aefaßt habe, und wann die Abhaltung einer ſolchen zu ge: 
wärtigen jet.‘ 

Auf dieſe ergebene Anfrage erfolgte die in der amtlichen 
Wiener Zeitung vom 24. März 1854 kundgemachte Allerhöchſte 
Entichliegung vom 13. März 1854, womit die nächſte öſter— 
reichiſche Induſtrie-Ausſtellung, zu deren Beſchickung auch die 
Staaten des Zoll-Bereined und die mit Deiterreich zollvereinten 
italienischen Länder eingeladen werden follten, für das Jahr 1859 
beftimmt wurde. 

Durch dieſen Allerböchiten Beſchluß tritt Defterreih in den 
fünfjäbrigen Turnus der Zollvereins-Ausftellungen ein. 

Die Gründe, welcher der geborjamft gefertigte Verein zur 
Motivirung feiner Anfrage damals zu entwideln ſich erlaubte, 
find heute noch in Geltung; im Gegentheile haben die Beziehungen 
Deutfchlands zu Defterreich derart zugenommen, daß ein Vorführen 
der beiderfeitigen Leiftungen nur von den allerbeiten Folgen für 
uns begleitet jein fönnte. 

Der Import fremder Erzeugniffe bat in der legten Zeit be: 
dauerlicher Weife zugenommen ; ohne auf die Gründe, welche dieſe 
Erjcheinung nothwendig hervorrufen müffen, bier näber als zur 
Sache gehörig einzugehen, glaubt der gefertigte Verein auch einen 
Theil derjelben in der eingewurzelten Vorliche zum FZremdländifchen 
juchen zu follen. 

Dieje Lebtere zu zeritören, gibt es fein beſſeres Mitrel als 
eben Ausftellungen, in welden die einbeimifche Induſtrie ibre 
Leiftungen entfaltet und dadurd Vergleiche und Urtheile ermöglicht. 

Der nied. öſterr. Gewerb-Berein fpricht die Ueberzeugung 
aus, daß die öfterreichifche Induſtrie diefelben in vielen Zweigen 
mit Erfolg aushalten fann, und legt dort, wo es nicht der Fall 
fein. follte, befonderes Gewicht auf den Umſtand: daß bei der 
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Zufammenftellung des Aehnlichen und Verwandten, der Producent 
im Stande ift zu fehen, was feinen Erzeugniffen zur Vollkom— 
menheit mangelt, fo wie daß demjelben Anlaß geboten wird zu 
trachten, feine gewerbliche Ausbildung, wo fie lückenhaft tft, zu 
ergänzen. 

Sinn fir Schönheit und Geſchmack, der uns in der That 
nicht fremd ift, läßt ſich nur durch fortlaufende Vergleihungen 
ausbilden und erhöhen. 

Man muß das Schöne in fih aufnehmen und verarbeiten, 
dem Schöneren nachitreben, den Anregungen, die von allen Seiten 
fommen, fih empfangend gegenüberftellen können. 

Achnlich ift e8 mit dem Erfindungsgeifte, der um fo fräftiger 
fid) bethätigen wird, je mehr ihm Gegeuftände und Bedürfnifie 
entgegengebracht werden, an denen der prüfende und forſchende 
Verſtand fih üben fanı, 

Auf diefe Weife find die wiederkehrenden Ausftellungen ein 
vorzügliches Mittel zur Fortbildung der Gewerbe. 

Gerade diefen Nutzen haben aber die wenigſten öſterreichiſchen 
Snduftriellen genießen können, da die lebte vwaterländifhe Aus: 
ftellung im Jahre 1845 abgehalten wurde, alfo vor einem Zeit: 
raum, der heute bereits 11 Jahre beträgt, vor einer Epoche, 
während welcher die großartigften und umfaffendften, die tief- 
greifendften Aenderungen in den die Induſtrie betreffenden Ver— 
hältniffen durchgeführt wurden. 

Der Befuch der inzwifchen in Leipzig und Münden, in 
London und Paris flattgefundenen Ausftellungen war nur Den— 
jenigen ermöglicht, die über bedeutendere Mittel, fo wie über ihre 
Zeit nach Belieben verfügen fonnten; während andererfeits an 
dieſen Orten die öfterreichifche Gewerbthätigfeit nicht fo vollftändig 
vertreten erjchten, Daß man ein beftimmtes und durchaus richtiges 
Urtheil zu fällen in der Lage gewefen wäre. 

Der gehorfamft gefertigte nied. öfterr. Gewerb-Berein erlaubt 
fich zu bemerfen, daß der duch die ausgeftellten Gegenftände 
Documentirte Einblid in die wirthfchaftlichen Verhältniſſe einzelner 
Gewerbözweige, von Seite der hohen Staatöverwaltung Anre- 
gungen zur Bervolllommnung nach fich ziehen dürften, daß in Folge 
derfelben ferner Maßregeln in Borfchlug gebracht werden fönnten, 
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welche auf das gefunde Erblühen auf die Flüſſigmachung des Ber: 
fehrs im Allgemeinen fih beziehen, fowie daß endlich Entjchei- 
dungen der hohen Behörden in gewerblichen Angelegenheiten, fo: 
wie die ganze gewerbliche Gefeggebung überhaupt, dadurch wahr- 
beitögetreue Behelfe und Belege zu ihren Entfcheidungen uud Be: 
urtheilungen erhalten würden. 

Die Vertretung der Induftrie derjenigen, in Folge der Ein: 
gangs erwähnten Allerhöchften Entfchliegung zur Betheiligung an 
unjerer Austellung einzuladenden Staaten des Zoll-Vereins und 
Staliens, wird ohne Zweifel eine lebhafte und auch vollitindige 
fein, der Zwed der Bergleichung ſomit fiher erreicht werden. 

Der ergebenft gefertigte Verein erlaubt ſich feinerlei Aeußerung 
über Nachrichten auswärtiger Blätter, denen zufolge die für das 
Sabre 1859 beftimmte öfterreichijch » deutfhe Ausftellung in Wien 
aufgelaffen werden jfollte, wogegen eine allgemeine Ausftellung 
aller Nationen im Jahre 1860 diefelbe zu erfegen beftimmt fei; 
er bittet nur für den Fall, ald e8 bei der mebrerwähnten Aller: 
höchſten Entſchließung Sr. f. k. apoftolifhen Majeftät fein Be- 
wenden haben jollte, Eure Excellenz möchte geruben, diefe Nach: 
richten amtlich widerlegen, fowie gleichzeitig die betreffenden Kund- 
machungen und Einladungen pro 1859 gütigft erlaffen zu wollen. 

Inden der gehorſamſt gefertigte Verein Euer Excellenz ganz 
ergebenft die Bemerkung hinzuzufügen fih erlaubt, daß dieſe Kund— 
machungen bei fo weit vorgefchrittener Zeit deßhalb dringend noth— 
wendig erfcheinen, damit fowohl die Gewerbtreibenden des öfter: 
reichifchen Kaiſerſtaates, ald auch die zur Betheiligung eingeladenen 
auswärtigen hohen Regierungen und ISnduftriellen die zeitraubenden 
Borfehrungen zur würdigen Repräfentation treffen können, erfucht 
derfelbe, ihn von den getroffenen Verfügungen gütigft in Kennt: 
niß feßen zu laffen und verharrt mit der ausgezeichnetiten Doch» 
achtung Der nied. öſterr. Gewerb-Verein— 


(Der Antrag wurde einſtimmig genehmigt.) 
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Antrag der Abtheilung für Drud und Weberei, die 
Zollfäße für gefponnene Seidenabfälle im allgemei- 
nen öſterreichiſchen Zolltarif betreffend, 


von Herrn 


Carl Zimmermann, 
öffentlihen Handlungs-Geſellſchafter. 


Ihre Abrheilung für Drud und Weberei erlaubt fih Ihre 
Aufmerkfamfeit einem Gegenitande zuzuführen, welcher, wenngleich 
von mancher Seite als neringfügig betrachtet, dennoch fich der— 
jelben würdig erweifen dürfte. 

Es wird vielen unter Ihnen, meine geehrten Herren, be— 
fannt fein, daß im vorbeftandenen Zolltarif der Eingangszoll für 
alle gefponnenen Seidenabfülle (Floret: oder Funtafie-Seide) ohne 
Unterfchied 10 fl. B. B. pr. Wr. Gentner betrug, ſowie daß 
dieje Gefpinnfte jeßt im zwei Kategorien getheilt und danach ver: 
zollt werden, nämlich: 

1. in rohe, d. i. nicht gefärbte und nicht weiß gemachte, und 
2. in gefürbte oder weiß gemachte. 

Für die erfteren ift der Zollfag mit 7/, fl. — für Die 
fegteren mit 15 fl. Silber pr. Zoll-Eentner normirt. 

Der hier vorfommende Unterſchied zwifchen „nicht weiß ge— 
macht und weiß gemacht‘‘ ift e8 nun, welcher Ihrer Abtheilung 
Anregung zu dem gegenwärtigen Antrage gegeben hat. 

Zuförderft hebt Ihre Section den Grundſatz hervor, Daß 
allen Induftrie- Zweigen, namentlich aber jolchen, welcde erport- 
fühig find und nach der Fremde den bei weiten größten Theil 
ihrer Erzeugniffe verfenden, der Bezug der benöthigten Halbfabri- 
fate möglichft erleichtert werden müffe. 

Bei der Shawl-Fabrifation, anderer Mode-Erzeugniffe nicht zu 
gedenken, fpielen die geiponnenen Seidenabfälle als Kette der 
Shawls und Tücher eine große Rolle. 

Für den Bezug derfelben ift man in Defterreich, wie auch in 
Frankreich, auf England angewiefen, welches Ddiefelben in vorzüg: 
licher Güte liefert; die wenigen inländischen Florett-Spinnereien 
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befarfen fich nur mit der Production von Chappe & Galette, da fie 
in der Erzeugung von Fuantafte> Seide die fremde Concurrenz 
wohl nicht auszuhalten wermöchten, die fie mit den erſtgenannten 
Artikeln aber fiegreich beiteben. 


Die engliiche Fantaſie-Seide zerfällt in zweit Sorten, die eine, 
Italian genannt, ift gelblich, die andere, China genannt, tft weiß, 
die erftere wird aus den Abfällen der Cocons der gewöhnlichen 
gelben, namentlich italienischen Rohſeide gemacht, während die 
letztete von den chinefifchen Rohſeiden, die befanntlich weiß find, 
ihren Urfprung datirt.' 


Mufter von beiden Sorten liegen zur geneigten Einfichts: 
nabme bier vor. 


Die aus Abfällen von weißer chinefifcher Robfeide erzeugten 
Gejpinnfte kann man indeffen nicht „weiß gemacht‘ mennen, 
was und zu dem Umſtande führt, daß neben dieſen naturweißen 
Seidengarnen noch andere egiftiren, deren weißes Ausſehen ge- 
macht ift, und die deßhalb den Zuſatz des Zolltarifs rechtfertigen 
jollen. 


Diefes ift nun in der That der Fall; oft, wenn in den 
Spinnereien Englands das chincfifhe Material mangelt, greifen 
die Spinner zu dem Ausfunftsmittel, gelben Seidenabfällen durch 
ftärferes Abbrechen, Schwefeln und andere einfahe Manipula- 
tionen ein weißes Ausſehen zu geben, um fie als China ver: 
faufen zu fönnen, welche legtere fie denn auch vollitändig er— 
jegen. 

Der Erſatz iſt indeffen in fo hohem Grade vollftändig , daß 
das Auge des geübten Fachmannes nicht mehr im Stande it, 
die naturmweißen Seidenabfälle von den weiß gemachten zu unter: 
iheiden ; die Schwierigkeit der Beurtbeilung wird noch dadurch 
vermehrt, daß auch die Erfteren zur Zerftörung des thierifchen, 
die Fafern der Rohfeide verbindenden Klebeftoffes, vor dem Ber- 
jpinnen einer Behandlung mit Dampf unterzogen werden. Ein 
wenig Bläue feßt man bald der einen, bald der andern in der 
Wäſche zu; doch joll damit wur die Weiße poteneirt werden, und 
das bläuliche Ausfeben ift durchaus nicht als unterfcheidendes 
Merkmal zu betrachten. 


154 


Ein Mufter von weiß gemachter Fantafle-Seide wollen Sie 
fpäter bier ebenfalld in Augenfchein nehmen. - 

Die Eollifionen des verzollenden Publiftums mit den Zoll: 
behörden find feit Einführung des neuen Zolltarifs, reſp. feit 
der neuen Glaffificirung und Untertheilung der Rubrik „geſpon— 
nene Seidenabfülle” ohne Ende. 

Der Zollbeamte ebenfowenig wie der Käufer der Waare ift 
im Stande, den Unterfchied zwiſchen „Naturweiß“ und „weiß ge: 
macht‘ mit Gemwiffenhaftigfeit zu unterfcheiden, beanfprucht ftets 
für weiße Gefpinnfte den höheren Steuerfaß und es hängt zumeift 
nur von der eindringlichern Art und Weife ab, wie der Zoll- 
pflichtige feine Gründe für und wider zur Geltung zu bringen 
weiß, um feine Waare zum Saße von 7'/, fl. verzollen zu 
fönnen. 

Man kann den geübteften und gebildetften Zollbeamten nicht 
zumutben, in Diefer Frage eine richtige Entfcheidung fällen zu 
follen, ebenfowenig die Parteien verhalten fein können, für die 
natırweiße Waare den doppelten Zollfag zu bezahlen; was nichts 
deftoweniger oft gefchiebt, um mißliebigen Anftinden und Zeit: 
verfäumniffen auszumeicen. 

Da, wie Eingangs erwähnt, die wenigen einheimifchen Eta— 
bliffements fih mit der Erzeugung von Fantafle-Seide gar nicht 
befaffen, in dem Weißmachen gegenüber der Verſpinnung rober 
Seidenabfülle weder eine Beeinträchtigung noch ein Berluft einer 
lohnenden im Inlande zu verrichtenden Arbeit erblidt werden 
fann, fo glaubt Ihre Abtheilung Sie einladen zu follen, dieſe 
ungerechtfertigte Vertheuerung eines der Weberei nothwendigen 
ausländifchen Halbfabrifates durch ein Einjchreiten an betreffen- 
der Stelle wo möglich aufhören zu machen. 

Ihre Abtheilung für Drud und Weberei erlaubt fih ferner 
den vorftehend angeführten Gründen noch die Thatſache hinzuzu— 
fügen, daß folche ald weiß gemachte, auf gleichem Fuße wie ge 
fürbte, verzollten Gefpinnfte zum Zwede ihrer weitern Verarbei— 
tung, namentlih in der Shawlfabrikation, hier erft gefärbt 
oder flammirt werden müffen, daß eine Gleichitellung mit den 
ſchon vollftändig gefärbt einzuführenden Seidengarnen aus Grün- 
den der Billigkfeit fomit nicht Plaß greifen follte. 


Der Antrag der Abtheilung geht ſonach dahin: daß eine 
Eingabe an des Herrn Finanz» Minifters Ercellenz gerichtet wer: 
den möge, in welcher unter Anführung der genannten thatjüchli- 
hen Begründung Hochderfelbe gebeten wird, die Ausfcheidung der 
Bezeichnung „oder weiß gemacht‘ aus dem Abſatze f der Po- 
fition 48 des allgemeinen öfterreihifchen Zolltarifs , fowie Die 
Einreihung des Zufages, „roh oder weiß gemacht‘ an die Stelle 
der Bezeichnung „nicht gefärbt und nicht weiß gemacht‘ des Ab: 
fages E derfelben Pofition in Würdigung des Gefagten geneig- 
tejt verfügen zu wollen. 

Dem böberen Zolljage von 15 fl. wären dann nur die wirk— 
fih gefürbten gefponnenen Seidenabfälle unterworfen, 

(Der Antrag wurde einftimmig genehmigt, 


Bericht der bejonderen Commiſſion für Adaptirung 
der neuen Bereins-Localitäten, 
von Herrn 


Sofef Redenfchuß, 


bürgerl. Seidenzeugs Zabrifanten. 


Gechrte Herren! 

Mit dem Auftrage beebrt, Ihnen den Rechenfchaftsbericht über 
die Adaptirung unferes neuen Vereins-Locales zu erftatten, bitte 
ih Sie, mir einige erläuternde Bemerkungen über das, was ge: 
feiftet werden mußte, zu erlauben, Sie dürften Darin auch Die 
Entfhuldigung für die Kommiffion finden, daß fie mit den über: 
tragenen Arbeiten nicht früher fertig werden fonnte. 

Gewiß atbt e8 manche angenehmere Aufgabe ald jene war, 
bei dem befannten Wohnungsmangel in der innern Stadt, ein 
unfern Bereinszweden entfprechendes Local aufzufinden ; müßte ich 
nicht befürchten, Sie zu ermüden, fo könnte ich eine fleine Reife 
befchreibung der Irrfahrten geben, welche von verfchiedenen Mit 
gliedern zur Entdedung eines Bereinslocales ausgeführt wurden, 
verfchiedene Gonferenzen blieben erfolglos und verſchiedene Ver— 
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mittlungen durch Hausmeifter unfrucdhtbar, und exit, nachdem wir 
fo ziemlich mit unfern Hülfsmitteln erfchöpft waren, fanden wir 
in dem Haufe unferes werthen Mitgliedes Herrn Gunkl Ddiejes 
Locale, welches fowohl feiner angenehmen Lage als feiner Räum— 
fichfeit nach für den Verein geeignet fehien, und mietheten ſelbes 
gegen dreijährigen Contract und einjühriger Kündigung um den 
Jahreszins von 2400 fl. C. M. 

Bei der Umgeftaltung des Locales für unfere Zwede war 
die erfte Aufgabe, aus zwei Zimmern den Salon zu bilden ; Dazu 
war e8 nöthig, eine Mauer wegzunehmen, auf welcher noch Drei 
Stockwerke derfelben Mauer rubten. Um den Salon jedoch nicht 
durch einen Bogen oder durch einen Querbalfen zu verunftalten, 
wurde eine Zraverfe von Schmiedeifen, nämlich ein Bogen von 
zufammengenietetem Keffelbleh nad) Angabe des Herrn Winter- 
hbalder angewendet, und der Architekt Herr Kuſché verftand es, 
jolhe mit jo viel Genauigkeit einzubringen, ohne die über uns 
wohnende Partei zu beläftigen und ohne die Mauer auf Durch» 
züge zu ftellen, daß die befagte, drei Stodwerfe hohe Mauer bis 
heute noch feine Ahnung davon zu haben fcheint, daß man ihr Die 
gewohnte Bafis abgeliftet und dafür ein Eifenband oetroyirt hat, 
fie würde fonft gewiß dieſe fchöne Gelegenheit Riffe zu befom- 
men nicht fo ganz unbenüßt Taffen, wie fie es wirklich thut, und 
ih erlaube mir diefe vorzügliche Gonftruction mittelft des erwähn: 
ten Bogens von Eifenbleh bei ähnlichen Schwierigkeiten Ihrer 
Aufmerkfamfeit zu empfehlen. 

Die übrigen notbwendigen Verfchönerungs » Arbeiten waren 
minder aufregender Art, fie beftanden aus jenen zeitraubenden 
kleinen Annehmlichkeiten, die jeder Localmechfel in feinem Gefolge 
hat, und wenn wir, befonders mit Rüdfiht auf den Koftenpunft, 
die qut erhaltenen Tapeten und ſchön angeftrichenen Thüren 
unferes alten Locales bedauern, deren Dauerhaftigfeit fid) immer 
mehr und mehr herausftellte, fo fchmeichelt fi die Commiſſion 
durch die Wahl der Tapeten aus der Fabrik von Herrn Spör- 
lin & Zimmermann und dur die von Herrn Rinderd- 
pacher mit Zinfweiß aus der Peterswalder Fabrik ausgeführten 
ſo brillanten Anjtreicher-Arbeiten das neue Local fo freundlich ge- 
ftaltet zu haben, daß das Ältere nicht bedauert werden dürfte. Die 
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Zapeziererarbeit wurde von Heren Friedrich gemacht, nach dem 
Fleiß, mit welchem fie ausgeführt wurden, können wir hoffen, daß 
felbe vollfommen dauerhaft ſich beweiſen werden. 

Die Unebenheit des Plafonds machte es nöthig, felben nen 
zu ftufadoren, und dieß war die bauptfächlichfte Urſache der etwas 
verfpäteten Eröffnung unferes Locales, da von allen Mitteln gegen 
die Näffe des Plafonds fih nur Eines als volllommen praftiich 
erwies: nämlich — warten, bis er troden wurde. 

Auf den Koftenpunft übergehend, wäre ich in der angenehmen 
Lage melden zu können, Daß uns durch den Umzug Einnahmen 
erwachfen find, wenn ich nur nicht hinzufügen müßte, daß felbe 
von den Ausaaben überfchritten wurden. Es find nämlich: 

für die nah Beſchluß des Berwaltungsratbes verkauf: 


ten UÜtenfilien des Laboratoriums . . . . . . . . . . .. 450 fi. 
ie BI Sea a ee 00 
5: LOB: a u 
„, QAblöjung der Glasthüren und des Moſaikbodens 

140 „, 


zufammen 811 fl. 
eingegangen, wogegen fid die Ausgaben: 


FRE: Die GRGUTELREDEN 2.02 een 450 fl. 
Pa —— 400 „, 
ie ERBE Den een 303 ,, 
3: SERIE ea 130 „, 
—— 53 „ 
io eeeeee 180 „ 
+ DEE VE RlaPBloBet dee are 120 


‚„, den Transport des Mobilard der Bibliothek, Die 
Dazu nöthigen Kiften und Diverje Nebenausgaben 223 „, 
mit 1859 fl. 
beziffern, daher nach Abzug obiger Einnahme fämmtliche Umzugs: 
und Adaptirungskoften 1048 fl. betragen — eine Summe, die 
für Das, mas geleiftet werden mußte, jehr mäßig erfcheint und 
nur Dadurch jo gering amsfallen Eonnte, weil mehrere unferer wer: 
then Mitglieder namhafte Opfer für den Berein gebracht haben. 
Es gehört zu meinen angenehmften Pflichten, der verehrten Ver— 
jammlung anzuzeigen, daß unfer werthes Mitglied, Herr 9. D. 
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Schmid die erwähnte fehmiedeiferne Traverfe im Gewichte von 
21 Etr. im Werthe von über 400 fl. ganz unentgeltlich geliefert, 
daß Herr Spörlin von feiner Rechnung 25 p&t. Nachlaß ge 
währt, daß die Smperial-Gontinental-Gasgefellichaft alle nöthigen 
Arbeiten umfonft geliefert bat, daß Herr Rinderspacher für 
die Anftreicher-Arbeit vom Preiscourant noch 20 pCt. nachgelaſſen 
bat und die Peterswalder Zinfweißfabrif durch unſer verehrtes 
Mitglied, Herrn Ludwig, auf die Anftreicher-Arbeit 90 fl. bei— 
getragen hat; daß Herr Miesbach und zu der bereitd geſchenk— 
ten Büfte Sr. Majeftät noch die paſſende Eonfole ſchenkte, welche 
beide Herr Kölbl bronzirte und uns für das von Herrn Ber 
mann gefchenkte Borträt unferes Monarchen einen Rahmen eben- 
falls unentgeltlich vergoldete, daß Herr Kuſché feine vorzüglich 
aut ausgeführte Arbeit zu einem außerordentlich billigen Preis be- 
rechnete, endlich daß Die Herren v. Biedermann, die früheren 
Miether diefes Locales, und ohne Entfhädigung die Wohnung 
um 14 Tage früher überließen; ich bin überzeugt, nur einem 
allgemeinen Wunfche Worte zu geben, wenn ich den Antrag ftelle, 
diefen Herren den Dank des Vereines auszudrüden. (Diefer An- 
trag wurde einftimmig genehmigt.) 

Indem ich Sie, meine Herren, fchließlich bitte zu glauben, 
daß die Adaptirungs:Commiffion weder Zeit noh Mühe fparte, 
die ihr gegebene Aufgabe nah Möglichkeit zu Idfen, wird fich 
dDiefelbe fehr geehrt fühlen, wenn es ihr gelungen tft, wenigftens 
der Majorität der Wünfche entfprochen zu haben, wohl einfehend, 
daß ed unmöglich ift, Allen Genüge zu leiten, und ich fchließe mit 
dem berzlichiten Wunfche, daß der Verein in dem neuen Locale 
neue Kräfte, neue Theilnahme gewinnen und feine nüßliche Thätig- 
feit nach allen Richtungen mit neuer Regfamfeit entfalten möge. 

Schließlich ftellte Herr Regierungsrath Ritter von Burg den 
einftinmig genehmigten Antrag, der Adaptirungs-Commiſſion eben- 
full8 den Danf des Vereines auszudrüden. 
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Bericht der befonderen Gommiffion für Herausgabe 
des Handeld=- und Gewerbe-Adreffenbuches, 


vom Herrn Vereind:Secretär 
A. Seinrich. 


In der legten Mai-General-Verſammlung beauftragten Sie 
auf Grundlage eines von Herm J. B. Streicher geftellten An— 
trages Ihren Berwaltungsrath mit der nochmaligen Erörterung und 
Beichlußfaffung über die Frage, ob das vom Vereine publicirte 
Adreffenbuh auch fernerhin herauszugeben fei. 

Nach mehrfeitiger Erwägung aller, für den Jahrgang 1857 
bereits getroffenen Vorbereitungen befchloß der VBerwaltungsrath auf 
Grundlage der von Ihnen erhaltenen Ermächtigung, das erwähnte 
Adreſſenbuch für das nächſte Jahr noch herauszugeben, die Heraus- 
qabe für weitere Jahre jedody von den Refultaten dieſes Jahrganges 
und eventuell Ihrer weiteren Genehmigung abhängig zu machen. 

Nachdem, wie wir Ihnen bereits in der Mai-Generalverfamm- 
fung mittheilten, die Umgeftaltung des Regifters in einen allgemeinen 
MWohnungsanzeiger von Wien und der Umgebung befchloffen und 
uns von der löbl. Bolizeidirection zu diefem Behufe die Abfchrift- 
nahme der Polizeiregifter geitattet wurde, Tieß die Redaction die 
bezüglihe Eopirung ohne Verzug vornehmen und bis Ende Zuli 
fortführen. Eine nad diefem Zeitpunfte vorgenommene Durchficht 
des auf diefe Weife gewonnenen Materiales belehrte jedoch die 
Reduction, daß dieſes Materiale zur Herftellung eines Adreffen- 
buches nach dem Plane des unferigen nicht anwendbar wäre. 

Unter diefen Umftänden blieb der Redaction nur der eine 
Weg übrig, ungeachtet der leider weit vorgerüdten Zeit (e8 war 
bereit8 Anfang Auguft) eine Aufnahme von Haus zu Haus vor: 
nehmen zu laffen, Die nicht nur des verfpäteten Anfanges wegen, 
fondern auch dadurch mit argen Schwierigfeiten verfnüpft war, 
weil nicht bloß die Adreffen der Handels: und Gewerbetreibenden 
ſämmitlicher felbitftändigen Barteien für den Wohnungsanzeiger, fo: 
mit im Ganzen über 80,000 Adreffen aufgenommen werden mußten. 

Deffenungeachtet wurde die mit allem Fleiße ausgeführte Auf: 
nabıne mit Ende October beendet und die Ablieferung des Manu- 
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ſeriptes begann mit dem 4. November, fo daß aller Hinderniffe un— 
geachtet ein verbältnißmäßig raſches Gricheinen des, durch den 
allgemeinen Wohnungsanzeiger zu vermehrtem Umfange gediehbenen 
Werkes zu erwarten fteht. 

Dieje Hoffnung darf um fo zuverfichtlicher ausgefprocen 
werden, als die Drudleaung durch die E. k. Hof- und Staats: 
drucerei beforgt wird, nachdem Se. Excellenz der Herr Finanz: 
minifter Freiherr von Brud die Bitte des Bereined um Inter— 
vention dieſer großartigen Staatsanjtalt gegen bloße Vergütung 
der Selbitkoften buldreichit geftattet baben. 

Für Bekanntmachung des Erfcheinens dieſes Werkes wurde 
beitens dadurch geforgt, daß nicht nur Durch volle A Wochen eine 
Ankündigung in den gelefenften WRefidenzblättern veröffentlicht, 
fondern auch eine Quantität von 4000 Pränumerationseinladungen 
durch die ſämmtlichen Adreifenfammler directe ausgetheilt wurde. 

Die von der befonderen Gommiffion für Herausgabe des 
Adreffenbuches feitgefeßte und zur Öffentlihen Kenntuiß gebrachte 
Modalität, daß nur Pränumeranten ihren Adrefjen Zufüge bis zum 
Belange von 12 Drudzeilen beifügen fonnten, bat injofern fehr 
günftig gewirkt, als fih Die Anzahl der Pränumeranten auf den 
nächiten Jahrgang gegen andere Fahre auffallend günftig heraus— 
geftellt hat. 

Die Commiffion erlaubt fi) zum Schluffe beizufügen, Daß 
die Pränumeration auf unfer Handeld- und Gewerbe-Adrefienbuch 
bis zum Erſcheinen des Werfed offen fteht und macht noch ins— 
befondere auf den, die Adreſſen fümmtliher zur Aufnahme 
qualifteirter Bewohner unferer Refidenz und der nächften Umgebung 
enthaltenden Wohnungsanzeiger aufmerffam. Mit diefem nicht nur 
für jeden Gefhäftsmann, fondern überhaupt für jeden Einwohner 
unferer Kaiferftadt unentbehrlihen Nachſchlagebuche wird gewiß 
einem längſt gefühlten Bedürfniffe abgeholfen — einem Bedürfniffe, 
welchem erſt jeßt durch die aufopfernde Bemühung unferes Ver— 
eines Rechnung getragen wird, nachdem ſolche Werfe zu allgemeinem 
Nutz und Frommen feit Fahrzehenden nicht nur in allen Groß- 
jtidten Europas, fondern auch in den Städten zweiten und dritten 
Ranges verlegt werden. 
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Befprecbung der auf dem Brüffeler Zoll-Congreſſe 
öfterreichifcherfeit3 vorgebradhten Aeußerungen über 
hiefige induftrielle Zuftände, 
von Herrn 


Seintrich Senfing '). 


Verehrteſter Herr Präfident! 
Verehrtefter Verein! 


In der Vorausfeßung, die Mitglieder dieſes Vereins haben 
mit reger Theilnahme Kenntniß erlangt von den öffentlichen Ver: 
bandlungen des Brüffeler Douanen-Congreſſes, berufen wir uns 
einfach auf die in zwei Nummern der öfterreicdhifchen Zeitung ent- 
baltenen Mittheilungen. 

Wenn in europätichen, volkswirthſchaftlichen Congreſſen öfter: 
reihiihe Stimmen laut und obgleich fie in biefigen, wie in 
auswärtigen Zeitungen als Verfünderinnen der Wahrheit gerühmt 
werden, frägt fi dennoch wohl mander Sacwverftändige: „Iſt 
das, was Redner und Zeitungen fundgeben, wirkliche thatfüchliche 


*) Der Berfaffer dieſes Vortrages erklärt hiermit ausdrüdlih, weder der 
Partei der Protcctioniiten, noch der der Freibändler anzugebören. (Gr 
würde den Antrag itellen, e8 möge bezüglich der Robitoffe aller und der 
Lebenämittel ſehr vieler Art noch viel weiter als im jegigem öſterreichi— 
fhen Tarif vorgegangen, Handel, Verkehr zu Land und Waſſer mögen 
noch mebr befreit und erleichtert werden, als es biäher geihab. Dagegen 
möge aber jede Art nationaler Induſtrie, namentlich die Feinfabrikation 
durdy böbere zugleich einfachere Zölle und noch freiere Einrichtungen einer: 
ſeits, durch befjere Ueberwachung der Grenzen anderjeitd noch fräftiger 
und reeller gejchügt werden, weil der Zuitand der Anduftrie in Deiter« 
reih in Folge ibres Borlebens jolhen Schuß nicht nur rätblih, fondern 
notbwendig macht, wenn überhaupt Induſtrien erbalten werden follen, 
und weil ein allzu mildes Schutzſyſtem bier einer Berzichtleiftung auf 
Induſtrien in den meiiten Fällen gleich käme. — England jhüßt vors 
trefflih,, was es des Schupes bedürftig erachtet; es befreit fehr vieles 
und gewährt dadurch feiner Induſtrie neuen Schug. Sein Tarif iſt 
daher immer und in jeder Hinfiht mehr Schup- ald Freibandelstarif, 
wie er anderswo angeltrebt und theilweife vollgugen wird. 

Berb. d, n. ö. Gew. Ber. 3. u. 4. Hft. 12 
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Wahrheit, oder ift es nicht vielmehr eine neue Auflage tendenziöfer 
Irrthümer, die fih ſchon fo oft (in neuefter Zeit auch wieder in 
Frankreich, jedoch mit wenig Glück) breit gemacht haben, und die, 
ohne der Fachmänner Beiſtimmung je erhalten zu fönnen, dennoch 
als Wirthſchafts-Theorien gepflegt und weiter verbreitet werden 
follen, feit vielen Jahren Kampf und Widerſpruch organifirend 
zwifchen erfabrungsmäßiger Volks- und Staatswirthichaft und hy— 
pothetifcher Theorienwirthichaft.‘ 

Jeder Irrthum in den Anfichten über induftrielle Zuftände 
kann leicht dem Staate, wo er zur Geltung kommt, ebenfo wie 
deffen gewerbefleißigen Bewohnern gefährlich werden. Es dürfte 
daher ort- und zeitgemäß fein, wenn wir die, öfterreichifcher Seits 
in Brüffel geüußerten und in der allgemeinen Zeitung belobten 
Privatmeinungen, der Prüfung und dem Urtheile dieſes Ver— 
eines etwas nüher legen, wenn wir ihm Anlaß bieten, feine 
Vilfigung oder Mißbilligung darüber auszufprechen. 

gerne jei von und jede Polemik für eine Wiederkehr zur 
Probibition. Diefe ift für Oefterreih eben fo gewiß abgejchlof- 
ten als, Danf der weifen Staatsverwaltung, die inneren anti— 
volfswirtbichaftlihen wie antifinanziellen Schlagbäume an den 
Provinzialgrenzen gefallen find und als die öfterreichifche Gefammt- 
industrie, obgleich fie dur die Prohibition nur mehr angeregt, 
als bejhügt war, gleichzeitig aber mit ganz abnormen Mißver- 
hältmiffen zu kämpfen hatte, eine Stufe erreicht hat, wo fie der 
Prohibition nicht mehr bedarf, dem Zollihuße jedoh weit weniger 
entfagen kann, als England, welhes indem Mixtum Coın- 
positum feines neueften Zarifs für 1856 und 1857, 
da wo es feiner Induftrie comveniren kann und überall, wo es 
derjelben förderlich ift, freibändlerifch vorgeht ; da aber, wo e8 Die 
Concurrenz des Auslandes bejchränfen will, den Zollfhug von 10, 
15, 25, 40 bis 70, 150, 230, 300, 500, 900 bis 1000 Procent 
fefthält, jo Daß feine neueften Zollreformen die dorti- 
gen Industrien fräftiger ſchützen, als fein veraltetes 
Zohlweſen. 

Ferne aber ſei auch von uns jedes Verkennen der Wirkungen 
der Prohibitionen überhaupt und für Oeſterreich inobeſondere. 
Man müßte mit Blindheit geſchlagen ſein wollen, um nicht zu 
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ſehen, was England, was Frankreich mit dreihundertjährigen Pro- 
bibitionen, bei firenger Ueberwahung der Grenzen, was fie mit 
den Monopolen ihrer Gewerbe im bezüglichen Inlande, in den 
Golonien und in dem handelöfreieinigen Deutichland, nicht für 
ihre Induſtriellen allein, jondern durch fie, aanz befonders für 
ihre Staaten und für deren Genefungsfäbigfeit aus den fehwerften 
politischen Leiden erworben haben und nun, im Befiße riefenbafter, 
aus allen übrigen Staaten fleißig zuſammen getragener Mittel 
und Beziehungen, immer nod erwerben. 

Man müßte mit Blindheit behaftet fein, wollte man verfen- 
nen, welche Unterſchiede beftehen in Vorarlberg, Mähren, Böhmen 
und Defterreich zwiſchen den vorprohibitiven und zwijchen den nach: 
prohibitiven induftriellen Zuftänden, was die Anduftrien überall 
geworden find, wo man fie, mit zähem Eifer den beftehenden Miß— 
verhältniſſen widerftrebend, erariffen hat. 

Diefen Fortichritten der Völker und Staaten gegenüber wollen 
wir darauf binmeifen, was die Staaten in und außer Europa, 
welche mit der als wunderthätig geichilderten Huandelsfreiheit bes 
glückt waren, nicht geworden find. Man wirde dort die traurigſte 
Fortdauer krankhafter Verkommenheit, troß herrlicher Naturanlagen 
conſtatiren können, wollte man für Auffindung des Gegentheiles 
ſelbſt Prämien bezablen. 

Sogar der deutſche Zollverein wird (durch die Kölner Hans 
delsfammer) mit „tinuerer Verlebtheit“ bezeichnet und es wird 
Niemand beifallen, diefe Berlebtheit einem allzuftrengen oder hoben 
Schutzzollſyſteme beizumeffen, da diefer Verein nur untereinem 
Finanzzollſyſtem jtebt und leidet, welches die in ftarfer 
Abnahme begriffene Berzehrungsfäbigfeit, daher die entiprechende 
Abnahme der Bereinszölle zur unmittelbaren und vorhergejugten 
Folge hatte. 

Wir wollen erinnern, daß felbit die nordamerikaniſche Union, 
welche doch gewiß das Prineiv aller Freiheiten vertheidigt, nach 
ihrer Befreiung von dem, mit £öniqlichen Freibriefen monopoli= 
firenden Alt-England, nach wiederholten Proben, nichts Eiligeres 
zu thun hatte, als die Ausſauger ihres auffeimenden Wohlitandes 
duch ein ftrenges Zollſyſtem zu bejchränfen, wovon jegt noch die 
Werthzölle von neun bis hundert Procent feſtgehalten find. 

12’ 
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In Nordamerifa wird Niemand fügen, troß dieſem Schutze, 
Jedermaunn wird zugeftchen: durch diefen Schuß iſt die dortige 
Anduftrie fo weit vorgerüdt, daß Europa mehrere Gattungen von 
Manufacten nicht mehr dabin abjegen kann, daB Amerifa aber, 
troß entfchiedenem Mangel an Menſchenhänden auf weitindiichen 
Märkten, ja vielleicht bald in Europa, mit den vorgerüdteften 
Concurrenten fiegreich beiteht. 

Wir wollen referiren, daß die Schweiz, auf die man fich jo 
oft beruft, nicht durch den Freibandel, fondern durch eine Reihe 
von Umſtänden flarf genug wurde, die Activität ihrer Geld- 
bilanz zu erlangen, den Freihandel ohne übermäßige 
Nahwehen zu ertragen. Die ichweizerifche Induftrie wurde 
anfänglich groß durch Monopolifirung der Arbeit bei 
Städten und Zünften, wenn auch nicht duch Waarenverbote 
genen das Ausland (welche bei der früheren außerordentlichen 
Mäpigfeit im Verbrauche fremder Manufacte ohnehin feinen Zwed 
gehabt hätte), fondern durch Haudelsverbote gegen die, bei wel- 
hen fie etwas zu verbieten mächtig genug war, d. i. gegen die 
Coucurrenz ihres eigenen Landvolfes. Endlich fam der Schweiz 
die Napoleon’she Eontinentalfperre fo gut zu flatten, 
daß fie feit Diefer Zeit erit die weltmärftlihe Bedeutfamfeit 
der Schweizer-Induftrie ergab, und nun ihre Einfuhr an fremden 
Manufacten für einige hunderttaufend ibrer Gonfumenten 
gegen die Ausfuhr von Manufucten für Millionen fremder 
Gonfumenten gar nicht in Betracht fällt. 

Wir wollen damit nicht fagen: Sperren, Prohibitionen, Mo- 
nopole der Reiche, der Städte und Zünfte feien von Anbeginn 
gerecht, cosmopolitifh, nothwendig gewefen. Wohl aber wollen 
wir, da wir das Unrecht weder verhindern, noch ungejchehen ma— 
chen können, jagen: 

Amerika, Frankreich, England, Rußland und fleinere Staaten 
find mit jenen Maßnahmen nur fpecififch national, ihre eige- 
nen Bortheile fördernd gewejen. Wir wollen fagen, daß alle 
Völker, die nicht ebenfo fpecifiih national find, jondern cosmo— 
politifch fein wollen, indem fie fi dem Freihandel zu ſehr hin- 
geben, in Mitte jo großer und mächtiger Egoiften unvermeidlich 
leiden, wo nicht aufgerieben werden müfjen, bei jedem Schritte 
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zu induſtrieller Unabhängigkeit, welche allein das materielle Gleich» 
gewicht der Staaten, die conferwative Bilanz der Arbeit zu erhal 
ten vermag, und im Eulturftaate nicht entbehrt werden darf. 

Und wenn jede übertriebene Hinneigung zum Freihandel, wie 
das Beifpiel vieler Länder und Völker predigt, eine nicht zu ver 
fennende, fchädlihe TZotalwirfung bervorbringt, ift es wohl 
erflärlih, daß bei Lebergängen von der Prohibition zu milderen 
Schußzolffyitemen oder quasi Freihandels » Zöllen, theilweiſe 
Nachtheile in obiger Richtung eintreten müfen. Im Gegenfage 
zu der Brüffeler Stimme find ſolche Nachtheile auch in Oeſter— 
reich, wo in Zollfachen feit Menfchenaltern mehr exrperimentirt, 
als beharrlich durchgeführt wurde, vielfach eingetreten. Es ift 
jedem Zeitgenoffen befannt, daß fowohl Fallimente als Arbeits: 
einftellungen durch Abänderung der Zollſyſteme veranlagt wurden ; 
daß große Induſtrien bei allzu niederen Zöllen dem Auslande unter— 
lagen, andere, um ihr Dafein zu friften, mit Ueberſtürzung gleich 
ſam wieder von Vorne anfangen mußten, daß hochwichtige Artikel, 
namentlich bei der in die Volkswirthſchaft fo tief eingreifenden 
Drucderei gar nicht mehr fabrieirt werden können, fo daß die Fein: 
ipinnerei, die Weberei mit der gefammten höheren und Geſchmacks— 
technik die empfindlichiten Kränfungen erfuhr — Kränfungen um 
jo fchmerzbafter und entfchiedener, als der Tarif die geſammte 
feinere Arbeit ungenügend ſchützt, und es fich jet, uoch ehe die 
Koften für die Einrichtungen zur Feinfabrifation eindringlich ge 
worden, um Rückſchritte auf die allein noch übrigbleibende, wenig: 
lohnende Grobfabrifation handelt. 

. Troß jo mancher Widerwärtigfeit hat jedoch die öjterreichifche 
Industrie Fortichritte, relativ fehr bedeutende Fortichritte 
gemacht, theild in eigenen Berbefferungen, wie fle anderwärts 
nicht beftehen, theild in Aneignung fremder Gefchielichfeit, Sie 
bat bewährt, daß fie, felbft in ſchwankende Verbältniffe geftellt, fich 
zu helfen weiß; denn nach der Anregung durch die mehr verfpres 
hende als haftende Prohibition gelangten die errichteten Anſtal— 
ten allmälig zu höherem Schwunge, und Ddiefer war doc wohl 
eber die Folge der früheren Aufmunterung, ald die der fpäteren 
(Sntmutbigung ; er war Folge der Anregung durch die kaum erſt 
ju einiger Wirkung gelangte Probibition, nicht Folge dev Aus 
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näherung zum Freihandel, wie irrtbümlih in Brüffel behauptet 
wurde, denn (bei dem ſtets langfamen Hervortreten 
der Folgen allgemeiner Maßregeln) wird fid ohne Zwei: 
fel die Wirkung des Freihandels in Defterreidy ebenfalld nicht 
urplöglich, fondern allmälig und endgiltig, ebenfo wie ander: 
wirts, zum Schreden der Gefammtheit fundgegeben und gibt 
ſich ſchon jegt fund. 

Um flatt vieler, nur ein Beifpiel, wie fehr der Tarif auf 
die Belebung der Unternehmungen wirft, anzuführen, erinnern 
wir, wie die Flachs- und Hanf-Handfpinnerei bei einem Fünfzig— 
Kreuzer-Zolle zu Grumde ging, die Iandwirthfchaftliche Erzeugung 
und Veredelung der Robftoffe außer Convenienz fiel, bis man zu 
dem Sieben : Gulden » Zoll gelangte, welcher um fo Tebhafter zur 
Errihtung von Flahsipinnereien und Leinen: Induftrien aufmun— 
terte, als beinahe gleichzeitig das monopoliftiihe Ausfuhrverbot 
für Spinnmafhinen in England aufgehoben wurde. Und auch 
diefe ſchwachen Erfolge konnten bis jet noch nicht allgemein vor— 
theilhaft werden. Die Schafwoll » Kammgarnipinnerei aber wird 
eben jegt der mangelhaften Zollverhältniffe hier, des Schußes und 
der Prämien wegen, die fie in Frankreich genießt, überflügelt. 

Wir alle beklagen, daß die Fortjchritte der Vorzeit bei illu— 
ſoriſcher Prohibition und obwaltenden ſchweren Mißverhältniffen, 
welche weder die Autonomie der Gewerbeförper, noch die Selbit- 
ftändigfeir des Einzelnen gehörig auffommen ließen, bei weiten 
hinter den Erwartungen bleiben mußten. Wir beflagen, daß der 
Schmuggel, vor wie nad, unferen Induftrien die beiten Provin— 
zen entzieht, daß der Fleiß nur felten zum Großbetrieb gelangen 
fann, welcher die Billigkeit der Preife am wefentlichiten bedingt. 

Wir wollen aber, entgegen der den Schmuggel der Fa— 
brifanten berührenden Stimme in Brüffel, zwifchen Schmuggel 
und Schmuggel unterfcheiden. Wenn von Genua bis Krafau und 
von Trieft bis Ah durch den Großhandel gefhmuggelt 
wurde, jo gejchah Diefes in der Regel für das ganze Aſſor— 
timent, für den Staat, wie für den inländifchen Gewerbefleiß 
zu nachhaltigſten Schaden. Was die Induftrie felbft ſchmuggeln 
mußte, um mit dem weit leihter operirenden Hans 
del Eoncurrenz halten zu fönnen, betraf meift nur die 
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Ausbeffetrung des Affortiments und hatte das Aufblü— 
ben zahlreicher neuer Induftrien und Anftalten zur Folge, welce, 
weil fie dem Staate jeßt noch und in alle Zukunft nachhaltige 
Bortheile gewähren, für die früheren Vergeben reichen Erſatz lei: 
ften. Sie verdienen daher wohl eher Nachficht als Verurtheilung. 

Diefe Gefammteinfuhren durch Schmuggel veranlaßten je 
doch, im Vereine mit den legalen und illegalen Einfuhren frem: 
der Eolonial- und Ellenwaaren, dann im Vereine mit den per: 
manenten Geldausfuhren für die Zinfen der Staatspapiere u. f. w., 
daß unfer foftbarftes Arbeitsmittel: „Geld als Waare“ (na: 
mentlich ftatt über Italien nach Defterreich), in reihen Strömen 
aus Ftalien und Defterreich in's Ausland floß , wodurch 
ein feineswegs productives Papiergeichäft nothwendig und orga- 
nifirt wurde, welches Gapitale und Jutelligenzen von der Indu— 
ſtrie abwendete, fo zwar, Daß zu allen traditionellen Uebeln und 
Enthaltungshemmniffen, auch nocd die Gelduoth in Permanenz 
auf den Gewerben faftete und noch laſtet. 

Ob eine Induftrie in permanenter Geldnoth, bei täglichem 
Drange den ohnehin fleinen Marft zu behaupten, bei der Frei— 
heit des Zutrittes für Jedermann zu allen induftriellen Unterneb- 
mungen, in der Lage ift, auf die Gonfumenten ein drüdendes 
Monopol zu üben, darf (entgegen der Brüffeler Stimme) ent- 
ihieden verneint werden. Auch lehrt die Erfahrung, daß grobe 
Artikel in Defterreich oft fogar billiger als im Auslande waren, 
fo daß fie dahin erportirt wurden, und in grober Waare feine 
Einfuhr nah Oeſterreich lohnend ift. Wie kann nun die Auflage 
auf Monopol und Drud der öfterreihifhen Induſtrie Recht: 
fertigung finden ? 

Weit ber fann behauptet und bewiefen werden, Eugland 
übte fort und fort in allen feinen gewöhnlichen Maffenfabrifaten 
fein altes Monopol in Italien , in Ungarn, fogar in Böhmen 
und Defterreich. 

Frankreich übt fein altes Monopol für Modeftoffe bier wie 
überall, wo fein Mufterihuß die Erfindung und Entfaltung des 
Geſchmacks vor Freibeuterei ficherftellt. 

Es darf behauptet werden, unter jenen fremden, nicht felten 
in Schuß genommenen Monopolen, nicht aber wegen den öfter: 
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reichifchen Induſtrien litt der öſterreichiſche Konjument, im Ber: 
eine mit dem Ötaate, weil der ftaatswirthichaftlihe Zweck der 
Prohibition, obengenannter Urfachen wegen, nicht erreicht wurde, 
weil der arme Conſument um jo weniger zu arbeiten hatte, als 
das Ausland für Defterreich mehr arbeitete, der reiche Confument aus 
Grund und Boden nur farge Renten, aus Häufern oft gar nichts 
zog, wie es überall ift, wo Junduftrie = Betriebe abgehen oder 
ſchwach find, 

Die ſtaatswirthſchaftlichen Zwecke follen aber heute noch er- 
reicht werden. Wir bezweifeln jedoh, daß der Weg Dazu durch 
Quaſi-Freihandel für fremde Manufacte gebahnt fei. Die reha- 
bilitirenden Fortfchritte find nur dann möglih, wenn man die 
Verhältniffe nicht mit irreführenden Brillen, fondern fo wie fie 
iind, erkennt; wenn man an allmäliger Befeitigung der 
Uebelftände bebarrlich arbeitet, denn es läßt fih nichts 
übers Knie brechen; wenn man, ftatt an Bertilaung der leiden- 
den Theile durch Fünftliche Ueberfluthung und überſtürzendes Treib— 
jagen, an Genefung und Abwehr übermädhtiger Angriffe 
Gefallen finden, nicht mehr frohloden wird, wenn der Inland» 
handel den größten Theil feiner Aufträge in's Ausland ertheilt, 
daher die Einfuhr fremder Manufacte,, die regelmäßige Abfuhr 
des Metallgeldes, zu unverholenem Befremden der Behörden maß- 
108 zunimmt; man wird zu Kortjchritten gelangen, wenn man 
den Induſtrien ihre Zufunft wieder gibt, indem man 
fie von dem Schreckbilde des Freibandels für immer befreit, 
denn die Induſtrien arbeiten nur dann, wenn fie eine Zukunft 
baben. 

Ein Freihandelstarif dagegen ift in allen Ländern der Erde, 
namentlich da, wo früher Prohibition galt, alfo auch in Defter: 
reich, ein niederfchlagender Streich gegen alle noch unentwidelten, 
unfigirten Induſtriekräfte. Er ift ein Schwert am Haare über 
dem Dafein der beftehenden Induftrie-Anftalten,, die noch nicht 
in der Lage waren, gegen jeden Angriff ftarf genug zu werden. 
Ein reiner Freihandel ganz ohne alle Zollgrenzen und Finanz- 
wächter kann qut fein für eine Welt, welche die Utopiften und 
optimiftiihen Theoretifer vielleicht, ganz fiher aber die ar- 
beitenden Claſſen der ciwilijirten Erdenbevölferung noch nicht fen- 
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nen. Gin folder Freihandel wurde Daher aud von der unbe— 
fungenen Mehrheit im Brüffeler Eongreffe ebenſo wenig wie die 
PBrobibition qutgebeißen. Man führte das Wort für allgemeine 
Anwendung mäßiger Schußzölle, für Freiheit des Rohſtoff— 
und Lebensmittel-Berkehrs, für Aufhebung der Beftenerumg auf 
Nahrung und Wohnung (folglih der Mautbichranfen bei jeder 
Stadt), für rationelle der Induſtrie nicht entgegentretende Bela- 
ftung (refpective Gleichmäßigfeit derjelben wie für freie Ent: 
faltung aller Kräfte im Innern jedes Staates. Bei foldhen Ber: 
befferungen wurden Ausfuhrprämten als überflüffig erkannt, und 
jener Reciprocität, die recht und billig ift, obgleich unter 
Ablehnung derfelben im Sinne der Repreflion und NRetorfion 
Rechnung getragen. 

Einen allgemeinen Freibandel fonnte der Brüffeler Congreß 
ſchon deßhalb nicht beantragen, weil jeder Staat in fein Zoll: 
ſyſtem, das Maß der Zölle, fo wie jede Mopdification derjelben 
neben den beftebenden Zollfvftemen anderer Staa— 
ten, jedenfalld vorbehalten muß, befonders wenn er dahin ftrebt, 
den Zolltarif von den einfeitigen, jeden Schuß paraliſirenden 
Finanzzöllen zu befreien, ihn als wahren Schuß für die Arbeit 
in jeder gefeglich erlaubten Form herzuftellen. Dieſe Herftellung 
widerftreitet nicht dem praftifchen Theile der Brüffeler Anfichten. 

Es dürfte anerkannt bleiben, daß bei Feftitellung eines Zoll: 
tarifs die Einfachheit desfelben ein Haupterforderniß ift und nicht 
leicht etwas Betrübenderes und zugleich Lücherlicheres vorlommen 
kann, als Selbjtüberfhägung gegenüber weit überlegener und 
fieggewohnter Kräfte. Wer einen ungleihen Kampf folder Art 
wagt, gleicht Dem Frofch in der Fabel, oder dem faum erft mo- 
difteirten Zugpferde, welches gegen das feit 300 Jahren in der 
Race gepflegte Vollblut wettrennen will. Es kann fih auf Sca: 
den und Spott gefaßt halten. 

Daß der Freihandel gegen alle fremde Minufacte in Frank: 
veih, Rußland, ja fogar in England je zu voller Geltung fomme, 
iſt nicht zu erwarten. In Deutfchland? — ja da hat man ſchon 
oft das Unmögliche verfucht. In Belgien find wegen den Brüſ— 
jeler Umtrieben die Induſtrien zum Schutze der vaterländifchen 
Arbeit ebenfo vernunft: als pflichtgemäß coaliſirt. In Defter: 
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reich den unbefchränften Freibandel als Lebenselemente rühmen, 
widerftreitet dem Vorleben der biefigen Induftrie, und muß als 
ein übergroßer Irrthum nicht hinreichend fachfundiger Cosmopo— 
liten erjcheinen, bei welchen falſche Vorderfäge zu falfhen Schlüſ— 
jen leiten, abgefehen davon, daß ebenfowenig als die abfolute po— 
fitifche Freiheit neben den Reibungen 'der Givilifation mit anti- 
fer Burbarei, die Handelsfreiheit neben barbarifcher, wenn auch 
noch fo fubtiler Selbftfucht der modernen Nationen möglich ift. 

In jedem noch ſchwächeren Induftrieftaate, wo Freihandel Die 
Oberhand gewinnt, wird und muß fih das Gapital von dem ge- 
führdeten Gewerbefleiß zurüdziehen. Das weiß man in De- 
fterreich, fürdhtet man in Franfreih. Die Zunahme des Ber- 
brauches, welcher nach der Theorie dem Freihandel folgen ſohl, 
findet nirgends früher als im Freihandelsftaate feine Grenzen. 
Das zeigt der Ddeutfche Zollverein. Die innere Gefammtarbeit 
eined Staates tft uuftreitig um fo fchlechter geftellt, je mehr die 
fremde Induſtrie einen oder mehrere, zuleßt alle Verbrauchsarti— 
fel zu liefern veranlaßt wird, fo daß die Verbrauchsfähigfeit mit 
der Erzeugungsfühigkeit mehr und mehr zufammenjchrumpft, wenn 
auch gewiffe einzelne Waaren billiger werden, dagegen aber 
alles Geld fo theuer wird, daß der Confument das Billigite 
nicht mehr bezahlen kann. 

MWollen wir von den entfittlihenden Folgen des Freihandels 
reden, fo finden fih dazu die fehredlichiten Beifpiele in den Frei— 
handelsländern. Durch oft wiederholte Arbeitsftodung, Mangel 
an regelmäßigem Erwerb wird ein ganzes Volk zu faulen 
und fchamlofen Edenftehern, Gelegenheitsverdienitefuchern. Die 
Modefucht verdrängt die Nationaltrachten. Relative Veränderungs— 
und Verjchwendungsgelüfte befchleichen und beherrfchen endlich alle 
Bolksclaffen. 

Ein verfrühter künſtlich hervorgerufener Export kann den 
Berluft der inneren Märkte beinahe nie erfegen. Er kann nur 
dann mit Bortheil entftehen, wenn die Anduftrie des Inlandes 
mehr ald den Verbrauch desjelben befhafft. Er kann ſonach da 
entjtehen, wo das Ausland allein den bezüglichen Artifel, das 
Inland ihn nur wenig oder gar nicht verbraucht. Nur ein der- 
artiger Erport kann lucrativ werden, weil er billig abgeben, du: 
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ber auch zu billigen Preiſen zur Rüdfracht gelangen kann, wenn 
es ihm nicht gelingt, theuer zu verfaufen und billig einzukaufen, was 
England namentlih in feinen Golonien fo lange gelungen tft. 
In der befhüßteften Benutzung aller Märkte unter britifcher Ho— 
beit liegt das Geheimniß des englifchen Großbetriebes, der wohl: 
feilen Erzeugung, der Beherrichung aller Märkte, bei welcher die 
dortige Induftrie jede fremde Arbeit, mit wenig Ausnahmen, nad) 
Belieben und Gonvenienz zu Tode heben fann. 

Diefe Prioritätd-WUeberlegenheit Englands läßt jeder fremden 
Induſtrie, mit den großen Artikeln, befonders in Baumwolle und 
Leinen, nur wenig Spielraum auf den allgemeinen Emporien 
des Handels. Wenn daher Defterreih8 Induftrie einen fo groß- 
artigen Export organifiren wollte, wie er wünfchbar wäre, fo dürfte 
fie das Beispiel der Schweiz in’s Auge faffen, die für ihre weni— 
gen export: und concurrenzfühigen Waarengattungen fehr viele 
Märkte des Auslandes, daher den vortheilhafteren Großbetrich 
dafür geſucht und gefunden Hat, während fie die Maffenartifel, 
worin England übermächtig ift, weislich umgeht. Unfere Induftrie 
müßte, jo wie die Schweiz, auf eigene Fauft, junge talentvolle 
Männer, in großer Anzahl, nad und nach in's Ausland fenden, 
damit fie fih da, wo einige Convenienz leuchtet, feſtſetzen, accli- 
matifiren, die Kenntniß der Dertlichfeiten und Returen verſchaffen, 
gleichſam Privatagentichaften bilden, unftreitig wirkſamer für die 
Induſtrie als die beiten Conſulate der wohlwollenditen Regierung. 
Es ift nicht zu zweifeln, daß unfere Induftrien auf diefem allmälig 
einfenfenden Wege zu bedeutenden und, wie es fein foll, aus fich 
felbft herauswachjenden Erfolgen gelangen könnte, mit einer Menge 
fleiner werthvoller Artikel, welche fie beffer, billiger und in größe: 
ren Duantitäten als irgend ein Goncurrent erzeugen können. Und 
wollte eine eigens zu bildende Erportgefellichaft zu der größten 
Nüglichkeit für fich felbit und für den Staat gelangen, durfte fie 
als ihre befondere Miffion betrachten, mit concurrenzfühigen Waa— 
ren dahin vorzudringen, wohin der Privatbetrieb bis jeßt noch 
nicht dringen fonnte, damit diefer nicht leide durch die neue mäch— 
tigere Coalition der vwaterländifchen Kräfte. 

Nach diefer Abfchweifung ehren wir zurüd zum Brüffeler 
Gongreffe, wo der Zutritt der fogenannten billigften Manufacte 
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als ein Glück für jedes Land und befonders die Eonfumenten bes 
jprochen wurde. Es find verbrauchte Reden, der Freihandel ges 
währe dieſe Wohlfeilheit. Er verfpricht fie zwar, doch hält er 
nicht Wort, da wo er die Goncurrenz des Landes nicht wach 
finder. An ihre ift es, das Ausland zu mäßigen Preifen zu bes 
ftimmen, fowie der Rübenzuder den NRohrzuder drüdft und unter 
geeigneten Umftänden, zum Beften unferer Gerealien und Schlucht- 
viehproduction einen ſehr werthvollen Erport donauabwärts be— 
gründen könnte. Allgemeine Wohlfeilheit der Manufacte ift noch 
fein Zeichen des Wohlſtandes. Im Gegentheil, weit öfter beweiit fie 
nur den traurigen Mangel au Erwerb, die Theuerung des Geldes, 
wegen allgemeiner Seltenheit desjetben, welche beide der Frei: 
handel befhert, fobald er für große Zufuhren manufactus 
rirter Waare flattfindetz weil in diefem Falle immer weniger 
einheimifcher Fleiß capitalifirt, immer mehr Metallgeld ausgeführt, 
fo daß endlich jeder Beutel, wie das Volk an Gapacitäten leer 
wird. 

Sprechen wir aus, was der Freihandel ift! Er ift die Spe- 
eulationsbafis Alt-Englands für das Ganze diefer Erde, auf welcher 
ed, da wo ed präponderirt, jedes andere Volk als Rohſtoff- und 
Lebensmittel-Lieferant benüßen, für fich felbit aber die Fabrikation 
vorbehalten möchte, wodurch allerdings die größten Induſtrien 
aller Länder, mit ihnen aber auch ein großer Theil der Bevöl— 
ferungen überflüffig, der Wohlftand aller Mebrigbleibenden zer: 
nichtet wären. Die alte, neuere und neuefte Verfahrungsweife 
Englands fcheint diefe Vermuthung bezüglich feiner Univerfal- 
politik zu rechtfertigen und die überall in Bewegung ge 
fegten Mittel, im Verein mit feinen Zollreformen 
verrathen den ungehbeuern Zwed. So lange aber der An- 
blick der Freibandelsländer nicht beffer als bisher für das eng- 
fifche Treiben Propaganda macht, ift nicht zu fürchten, er werde 
für Staaten und Regierungen, die nah Selbitftändigfeit 
ringen, großen Reiz haben. Es ift nicht zu fürchten, irgend 
eine weife Staatsverwaltung werde fich entichließen, freiwillig und 
jelbftbewußt auf Helotenzuftinde zurüdzutreten, wie fie in Britifch: 
Oſtindien und in europäifchen Freihandelsländern fo Leicht exficht- 
lich find. 
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Die Ihnen fo eben vorgetragenen Anfichten und aus hifto- 
riſchen Thatfachen gefchöpften Weberzeugungen zeigen, daß man 
mit Dem Streben des Brüffeler Congreſſes einverftanden fein kann, 
auch ohne dem Freibandel zu huldigen. Er hat, eine gewiffe 
richtige Mitte baltend, mit Entfchloffenheit manche Wahrheit offen 
dargelegt, manchen verjührten Irrthum in fanctionirter Stellung 
tapfer angegriffen, manches Andere zum wenigften angedeutet und 
wieder manches dortſelbſt Vorgebrachte, da wo er es der Mühe 
werth hielt, widerlegt. 

Wir glauben aber auch deutlich genug erwiefen zu haben, 
daß unfere öfterreichifchen Zuftände der Gegenwart, fo wie unfere 
Erwartungen für Die Zufunft ganz anders befchaffen find, als fie 
in Brüffel dargeitellt wurden. Ob der nied. öſterr. Gewerbverein 
fih für dieſe oder für jene Darftellung erklärt, möge er in 
geeigneter Weiſe entfcheiden. 

Die öfterreichifche Induftrie aber möge nicht müde werden, 
der nun fchon feit vielen Jahren in Anwendung gebrachten, fpeci- 
fiſch engliſchen Freihandels-Agitation ihre Vertheidigung der heimi— 
ſchen Intereſſen in geſetzlichen Wort wie in geſetzlicher That mit 
Beharrlichfeit entgegenzufegen. Wir glauben, dieſe Imduftrie fei 
(ebenfo wie die Mehrheit der Generalräthe für Frankreich) über— 
zeugt, der Freihandel fei nur eine nebelhafte, auf calendas grae- 
cas zu vertagende Chimäre; das wohlangewendete, durch ungeeig- 
nete Nebenverhältniffe nicht paralyfirte Schußzolliyftem, das, was 
für Defterreich wie für jeden Eulturftaat, ja für die ganze materielle 
Beltwirtbfchaft angemeffen und allein anwendbar bleibt. 
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Antrag des Herrn Ritter von Spörlin, 
die 
Deftrebungen und Seiftungen des kaiferlichen Kathes Keuter, 
zur Hebung und Vervollkommnung der vaterländifchen Indn- 
ſtrie, durch Ertheilung der höchſten Auszeichnung des Wereins 
„der großen goldenen Medaille“ anzuerkennen. 


Borgelefen 
vom Herrn Antragfteller. 


Derehrte Herren! 

Wenn ich heute das Wort erareife, um Ihre Aufmerffamfeit 
auf die hohen Berdienfte eines Mannes zu lenken, deffen Be- 
ftrebungen und Leiftungen zur Hebung der vaterländifchen Snduftrie 
unübertroffen daftehen, fo geihieht es aus einem lebhaften inneren 
Drange, einen günftigen Zeitpunkt nicht unbenüßt vorüber gehen 
zu laffen, damit nicht wieder ein verhängnißvolles „‚zu ſpät“ unferer 
Anerkennung und Würdigung fo feltener Berdienfte, einen großen 
Theil ihres Werthes beraube. 

Diefer Mann, meine Herren, ift unfer waderer Reuter, 
gegenwärtig zwar von hier abwefend; allein da icy nur Gutes und 
Lobenswerthes von ihm zu erwähnen habe, fo dürfte mich wohl 
der Vorwurf nicht treffen, hinter feinem Rüden gehandelt zu haben; 
ich erfpare ihm ja das Erröthen der Befcheidenheit, oder das Er— 
röthen der Beſchämung, wenn ich zu meinem Schluß-Antrage nicht 
fo glüdlih wäre, mid) Ihrer ungetheilten Zuftimmung erfreuen 
zu fönnen. | 

Doch dieſes Lebtete habe ich kaum zu befürchten, denn ſchon 
bei der Gründung unfered Vereines haben wir dem Eifer, der 
Thätigfeit und Gewandtheit Reuter’s fo Vieles zu danfen ge= 
habt. — Er war es vorzüglich, der uns fo viel wohlhabende Mit- 
lieder gewonnen hat, deren Beiträge zum Stammcapital gleich 
beim Beginne das Vereines zu einer fo bedeutenden Summe fich 
erhoben haben. — Unferm Reuter und feiner begeifterten Auf 
füffung der großen und nüßlichen Aufgabe unſeres Vereines ver- 
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Danfen wir es, daß unfer vieljühriger unvergeßlicher Borfteher, 
Graf Eolloredo, fih fo bereitwillia an uns anfchloß, und mit 
dem Tebendigiten Eifer und großer Vorliebe fein Amt bis zu 
feinem beflagenswerthen Ende erfüllt hat. 

Aber ihon vor der Gründung unferes Bereines, im Jahre 
1835 — bei der erften Induftrie- Austellung, hatten wir Gelegen- 
beit, die unermüdliche Thätigfeit, den nie erfaltenden Eifer unferes 
Neuter als Director einer, ihm bis dahin fremd gebliebenen 
Anftalt zu erkennen und zu würdigen. — Mit welcher Umſicht 
und Energie wußte er die große Zahl feiner Auffeher zur ftrengften 
Ordnung anzubalten; auch war am Scluffe der Ausftellung nicht 
der geringfte der ausgeftellten Gegenftände in Berluft gerathen. 
Reuter hatte nie vorher eine Ausitellung geſehen, allein mit 
der größten Intelligenz hat er jeden Winfel, der ihm gegeben 
wurde, auf das Vortheilbaftefte zu benüßen verftanden. — Diefe 
erite Austellung mit Berüdfichtigung des fo wenig günftigen 
Locales, fonnte demnah als ein Mufter von verftändiger und 
zweckmäßiger Aufitellung betrachtet werden. — Seine Leiftungen 
als Director der beiden nachfolgenden Ausitellungen waren um 
jo erheblicher, als er die bei der eriten Ausftellung fo vielfeitig 
gemachten Erfahrungen auf das Vortheilhafteſte benüßt bat. 

Später finden wir Reuter als Abgeordneten der Staats: 
verwaltung bei den Ausftellungen in Mainz, Berlin und Paris. 
Die Auswahl der zahlreichen Mufter und Induſtrie-Producte, welche 
er von der legtern Ausftellung bieher gebracht hat, beurkundeten 
feine gründlihen und umfaffenden Kenntniffe in den technifchen 
Gewerben. — Die hiefigen Fabrifanten und Gewerbsleute, welchen 
diefe Mufte- Sammlungen fo bereitwillig zur Benützung überlafien 
wurden, haben um fo wefentlichere Bortheile Daraus gezogen, als 
Reuter ihnen noch außerdem fo vieles Nüsliche und Belehrende 
über die verfchiedenen Fabrifations-Methoden mittheilen konnte. 
Außer einem umfaflenden brieflihen Bericht an die Staatsverwal- 
tung über die wichtigeren, bei der Parifer Ausftellung vorgefom- 
menen Gegenftände, hatte er einen Schag von Notizen über die 
verfchiedenen Unterrichts-Anftalten in Frankreich, im Auftrage der 
Behörde gefammelt. — Sie gaben ein ſchönes Zeugniß der gründ— 
liben Beobachtungsgabe, des wiffenfchaftlihen Verſtändniſſes uns 
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feres Reuter. — Schade, daß diefer Schag unbenügt geblieben, 
und im Actenftaub vermodert. 

Als Euftos des technifchen Gabinet3 war Reuter eifrig be: 
müht, diefe Schöne Sammlung und feine Stellung für die vater: 
ländiſche Induftrie fo nüglih wie möglich zu machen. — Diefe 
Sammlung bätte die Grundlage zu wiffenfchaftlichztechnifhen Vor— 
tragen werden follen. — Der Anfang war bereits eingeleitet, allein 
Reuter’s yatriotifher Plan wurde nicht genehmigt und Das 
technifhe Gabinet Sr. Majeftät des Kaifers Ferdinand als felbft- 
ftändige Sammlung aufgehoben und einer anderen Abtheilung im 
polytechnifchen Inſtitute einverleibt. 

Soll ih Ste noch, meine Herren, auf die Berdienfte auf: 
merffam machen, weldhe Reuter als erfter Secretär des Vereines 
ſich erworben hat, durch feinen regen Eifer und Beforgtheit, Die 
edlen Zwede des Vereines nad Möglichkeit zu fördern? — Sein 
Wirken in diefer Sphäre ift den meiften von Ihnen, meine Herren, 
noch in frifhem und lebendigen Andenken. 

Was Reuter in feinen verfchiedenen Berufs-Stellungen für 
die vaterländiiche Induſtrie geleiftet und angeftrebt hat, Fonnte 
ih nur mit wenigen Worten erwähnen, allein es find fo hervor: 
ragende und wichtige Leiftungen, daß fie ſchon Tängft einer An— 
erfennung gewürdigt und belohnt hätten werden follen. — Betrachten 
wir aber das, was Reuter in neuefter Zeit geleiftet hat, um die 
umfaffende und jchwierige Aufuabe zu löſen, welche er ſich geftellt 
hatte, fo können wir dieſem Manne unfere Bewunderung nicht 
verfagen. Einer der wichtigiten, großartigften, durch alle Provinzen 
des Neiches weit verbreiteter Zweig der Induftrie, an welchem 
die Eriftenz von Hunderttaufenden von Familien hängt, war durch 
mancherlei Urfachen dem gänzlichen Verfalle nahe. — Reuter 
faßte den patriotifhen Gedanken auf, all’ fein Willen, feine Intelli— 
genz, feine Thätigfeit daran zu feßen, diefem Lebel einen Damm 
entgegen zu ftellen. — „Flachs“ war nun fein Lofungswort. — 
Mit Flachs ging er zu Bette, mit Flachs fand er wieder auf! — 
Die Eultur, die Bearbeitung und Zurichtung des Flachfes mußte 
aus dem Schlamme des Schlendrians herausgeriffen werden, und 
ein rationelles Verfahren an deffen Stelle treten. — Die dringendfte 
Aufgabe beſtand vor Allem darin, einen Verein zu gründen, der, 
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mit den nöthigen Geldmitteln verjeben, in den Stand geſetzt wer: 
den Fonnte, eine großartige Mufter-Anftalt zu gründen, won welcher 
theoretifcher und praftifcher Unterricht ausgeben follte, um die 
Ichwierige Aufgabe — „Belehrung des Landmannes“ — erzielen 
zu können. — Zu dieſem Zwecke finden wir Reuter auf der 
Rednerbühne der Landwirthſchafts-Geſellſchaft, wo er mit feuriger 
Rede und hinreißender Begeifterung die Verſammlung zur augen: 
biilichen, rafchen und durchgreifenden That zu entflammen ver: 
mochte. — Schon in derjelben Sigung wurde ein binreichendes 
Gupital gezeichnet, die Gründung eined Vereines befchloffen und 
deffen Präfident gewählt! — Reuter feierte einen glänzenden 
Triumph! Dieß Refultat wirkte wie ein efeftrifcher Schlag, der in 
allen Gauen der Monarchie widerhallte, und in deffen Folge in Ober: 
öfterreich, Mähren, Böhmen und Galizien ähnliche Vereine entſtan— 
den. Don diefem Zeitpunfte an ging Reuter's Thätigkeit in's 
praftifche Leben über; feine Leiftungen in dieſer Nichtung find 
Ihnen aus den Vorträgen befannt, welche er zu öfteren Malen 
in unferem Bereine gehalten hat. — In den obgenannten Ländern 
war Die Bahn gebrochen, der ausgeftreute Same begann bereits 
Früchte zu tragen, nur in Ungarn und Ddeffen Nebenländern, 
welche fo vorzüglich zur Flache: und Hanf-Cultur geeignet find, 
war noch nichts geſchehen. — Da wendete fih der Gewerbe-Ber: 
ein vertrauensvoll an das hohe Minifterium und Reuter wurde 
beordert, diefe Linder als Apoftel der Hanf und Leinen-Induſtrie 
zu bereifen, Belehrung zu predigen und praftifchen Unterricht in 
den verbefferten Manipulationen zu ertheilen. Aus feinen Mit- 
theilungen können wir entnehmen, daß auch dort fein Wirfen von 
dem glänzenditen Erfolge begleitet ift. — Reuter kann fich jet 
mit hoher Selbitbefriedigung jagen, die „Leinen-Induſtrie habe ich 
von ihrem Verfall errettet, in wenig Fahren wird die Monarchie 
hinreichend große Maffen von Flach8 erzeugen, der für die me— 
hanifchen Spinnereien vollfommen geeignet iſt.“ — Dann wird die 
Entwicklung der Spinnereien Hand in Hand geben, mit jener der 
Zurihtungs-Anftalten, und Deiterreich wird den verlorenen Markt 
für feine Leinen-Waaren im In- und Auslande wieder gewinnen, 
wird fiegreich die Concurrenz von Irland und Belgien befteben 
fönnen. — Diefe großartigen, von den wichtigften Folgen beglets 
Berb. d. n. 5. Gew. Ber. 3. u. 4. Hft. 13 
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teten Refultate find Reuter's Werfe! — feiner Bebarrlichkeit, 
Thätigkeit, feiner Intelligenz und Zähigkeit in Verfolgung Des 
fich geitellten Zieles war e8 vorbehalten, ein Ergebniß herbeizu— 
führen, welches feit der Gründung des Vereines mit zu [wachen 
Mitteln vergebens angeftrebt wurde. 

Gegenüber folder großartiger Verdienfte um die Hebung 
der vaterländifchen Induſtrie kann und darf der Verein nicht 
länger zögern, dieſem Manne feine öffentliche Anerkennung zu— 
zuwenden, ihm die höchite Auszeichnung zuzuerfennen, welche ihm 
zu Gebote fteht. 

Ich erlaube mir daher den Antrag zu ftellen: „Ste wollen 
durch Ihren heutigen Beſchluß feititellen, daß dem k. k. Profeſſor 
und kaiſerl. Rath, Herrn Jacob Reuter bei ſeiner Zurückkunft 
die große goldene Medaille des Vereines angeboten werde, als 
Anerkennung und Belohnung ſeiner langjährigen, erfolgreichen 
Beſtrebungen zur Hebung und Vervollkommnung der vaterländi— 
ſchen Induſtrie, Ihren Verwaltungsrath aber beauftragen, das 
Nöthige zu veranlaffen, Ihren Beſchluß in Ausführung zu bringen.‘ 

(Der Antrag wurde einbellig mit Acclamation angenommen.) 

Zum Schluffe der Sigung wurden die neu zu wählenden, 
Durch ftatutenmäßigen Austritt erledigten Stellen des Verwaltungs: 
vathes befeßt, und zwar wurde die Wahl auf Vorſchlag des Hrn. 
Nitter v. Spörlin durch Acclamation vorgenonmen. Es wurde 
zum VBorfteher des Vereins Herr Nitter von Burg, zum eriten 
Borfteher-Stellvertreter Herr Otto Hornboftel, zum zweiten 
Borfteher-Stellvertreter Herr J. B. Streicher und zum Biblio: 
thef8 Verwalter Herr AU, Martin gewählt. 





RTamenlifte 
der zur 
Aufnahme als ordentliche Mitglieder in Vorfchlag gebrachten 
Candidaten. 


Die Herren: Andriani-Werburg Victor Freiherr von, 
f. k. Kämmerer. — Benedidter Joſef, DObervorfteber der 
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Bierverfilberer-Gorporation von Wien und Umgebung. — Ebner 
Moriz Freiherr von, f. £. Major im Genie-Stabe und Mitglied 
des f. f. Genie-Comité's. — Hartel Earl, Groß-Uhrmacher. — 
Mocenigo Alois Franz Graf von, Doctor der Nechte, Mit- 
alied des Athäneums in Venedig, Präfident der Aderbau:Gefell- 
Schaft in Friauf, Verwaltungsratb der lomb. venet. Eifenbahn ꝛc. 2c, 
Pregg Joſef Anton, Chef der Firma Pregg & Ichzenthaller, 
Weiß: und Kurzwaarenhändler. — Neßer Earl, Handeldmanı. — 
Rieger Vilbelm, Gefchäftsführer der k. k. landesbef. Dall- 
wiger Porzellan: und Steinqutfabrif. — Rode Emil, Procura- 
führer und Gefchäftsleiter bei Herren Auguſt Klein. — Salzmann 
%oh., Ober-Ingenieur der £. k. Staats-Centralbahn. — Schröfl 
Anton, Bildhauer. — Stichler Franz, Ingenieur, Bureau— 
Ehef für Hütten: und Mafchinenwefen bei der Staats-Eiſenbahn— 
Geſellſchaft. 
Wien, am 15. December 1856. 


Wochenverſammlungen 


der 


Mitglieder des nied. öſterr. Gewerbe-Vereins 
im Monate December. 


Wochenverſammlung am 5. December. 


Herr Secretär Heinrich machte die Verſammlung auf eine 
Sammlung ausgezeichnet fchöner, im Bereinslocale von Herrn 
C. 3. Rospini ausgeftellten ftereoffopifchen Anfichten Wiens, 
feiner Umgebungen, mehrerer Semmeringpartien 2c. aufmerkſam. 
Herr Heinrich erwähnte, daß, während bis jegt von faft allen 
größeren Städten Europa’s, ja fogar von den unwirthlichften 
Alpengegenden und brennenden Sandwüſten Algerien’s ftereoffopifche 
Abbildungen eriftirten, Wien troß feines unläugbaren Reichthums 
an bijtorifch und Fünftlerifch intereffanten Denfmälern in Ddiefer 

- 13* 
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Weiſe noch nicht aufgenommen worden fet; das Unternehmen des 
Herrn Rospini verdiene daber ſowohl in Hinblid auf die fünft- 
leriſche Auffaſſung, als auf die Wahl und Fülle der dargeftellten 
Gegenftände und die Zrefflichfeit der Ausführung die vollite An— 
erfennung. 

Noch befvrah H. die von Herm Rospini zum erften Male 
Öffentlich vorgelegten Stereoffop-Apparate, welche den plaftifchen 
Effect des Stereoffops mit der leichten Anfchauunasweife des 
Kosmorama’s verbinden und daher von ihm Stereoffop-Kosmoramen 
genannt werden, Apparate, die für jedes Auge paffen und einen 
leichten und freien Leberblid des Dargeftellten Gegenſtandes ge- 
wübren. 

Herr Zifchlermeifter A Müller hatte ein Sortiment in 
Mahagony und Nußbaum gearbeiteter, mit reihen Holzfchnigereien 
fehr gefchmadvoll und gefüllig verzierter Möbel ausgeftellt. 

Herr Streicher theilte günftige Perichte über den Fort— 
gang der Bemühungen des kaiſerl. Rathes Herrn Reuter bezüg- 
lih der Hebung der Flachseultur in Ungarn mit. 

Herr Dr. Ferdinand Hochftätter ſprach üher die Dach: 
fchteferlager bei Rabenftein in Böhmen. Seinen Angaben nad 
find Diefelben ungemein mächtig und in ihrer Qualität den beften 
des In- und Auslandes gleichzujtellen ; ibre kunſtgemäße Aus- 
beutung dürfte nach feinem Dafürhalten nicht nar vom Stand— 
punkte einheimischer Snduftrie aus, fondern auch in Hinblick auf 
Erzielung eines fehr namhaften Gewinnes fehr zu empfehlen fein. 


MWohenverfammlung am 12. December, 


Herr Bereind-Secretär Heinrich machte auf die durch freund- 
liche Vermittlung des Herrn Pellitſchek ausgeftellten franzöfi- 
fhen und engliſchen Weber, Drud- und Wirkwaaren aufmerffam 
und bemerkte, daß Ddiefelben Anlaß zu erfprießlichen Veruleichen 
mit den inländifchen Fabrikaten geben dürften. Derfelbe feßte Die 
Berfammlung auch in Kenntniß, daß Herr Zifchlermeifter Müller, 
der neulich im Vereinslocale fehr fchöne Möbel zur Ausftellung 
gebracht, reiche vollftindige Sortiments zur Befichtigung bereit halte, 

Herr Profeffor E. Hornig beſprach in anziehender Weife 
mehrere chemifchstechnifche Gegenftände, und zwar zuerft ein fran- 
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zöſiſches, Bleiweißanftrichen in jehr geringen Quantitäiten (1'/, pEt.) 
beizumifchendes Zrodnungsmittel, deſſen wefentlicher Beſtandtheil 
den angeftellten Analyſen zufolge borjaures Manganorydul fein 
dürfte. Noch trodnender dürfte Manganoryd durch Abgabe von 
Suueritoff wirfen, für weiße Anftriche jedoch füglich nicht paflen. 
Das erwähnte Oxydul foll auch ein paſſender Zufag zur Buch: 
druckerfchwärzge fein; Proben des Prüparats werden vom Vor— 
tragenden zu Verfuchen zu Gebote geitellt. 

Weiter beſprach H. die Darftellung fetter Dele durch Schwefel: 
kohlenſtoff; das einfache, wohlfeile Verfahren fei mehrfach anftatt 
der Darftellung durch Preffen, Kochen, durch Aether ꝛc. anzu— 
empfehlen, namentlich bei Gewinnung des fo vielen Berfülfchungen 
unterliegenden Krotondls (wichtig als kräftigſtes Purgir- jo wie 
als Hautreizmittel), bei Gewinnung des Fettes aus den zur Spodium— 
fabrifation beftimmten Knochen u. f. w. 

H. wies ferner noch auf die Wichtigkeit eines inländiſchen 
Färbeſtoffes, der fogenannten Kaadner Grünerde bin; er feßte 
ſodann einige Methoden bebufs der Füllung von Salzen und 


andern Körpern aus ihren Löfungen auseinander (Sodafüllung - , 


durch Ammoniakdämpfe, Kochſalzfällung durch Salzſäure 2.) und 
erwähnte fchließlih des im täglichen Verkaufe vorfommenden 
antimepbitiichen Pulvers (Eifenwitriol und Koblenpulver), wovon 
der Flaçon um 30 fr. verfauft würde, in der Heritellung uber 
kaum auf den fechiten Theil zu ftehen kommen dürfte. 


Wochenverfammlung am 19. December. 


Herr Vereins» Secretär Heinrich theilte der Verſammlung 
mit, daß ungeachtet der in der jingiten General: Berfammfung 
auf den Vorſchlag des Alterspräftdenten, Herrn von Spörlin, 
mit Acclamation vorgenommenen Neuwahl der Vereinsvorſtände 
der VBerwaltungsrath doch zu einem Serutinium der während der 
ftattzehabten Vorträge bereit3 abgegebenen Stimmzettel gefchritten 
fei, das beinahe vollftändig die Refultate der Acelamation wieder: 
gegeben habe. 

Derfelbe machte ferner auf die im Vereinslocale ausgeftellten 
Gegenſtände aufmerkffam. Dieje waren: 
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a) ein ſehr reiches Sortiment ſchöner Porzellanwaaren, Figu— 
ren und Lithophanien aus der k. k. priv. Prager Porzellan: und 
Thonwaaren-Fabrifsniederlage ; 

b) Gegenftinde aus der Klein'ſchen Fabrik; 

c) eine neue Vorrichtung zum luft- und waſſerdichten Ver— 
fchluffe von Fenfter und Thiren vom Hrn. Tifchlermeifter Irſchick. 

Der f. f. Conſul Haas aus Janina fprach den Dank Des 
Handelsitandes von Janina an die Vertreter des öfterreichifchen 
Gewerbefleißes aus, und machte fodann die Waaren namhaft, mit 
denen fich die öfterreichifhe Snduftrie auf den Märkten von Epirus 
und Albanien erfolgreichen Abjag Angefichts der Fabrifate anderer 
Linder zu verfchafften gewußt. (Schafwollmanufacte, Metallwaaren, 
chemische Producte, Möbeljtoffe und Möbel, Seiden-, Holz- und 
Lederwaaren, Feße, Negenfchirme, Kämme und Drechslerarbeiten, 
Glas- und Thonwaaren, Spiegel, Bücher, Bilder, Schiefertafeln 2c.) 
Bor Allen aber feien e8 Gold: und Silbergefpinnfte, mit denen 
die öfterreichifche Imduftrie namentlich der bis vor Kurzem auf 
diefem Gebiete in Janina allein berrichenden neapolitantfchen 
Fabrikation fiegreich entgegengetreten jet, was in noch höherem 
Grade der Fall fein werde, falls die Wiener Fabrikanten nicht 
nur Reinheit und Solidität, ſondern auch höheren Glanz des 
Gewebes im Auge haben wirden. Zur beffern Berfinnlichung des 
Gefagten zeigte der Herr Conſul zahlreiche Proben der erwähnten 
im Handel auf dem Markte von Janina vorfommenden Gold: und 
Silbergefpinufte, fo wie deren Verwendung an dem reichen Anzuge 
einer Puppe, die einen vornehmen albanefifchen Knaben im Gala— 
Anzuge vorftelfte. 

Dem Herren Gonful wurde der Danf des Vereines für Die 
Mühe und Koften, die er auf die erwähnte Mufterfammlung ver- 
wendet, jo wie für feinen auf jedes einzelne Detail eingehenden 
Vortrag votirt. 

(Der höchſt intereffante und wichtige Vortrag ift nachfolgend 
abgedrudt.) 
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Leber die Fabrikation und den Verfchleiß der im 
(Spirus und Albanien gangbaren Gold» und Silber: 
Draht- und Gelpinnftwaaren, 


vorgetragen 
in der 


Wochenverſammlung des nied. öfterr. Gewerbe-Bereins 
am 19. December 
von dem k. k. Gonful zu Janina 
Herrn 


Ferdinand Haas. 


Unter den nach dem Epirus und Albanien eingeführten Im: 
portsartifehn, welche für die waterländifche Induſtrie ein erböbtes 
Intereffe bieten, find die Gold» und Silbergefpinnftwanren ber: 
vorzubeben, welche im Epirus und Albanien zur Anfertigung der 
bei den albanefifchen National: Galla- Kleidungsitüden 'gebräud): 
lichen Stidereien, dann Gold: und Silberfchnüren verwendet 
werden. 

Bei der Einfuhr diefer Waaren, die ehedem blos aus Nena: 
pel bezogen wurden, betbetligten fich feit mehreren Jahren auch 
die Wiener Goldgefpinnftfabrifen mit ihren bezüglichen Erzeug— 
niften, und die bisherigen Erfolge dieſer Conecurrenzbethätigung 
dürften für Die Leiftungen der öſterreichiſchen Induſtrie um fo 
mapgebender fein, als fich der Berfchleiß des Wiener Goldge: 
ſpinnſtes auf dem albanefiichen Markte im Vergleiche mit dem nea— 
politanischen Erzeugniffe dieſer Art feither verdoppelte. Indeß 
erfreut fih das neapolitaniſche Silbergefpinnft im Epirus und 
Albanien noch wie ebevor eines ungelchmälerten Abſatzes, da es 
den Miener Gold» und Silbergefpinnft: Fabrifen bis jet noch 
nicht ganz gelungen tft, diefe Waaren mit ihren Erzeugniffen zu 
erfeßen. | 

Den Bedarf an neapolitanifchem Gold» und Silbergefpinnft 
fiefert die Rabrif von Baldassare Prudente in Neapel, welche 
Damit feit jeber einen monopolifirenden Handel treibt, den ein 
ariecbifches Haus für Rechnung der Fabrik vermittelt. 
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Die diefem Handelshaufe monatlich zugehende Gold: und 
Silbergefpinnftmenge beläuft fih anf 150 Litres, darunter 30 
Litres Goldgefpinuft. 

Demnach beziffert fih die jührliche Einfuhr diefer Waaren 
im Epirus durchfchnittlich auf 1800 Litres. 

Bon dem qungbaren neapolitanifhen Goldgefpinnft, welches 
wie das neapolitanifche Eilbergefpinnft in Spulen verfauft und 
ſowohl zu Stieereien als Goldſchnüren benügt wird, gibt e8 dreier— 
lei Gattungen: 

1. prima qualita di Napoli Oro colorito-doppio dorato. 
Diefe Gattung, welche mehrtheils zu Goldſtickereien verwendet 
wird, iſt am feinften geſponnen und zeichnet fih Durch vollen 
Goldglanz aus. 

Die Spule liefert 8%, Drachmes Goldgefpinnft (100 Drach- 
mes —= 1 Litre). 

Der jührliche Abſatz diefes Gejpinnftes beträgt auf dem als 
banefiichen Markte gegen 100 Litres (u 16 Menduchiè oder 624 
PBinfter — 140. 22 kaiſerl. Silberzwanziger pr. Litre) im Werthe 
von 62.400 PBiniter. 

Fabrifspreis pr. Litre 22 neapolitanifhe Dufaten. 

2. prima qualita di Napoli Oro, colorito per Giannina. 
Dieje Gattung, welche die mittlere Qualität des hierlands gang 
baren neapolitaniichen Goldgefpinnftes bildet, iſt zwar auch fein 
gejponnen, aber minder reich in Gold und wird deshalb gewöhn— 
lich zu Goldſchnüren verwendet. 

Eine Spule davon liefert ebenfalls 8Y, Drachmes Goldge- 
ſpinnſt. Der Abſatz diefes Gefpinnftes beläuft ſich jährlih auf 
100 Litres (zu 24 Menduchie oder 576 Piaſter = 129% faif. 
Silberzwangiger pr. Litre) im Werthe von 57.600 Piafter. 

Der Fabrifpreis pr, Litre ftellt fih auf 20V, neapolitanifche 
Dukaten. 

3. seconda qualita di Napoli Oro colorito. Dieſe Gat— 
tung, welche beit gleich feinem Gefpinnfte am wenigften vergoldet 
und minder glänzend tft, wird hierlands gewöhnlich nur zu ordi— 
nären Goldſchnüren verwendet. 

Der jährliche Abſatz dieſes Geſpinnſtes, wovon eine Spule 
auch 84 Drachmes liefert, beziffert ſich durchſchnittlich auf 160 
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Litres (gu 23%, Menduchi oder 564 Pinfter = 127 faif. Sil- 
berzwanziger pr. 1 Litre) im Werthe von 90.240 Piafter. 

Fabrifspreis 19%, neapolitaniihe Dufaten. 

Das neapolitanifhe Silbergeſpinuſt, welches zur BVerferti- 
gung von Silberſchnüren, anderwärts aber auch zu Stidereien 
verwendet wird, erfreut fi im Epirus und Albanien eines um 
fo größeren Abſatzes, als dasfelbe mit der Feinheit des Fadens 
vollen Glanz verbindet und am woblfeilften zu fteben kömmt. 

Der jührliche Abſatz diefes Gefpinnftes, wovon, wie bei dem 
neapolitaniſchen Goldgefpinnfte, 8, Drachmes auf 1 Spule gebt, 
beträgt gegen 1440 Kitres (pr. Litre 21 Menduchie oder 504 
Piafter = 113. 3 kaiſ. Silberzwanziger) im Werthe von 696.960 
Piaſter. 

Fabrikspreis pr. Litre 17 neapol. Dukaten. 

Mit Rückſicht auf die nachgewieſenen Werthbelange ergibt 
ſich, daß im Epirus 

neapolitaniſches Goldgeſpinnſt für 210240 Piaſter 
pr Silbergeipinnft „ 696.960 
Zufammen » 907.200 , 
jährlich importiert wird. 

Das hier gangbare Wiener Goldgeipinnft, welches mit dem 
neapolitunischen Goldgefpinnfte auf dem Murfte von Janina fo 
erfolgreich concurrirt, wird hauptfächlich wegen feines Feingehal- 
tes zur Anfertigung reicher Golditiereien verwendet. 

Unter den verfchiedenen Gattungen des Wiener Goldgeipinn- 
tes find die Erzeugniffe aus den Fabrifen von Lud. Falleith— 
ner, ©. Jacob Krebs Witwe, Jofef Benz und Franz B. 
Partenau's Sohn am gefuchteften und darunter die Gold: 
geipinnftforten Nr. 000 und Nr. 00000 befonders geichäßt. 

Der Verbrauch diefes Artifel8 auf dem genannten Plage 
wihrend des verfloffenen Jahres wird auf 500 Pd. (1 Pfd. = 
167 Drachmes) zu dem Platzpreiſe von 6 Piafter pr. Drachme 
im Werthe von 528.000 Pinfter veranfchlagt. 

Der Fabrifspreis beziffert ſich durchſchnittlich auf 1 fl. 50 fr. 
und zwar Nr. 00000 2 fl. ꝛc. pr. Loth; wobei jedoch zu bemer- 
fen wäre, daß die Zabrifate von Franz B Partenau's 
Sohn wegen ihrer Billigfeit den beiten Abfag finden. 
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Der Berfchleiß des Wiener Goldgefpinuftes könnte leicht ei— 
nen größeren Aufichwung nehmen, wenn, wie die Goldftider in 
Janina bemerken, die Wiener Fabrifanten Bedacht nehmen möch— 
ten, ihre Fäden forgfültiger zu ſpinnen, und hiezu einen gleich» 
fürmig vergoldeten Silberdraht anzuwenden, da es nicht felten 
der Full fei, daß bei dem zur Verwendung gelangenden Wiener 
Goldgefpinnfte an manchen Stellen der Seidenfaden zu ftarf und 
zu fein oder der Golddraht zu ungleichförmig gefponnen, an ans 
deren Stellen wieder der Golddraht bald zu ftarf bald zu wenig 
vergoldet, und im Ganzen zu matt gehalten fei, was den Nach: 
tbeil babe, daß die davon verfertigten Stickereien mitunter den 
zu grell abftechenden Seidenfaden durchblicken laffen, und nicht 
jenen Glanz befigen, der den vom nenpolitanifhen Goldgefpinnfte 
verfertigten Stidereien eigen if. 

Da stark glänzende Stickereien dem bierländigen Geſchmacke 
am meijten conveniren, jo gibt man dem neapolitanifchen Gold 
geſpinnſte bei allen Stidereien, wo man blos für das Auge ar— 
beitet, noch immer den Vorzug, weil die damit geftidten Klei- 
dungsſtücke bei reihem Ausſehen viel wohlfeiler zu ftehen kommen. 

Die Wohlfeilheit diefer Stideret it insbefondere Dadurch 
bedingt, daß das neapolitanifche Goldgeipinnft, welches im Ber: 
gleiche mit dem Wiener viel feiner gefponnen und bei gleichem 
Gewichte verhältnißmäßig länger als leßteres iſt, beim Stiden 
mehr Raum bedeckt und weniger in's Gewicht füllt und Die da— 
von erzeugten Stidereien von reichglänzendem Anfchen find, To 
daß die biefigen Goldſticker bei derlei Arbeiten, die blos nach dem 
außeren Glanze tagirt werden, den beten Profit machen, wenn 
gleich die Stickereien felbit weniger folid und dauerhaft find, als 
die vom minder fein gefponnenen Wiener Goldfaden verfertigten. 

Außerdem ift der nenpolitanifche Goldfadeu aud noch des— 
halb beliebt, weil er im Gefpinnfte möglichit gleichförmig behan— 
delt und die Seide durch den Golddrabt vollitändig bededt iſt; 
das Goldgefpinnft felbit aber bei der Verfertigung von Sticke— 
veien wegen feiner Feinheit viel leichter zu bandhaben ift, als 
das Miener Gefpinnft. 

Bei dem alinftigen Erfolg, mit welchen die Wiener Gold: 
aeipinnitfabrifate auf dem epiräiſchen Markte in wenigen Jahren 
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zu concurriren vermochten, ſteht zu erwarten, daß es den betreffen: 
den Fabriken im Antereffe der vaterländiichen Anduftrie vorbehal- 
ten jet, den genannten Markt mit dem bislang aus Neapel kom— 
menden Bedarf an Gold» und Silbergefpinnft zu verfehen. 

Die Lieferung Ddiefer Waaren dürfte den Wiener Goldge- 
Ipinnitfabrifanten um jo weniger Schwierigfeiten bieten, als die— 
jelben das für den Epirus beftimmte Goldaefpinnft nach Mufter 
des gangbaren neapolttanischen Gefpinnftes, bei vollem Goldalanze 
möglichſt fein und elaftifch erzeugen könnten, wenn fie hierzu einen 
feiner gerriebenen Golddrabt verwenden möchten, als dieß bei ihren 
bisherigen Fabrikaten der Fall ift. 

Das fo erzeugte Goldgeſpinnſt dürfte übrigens die Preis: 
concurrenz mit den reich vergoldeten meapolitanifchen Goldge: 
ſpinnſten: prima qualita di Napoli Oro colorito-doppio dorato 
und prima qualita di Napoli Oro colorito per Giannina faum 
zu fcheuen baben, da wegen der entivrechenden Feinheit des hiezu 
verwendeten Golddrahtes die Seide mebr in die Wage fallen 
müßte. 

Ob fi übrigens Die geringhältigere Gattung des neapoli— 
tanifchen Goldgefpinnfte® seconda qualita di Napoli Oro co- 
lorit» in den Wiener Fabriken wohlfeiler heritellen ließe, dürften 
wohl Ddiesfüllige Berfuche am beften darthun; jollte ſich aber we— 
gen Der durch gefeßliche Beftimmungen bedingten reicheren Ver— 
goldung der Wiener Fabrifate eine Preisausgleichung nicht leicht 
erztelen faffen, wäre es wohl zur Goncurrenzerleichterung dieſes 
auf Dem bierländigen Markte fo gefuchten Artikels vortheilhaft, 
wenn den Wiener Goldgefpinnft-Fabrikanten in Betreff der Ber: 
goldung diefer Gattung Gefpinnites eine allfüllige geſetzliche Ver— 
günſtigung zu jtatten käme. 

Was endlich die Erzeugung des neapolitaniſchen Silberges 
ipinnites in den Wiener Fabriken betrifft, fo wäre bierauf um 
jo mehr Bedacht zu nehmen, als diefer Artikel im epiräiſch-alba— 
neſiſchen Waarenverkehre mit einem Wertbbelang von nabe 700.000 
Piajter vertreten it, und überdies auch in Griechenland, wo außer 
dem neapolitanifchen Goldaefpinnft eriter Qualität insbefondere 
auch das neapolitaniſche Stlbergefpinnft viele Verwendung findet, 
ſowie anderwärts einen vortheilhaften Abſatz bedingen dürfte. 
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Die Fabrifation diefes Artifels könnte wohl in den Wiener 
Fabriken verhältnigmäßig billig bewerfftelligt werden, da man 
dem biezu geeigneten Silberdraht nur den entſprechenden Glanz 
und die gehörige Feinheit zu geben hätte. 

Da man aus dem neapolitanifchen Silbergefpinnfte hierorts 
blos Schnüre verfertigt, fo wäre mit der Erzeugung dieſes Ge— 
fpinnftes in den Wiener Fabriken auch noch der Vortheil verbun— 
den, daß das Fabrikat unter einem zur Verfertigung der gangba— 
ren Silberfchnüre benügt und duch den Berfchleiß diefer lebte: 
ven auf dem hiefigen Markte eine doppelte Induſtrie-Rente ges 
wonnen werden fünnte. 

Gleiche Vortheile böte auch die Erzeugung des neapolitani= 
fhen Goldgefpinnftes in den Wiener Fabriken, da aud dieſes 
Gefpinuft zur Berfertiqung von Goldichnüren, wie man fie aus 
dem neapolitanifchen Goldgefpinnfte zweiter uud dritter Qualität 
zu fabriciren pflegt, benützt werden fönnte. 

Was die Fabrikation der Silberfchnüre in Janina betrifft, 
wird hierzu blos das aus Neapel eingehende Silbergefpinnft, und 
epirtfche, auch theffalifche Seide verwendet. 

Mit der Fabrifation der Schnüre felbit befchäftigen fich ei— 
nige bier anſäſſige jüdifche Fabrifanten, welche diefe Jnduitrie 
monopolifiren, indem fie die Schnüre in jüdischen Häufern von 
Frauen und Kindern verfertigen laffen, um jede anderweitige 
Concurrenz zu behindern. 

Die erzeugten Silberfehnüre werden theils im Lande ver- 
wendet, theils auf den nmacedonifcherumelifihen Meffen von Sins 
cova, Seres, Cumaja und Neocrocop zum Verkauf gebracht, von 
wo fie weiters nach Bosnien, Serbien, und Scutari in Albanien 
verhandelt werden. 

Zur Fabrikation der in der Gegend von Scutari gangbaren 
Silberſchnüre verwendet man roth gefürbte, dagegen aber für alle 
übrigen Schnüre gelbaefürbte Seide. 

Für den gewöhnlichen Landes: und Marktbedarf erzeugt man 
19 Gattungen Silberihnüre von Nr. 5 bis Nr. 24 inck., bei 
deren DBerfertigung die Seide in dem Verhältniffe angewendet 
wird, Daß 4 Drachmes Seide auf 1 Drachme Silbergefpinuft und 
nur ausnahmsweiſe (bei ganz ordinären Schnüren) 4, Drachmes 
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Seide auf 1 Drachme Gejpinnft fonımen, obgleich man bei eigens 
beitellten reicheren Schnüren auch die Seide im Verhältniffe von 
3, Drachmes gegen 1 Dradme Silvergefpinnft verarbeitet. 

Jede der obigen Gattungen Silberſchnüre wird für den Hans 
del in Bündeln zu 7Y, Endaze (Ellen, hergerichtet und auf 
dem Marfte nach Paketen zu 10 Stück Bündel verkauft. 

Der Preis der einzelnen Bündeln richtet fih nach deren Ge: 
wicht, wobei man die Drachme der für den Verkauf beftimmten 
Seidenfchnüre, wobei die Seide im Verhältniffe von 4 Drachmes 
gegen 1 Drachme Gefpinnft verwendet wird, mit 2 Piniter bezabit. 

Das Gewicht variiert übrigens nach deu verfchiedenen Num— 
mern der Bündeln in der Art, daß das Bündel Silberfchnüre 
Nr. 5 gewöhnlich 4 Drachmes und jede nächftfolgende höhere 
Nummer um 1 Dradme mehr wiegt, wobei fih, bei dem gege— 
benen Gewicht des Bündels Nr. 9 für fümmtlihe Gattungen 
Silberſchnüre folgende Gewicht: und Preis-Scala zuſammenſtel— 
len Tieße: 
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2 = Gewid t Prets 
22 | pr. Bündel | J darım — pr. Bündel 
we = een 
3m Seite Ogeſpinnſt 
* | Drachme | Drachme, Dradbme Piaſter] Para 
5 4 3'2 —8 8 — 
6 5 + 10 | 
7 6 48 i’2 12 — 
8 7 6 14 14 — 
9 8 6°4 16 16 = 
10 | 9 72 1:8 18 _ | 
11 10 h 8° 2° — 20 — | 
12 11 88 2:2 22 
13 12 96 24 24 — | 
14 13 u — 10°4 26 26 
15 14 J 2-8 = — | 
16 15 .. | 18% — 30 | 
17 16 12:8 32 32 _ 
18 17 13°6 34 34 _ 
19 | 18 144 3-6 36 | 
20 19 15°2 3:8 38 
21 20 16° 4: 40 
22 21 16°8 4:2 ie 
23 22 176 44 er | 
| 24 | 23 184 46 46 
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Die von den verfchiedenen Nummern berechneten Preiſe gel: 
ten insbefondere von dem Plage zu Janina, da die anderwärts 
verfendeten Silberfchnüre bei vermehrter Nachfrage auch um zwei, 
drei bis vier Pinfter pr. Bündel theurer bezahlt werden. 

Wenn man den Werth des zur Verfertigung diefer Schnüre 
erforderlichen Materinles und zwar die Seide mit 35 Para pr. 
Drachme (1 Pinfter Platzpreis pr. Drachme), dagegen aber Die 
Silberfiden mit 21 Menduchie — 504 Piaſter pr. Litre = 100 
Drachmes und den Arbeitslohn pr. Bündel mit durchſchnittlich 
30 Para in Rechnung bringt, fo ergibt fi für ein Bündel Sil- 
berfhnüre nah den einzelnen Nummern nachitehender Geſte— 
hungspreis : 













Geſtehungs⸗ Entfällt auf 
preis 


pr. Bündel 


Arbeits— 









Seide | Oseſpinnſt 


Nummer 
der Bündeln 





Piaſter Para 





Binfter| Para Piaſter Para Pür.| Par. 





5 71023 232 4 | ı 1 —- 13 
6 9 | 1 | 3 | % a Bud, 
ıı ı1| . 4 8 ——A 0 
sl 121% 4 | 36 1 821-|, 
9 | 14 | 16 5 24 es I2ı-|. 
10 | 16 5 6| 12 BE 2 
1 | ı7 | 3 | „ 18:1:3-1-:|. 
2 | 19 | 2ı ae a ET a En 
13 | 21 | 10 s is m | A| -ı. 
14 | 22 | 38 9 BIESES TE 
15 24 26 | 9 32 14 4 I — | „ 
16 26 | 15 oI|eols5s|5|-|, 
17 | 8 3 | 4 s 8.3 el, 
18 | 29 | 31 I1ı|sI 97 |5ı1-|, 
19 | 31 | 2% ee 
2 |3|1 2 s»I1s|9|6|-|, 
21 | 34 | 36 | I, Iı92 | 6 ıI-|, 
21 %| % “| 8|a|rı|ı-|, 
3 | 38 | 13 s|I|s | a2 |?|-|. 
+ | 39 | 39 16 Een 


| | 

Die Höhe des Geftcehungs- und Marftpreijes diefer Schnüre 
hängt bauptfächlih von dem Preife der Seide ab, da das nen: 
politanifche Silbergefpinnft felten im Preife varitrt und die Schnüre 
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um fo billiger zu fteben kommen, je wohlfeiler die Seide im 
Epirus und in Albanien zu haben it, wie dies noch in den 
feßteren Jahren der Fall war, wo fi) der Marktpreis der Seide 
mit 20 Para pr. Dracdhme bezifferte. 

Zieht man in Berüdfichtiaung, daß das von Neapel bier 
eingehende Silbergeſpinnſt ausfchließlich zur Fabricirung dieſer 
Schnüre verwendet wird, fo liefert die Fabrifation der Silber: 
fhnüre in Janina während des verfloffenen Jahres nachitehende 
Ergebniſſe: 

Hierzu verwendet: 
neapolitaniſches Silbergeſpinnſt ... 1440 Litre. . 700.000 Piaſt. 
epiriſche und theſſaliſche Seide im 
Verhältniſſe von 4 Dr. gegen 1 Dr. 

Silbergefpinft » » 5760 „ pr. Piaſt. 576.000 ,, 
Zufammen 7200 Litre .. . . 1,276.000 P. 

Daraus erzeugt: 

Silberfchnüre (pr. Drad. 2 Pinfter) 720.000 Drach. 1,440.000 
Piaſter. 

Außer den angeführten Silberſchnüren werden in Janina 
auch noch Goldichnfire verfertigt, wozu man ſowohl Wiener als 
neapolitanifches Goldgefpinnft verwendet. 


Für reiche Goldfchnüre wählt man vorzugsweife das feinfte 
Wiener Fabrifat Nr. 00000 und das neapolitanifhe Goldge— 
fpinnft erfter Qualität, während bei minder reichen und ordinären 
Schnüren das neapolitanifche Goldgefpinnft zweiter und dritter 
Qualität am beften convenirt. 

Zur Fabrikation diefer Schnüre bedient man fih, wie bei 
den Silberſchnüren gewöhnlich der gelben Seide im Berhältniffe 
zu A Dracdmes gegen 1 Drachme Goldgefpinnft. 


Für den Handel richtet man diefe Fabrifate in Bündeln zu 
72 Endaze (Ellen) ber, welche nach den verfchiedenen Sorten 
der ordinären, mittelfeinen und feinen Schnüre von Nr. 5 bis 
Nr. 24 im Gewichte fteigen, ohne daß dabei wie bei den Silber: 
fhnüren ein bejtimmtes Verhältniß eingehalten wäre, da die 
Bündel der verfchiedenen Sorten bald mehr bald weniger im Ges 
wichte differiren. 


Der Preis der einzelnen Bündeln wird bei gleichem Ellen— 
maß nach dem Gewichte bejtimmt, wobei die aus dem Wiener 
Goldgefpinnft fabricirten, reichen Goldichnüre mit 95 Para, da— 
gegen aber die aus dem nenpolitanifchen Goldgefpinnfte verfer- 
tigten ordiniren und feineren Schnüre mit 80 bis 90 Para pr. 
Drachme je nach der Qualität bezahlt werden. 

Am Handel find indeß die mittelfeinen und feineren Sorten 
diefer Schnüre von Nr. 10 bis 18 inclufive am gangbarften, 
da die feinften Sortimente von Nr. 18 bis 24 gewöhnlih nur 
gegen Beitellung effectuirt werden. 

Unterziehbt man die aus dem Wiener und neapolitanifchen 
Goldgeipinufte verfertigten reichen Goldfchnüre einer näheren 
Prüfung, fo ergeben ſich bei ein und Dderjelben Bündelforte Die: 
fer Fabrifate im Verhältniſſe von A Dradymes Seide, zu einer 
Drachme Goldgefpinnft folgende Ziffern: 















































= u u Darin Breis 
E 3: |32 — 17 
— = ı= ve 12 5 2 
sn | Eu 2 E | #£ vr. 
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| 25 21 > | 5 . Bündel 
E | » I|O nl 5E 
= _ RER 
= Endaze Dreh. Dr | Dr | Drch. | Para Piaft.| ara 
Wiener | | 
Gold— 
ſchnüre 18 7% 16°751 13 °4 | 3:35 116 75 95 39 31 
Neapolitas | | 
nische Dto |18| . . | 74 14— 2280 le—| 90 3110 
| ) | t 





Mir Rüdfiht auf diefe Zahlenverbältniffe bietet die Fabri— 
fation der aus dem neapolitanifhen Goldgefpinufte verfertigten 
Schnüre um fo mehr Bortheile dar, als bei der in Rech: 
nung gebrachten Sorte, der aus dem neapolitanifchen Goldge- 
fpinnfte verfertigten Bündel im Vergleihe mit dem aus Wiener 
Goldgefpinnft verfertigten Bündel Nr. 18, bei derfelben Fein— 
heit, gleihem Ellenmaß und gleichem Verhältniffe der Seide 
zum Gefpinnfte um 2. 2 Drachmes Seide und 0.55 Drachmes 
Goldgefpinnft weniger erfordert und um 8 Piafter 11 Para bil- 
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liger zu haben ift, ald der aus dem Wiener Goldgejpinnite er: 
zeugte Bündel. 

Der Mebrverfauf an Seide und Gefpinnft bei dem aus 
Wiener Goldgefpinnft angefertigten Bündel ift hauptfächlich der 
Umftand beizumefjen, daß die zu dieſen Goldfchnüren verwendete 
Gattung Wiener Gefpinuft im Bergleih zum neapolitanifchen 
Geſpinnſte dicker gefponnen und bei gleihem Gewichte verhält: 
nigmäßig weniger lang, Ddaber bei der Verwendung mehr in’s 
Gewicht füllt, und weniger ausgibt, wogegen die Daraus verfer- 
tigten Goldſchnüre folider aber theurer find, 

Außer den gedachten Gold: und Silbergefpinnftwaaren be— 
zieht der biefige Marft: 

aus Wien: Golddraht (Sirma)- Gold: Blafh tel), Gold, 
Bouillon (Matt: und Glanz-Bouillon) und Goldflitter, wovon ins- 
befondere die bezüglichen Erzeugniffe aus der Fabrik von G. Ja: 
cob Krebs Witwe für reiche Stidereien am gefchäßteften find; 

aus Gonftantinopel: Golddraht (Sirma), welcher von einer 
alldort neuerrichteten Golddrabt-Waaren- Fabrik geliefert und wer 
gen feiner vorzüglihen Güte und Feinheit hierorts ftarf ge: 
fucht wird. 

Behufs der Erzeugung der im Epirus und Albanien gang> 
baren neapolitanifchen Gold» und Silber-Gefpinnft-Waaren und 
der bezüglichen Gold: und Silberfchnüre wären folgende in Ja— 
nina gefammelte und in einem befonderen Kiftchen mitfolgende 
Mufter diefer Fabrikate anzuempfehlen: 

Nr. 1. Feinfte Sorte des weapolitanifchen Goldgefpinnftes 
prima qualita di Napoli, Oro colorito-doppio dorato. 

Nr. 2. Mittelfeine Sorte des neapolitanifhen Goldgefpünn- 
fte8 prima qualita di Napoli, Oro, colorito per Giannina. 

Nr. 3. Ordinäre Sorte des neapolitanifchen Goldgefpinnftes 
seconda qualita di Napoli, Oro colorito. 

Nr. 4. Das in Janina gangbare neapolitanifche Silber 
gefpinnft. 

Nr. 5. Ein Bündel der aus neapolitanifchem Silbergefpinnit 
in Janina verfertigten Silberfchnüre von der Sorte Nr. 10 zu 
7 Endaze, Gewicht 19 Drachmes, im Preife von 18 Pinftern. 

Nr. 6. Ein Bündel der aus neapolitanifchem Silbergefpinnft 

14 


DBerb.d. n. d. Gew. Ber. 3. u. 4. Aft. 
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in Janina verfertigten Silberfchnüre, von der Sorte Nr. 12 zu 
7 Endaze, Gewicht 14 Drachmen; Preis 22 Pinfter. 

Nr. 7. Ein Bündel der aus neapolitanischem Silbergefpinnft 
in Janina verfertigten Silberfchnüre von der Sorte Nr. 14 zu 
7 Endaze im Gewichte zu 12%, Drachmes (ftatt 13 Drachmes); 
Preis 25 Piafter (ſtatt 26 Piaſter). 

Bezüglich Ddiefer drei Sorten Silberfhnüre wäre zu bemer- 
fen, Daß fie zu jener Gattung von Silberfchnüren gehören, welche 
eigends für die Gegend von Seutart in Albanien mit rother 
Seide gearbeitet werden, während alle übrigen Silberſchnüre 
aus gelber Seide fabricitt find. 

Nr. 8. Ein Bündel der aus Wiener Goldgefpinnft Nr. 00000 
in Janina verfertigten feinen Goldfchnüre von der Sorte Nr. 18 
zu 7%, Endaze im Gewichte von 1675 Drachmes, Preis: 39 
PBiafter 31 Para. 

Nr. 9. Ein Bündel der aus neapolitanifchem Silberge- 
fpinnite erfter Qualität in Janina verfertigten feinen Goldfchnüre 
von der Sorte Nr. 18, zu 7'/, Endaze, im Gewichte von 14 
Drachm., Preis 31 Piafter 20 Para. 

Nr. 10. Gin Bündel der aus neapolitanifhem Goldge- 
fpinnite dritter Qualität in Janina verfertigten ordinären Gold: 
fhnüre von der Sorte Nr. 10 zu 7Y/, Endaze, im Gewichte von 
8 Drachmes, Preis: 18 PBiafter. 

Nr. 11. Ein Mufter der aus dem Wiener Goldgefpinnft 
Nr. 00000 in Janina verfertigten feinften Goldfchnüre von der 
Sorte Nr. 24, 

Nr. 12. Ein Muster der aus dem neapolitanifchen Goldge- 
ſpinnſte erfter Qualität in Janina verfertigten feinften Goldſchnüre 
von der Sorte Nr. 24. 

Nr. 13. Ein Mufter des in der Goldgefpinnft= Fabrik in 
Konftantinopel fabrieirten Golddrahtes. 

Um dei der Vornahme dießfülliger Proben Verſuche mit mehr 
Erfolg reuffiren zu können, wären außer den angeführten Muftern 
noch insbefondere die vom k. f. Vice-Conſulate im verfloffenen 
Jahre an die k. k. Iandesbefugte Gold- und Silber: Drabt- ımd 
GefpinnftwaarensFabrif von G. Jacob Krebs Witwe in Wien 
eingefendeten Mufter von neapolitaniſchen Gold = und Silberge: 
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jvinnftipulen, wie fie auf dem epirifchen und albaneftfchen Markte 
Abſatz finden, einer näheren Beachtung zu unterziehen. 

1. Eine Spule von der gangbaren feinften Sorte des nen» 
politanifchen Goldgefpinnfte® prima qualita di Napoli Oro- 
collorito doppio dorato, im Gewichte von 8Y, Drachmes (12 
Spulen = 100 Drachmes —= 1 Litre). 

2. Eine Spule von der gangbaren mittelfeinen Sorte des 
neapolitanifhen Goldgefpinnfte® prima qualita di Napoli Oro- 
colorito per Giannina, im Gewichte von 8%, Dracdhmes (12 
Spulen = 100 Dradmes — 1 Litre). 

3. Eine Spule von der gangbaren ordinären Sorte des 
neapolitanifchen Goldgejpinnftes seconda qualita de Napoli Oro- 
colorito, im Gewichte von 8Y, Dradhmes (12 Spulen = 100 
Drachmes — 1 Litre). 

4. Eine Spule von der gangbaren Sorte des neapolitaniſchen 
Silbergefpinnftes, im Gewichte von 8Y, Dradmes (12 Spulen 
— 100 Dradmes — 1 Litre). 

Da der Bezug der Wiener Golddraht: und Geſpinnſtwaaren 
für den epirifchen Marktbedarf durch mehrere hiefige Handelsleute 
direct vermittelt wird, unter denen nebft Samuel Moife & Comp. 
insbefondere der Goldftiferei-Fabrifant und Handelsmann Kofta 
Bizzios Vlacho zu erwähnen ift, welcher feinen Waarenbedarf 
größtentheild aus den Fabrifen von &. Jacob Krebs Witwe 
und Branz Partenau’s Sohn in Wien bezieht, würde auch 
der Abſatz der nach neapolitaniſcher Art erzeugten Wiener Gold: 
und Silber-Gejpinnft: und Schnür-Sorten bierlands um fo weniger 
Scwierigfeiten finden, als in dem Etabliffement des K. Bizzios 
Blacho jährlich eine bedeutende Menge nenpolitanifchen Gold: 
gefpinnftes verarbeitet wird und derfelbe gerne bereit wäre, ſich 
ftatt des nenpolitanifchen Fabrifates des ihm Ähnlichen Wieners 
zu bedienen und überdieß zur vortheilhaften Verwerthung und 
Gonenrrenzerleichterung der den neapolitanifchen Gold- und Silber: 
geſpinnſt- und Schnür-Sorten in Qualität und Preis eutiprechenden 
Wiener Fabrifaten thunlichſt mitzuwirken. 
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Techniſche Mittheilungen. 
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Weser da8 Talgfchmelzen ohne Geruch; von Prof. 
Stein in Dresden. Das Talgfchmelzen bat befanntlich die Tren- 
nung des Fettes von der Subftanz der Zellen, in denen es ein- 
gefchloffen ift, zum Zwed, und mithin die Aufgabe, das Austre- 
ten des erfteren aus leßteren zu bewirken. Dies gefchieht auf 
zweierlei Weife: entweder wird nämlich der rohe Zalg erhigt, 
wodurd die Zellenmembran austrocdnet, fi zufammenzieht und 
zerreißt, trodnes Schmelzen; oder der Zalg wird mit ver 
dünnter Schwefelfüure (Verfahren von Lefèvre) oder verdünns 
ter Aetzlauge (Verfahren von Evrard), welde beide die Zellen: 
jubftanz löfen oder wentgftens brüdig machen, gekocht, naffes 
Schmelzen. 

Wenn es fih um das Ausſchmelzen von reinem, frifhem Talg 
handelt, fo ift e8 rüdfichtlich des Erfolges gleichailtig, welches 
Verfahren man wählt, nur erhält man beim trodnen Schmelzen 
Griefen, die als Futter für Schweine oder zur Blutlaugenfalz- 
Fabrikation verwendbar find, während man die Rüdftände des 
naffen Schmelzens nur als Düngemittel verwerthen fann. So» 
bald dagegen Zalg verfhmolzen werden muß, der mit häufigen, 
fleifchigen und fehnigen Theilen ſtark untermifcht ift, fo verdient 
das naffe Schmelzen darum den Vorzug, weil beim trodnen 
Schmelzen leichter ein Anbrennen der leßtgenannten Theile ftatt- 
findet und viel Fett in den riefen fteden bleibt. Diefe Theile 
gehen überdies bald in Fäulniß über und find Urfache, daß fi 
beim Ausfchmelzen des Talges ein efelerregender Geftanf ent» 
wicelt, welcher die Nachbarfchaft der Seifenftedereien weithin 
beläftigt und in Städten zu häufigen Befchwerden führt. 

Durch derartige Befchwerden wurde ich veranlaßt, mich mit 
diefem Gegenftande zu befhäftigen und Erfahrungen zu machen, 
die ich nicht anftehe mitzutheilen, da au in anderen Städten 
die nämlichen Verhältniſſe die nämlichen Hebelftände mit ſich führen. 

ur 


In allen Seifenfiedereien ift e8 unmöglich, nur reines und 
feifches Material zu verarbeiten. Man fondert zwar das erftere 
von dem mit häutigen Theilen u. f.w. untermifchten, um es für 
fih allein auszufhmelzen, allein das Teßtere kann nicht wegge: 
worfen, es muß möglichft vollftändig zu gute gemacht werden. 
Dies iſt jedoch nur durch Ausfchmelzen am beften zu ermöglichen 
und darum wird es fo lange angefammelt, bis eine hierzu aus: 
reichende Menge beifammen ift. Während diefer Zeit fehreitet 
aber die Fäulniß, befonders im Sommer, fehr weit vor, und Die 
Folge davon ift ein unerträgliher Gerudy beim Ausfchmelzen 
folder Fettmaffen. Um das Mittel zur Abhilfe finden zu fünnen, 
war es zuerft nöthig, zu prüfen, ob feine der bis jegt in Anwen— 
dung gebrachten Schmelzmethoden geeignet fei, den Geruch zu 
vermindern, wenn nicht ganz zu befeitigen. Insbeſondere mußte 
in dieſer Beziehung die Methode von Evrard verfucht werden, 
von der ausdrücklich behauptet wurde (was freilih Lefevre 
auch von der feinigen früher gethan hat), daß nad ihr der Talg 
geruchlo8 ausgefchmolzen werden könne. Wenn die Ergebnifje 
derartiger Verſuche maßgebend für die Praxis fein follen, fo 
müffen fie nothwendigerweife möglihft unter denfelben Bedin- 
gungen, wie fie beim praftifhen Betriebe jtattfinden, angeftellt 
werden. Ich habe mich daher zur Ausführung derfelben mit 
einem eben fo wiſſenſchaftlich gebildeten, als praftifh tüchtigen 
Fachmanne, dem Herrn Seifenfiedermeifter Steinmeß, verbun- 
den, in deſſen Werkftätte und unter deffen fpecieller Mitwirkung 
die Schmelzungen (mittelft Dampf) vorgenommen worden find. 

Prüfung der Evrard’ihen Methode Es wurde 
Zalg von guter, mittler und fchlechter Qualität nad der Vor— 
fohrift von Evrard mit Aebnatronlauge von %/, Proc. ausge: 
Ihmolzen und dabei folgende Beobachtungen gemacht: 1) Guter 
Talg verbreitete während des Schmelzens feinen widerlichen Ge— 
ruch, was allerdings auch nicht der Fall war, wenn man Diefelbe 
Sorte mit bloßem Kochſalz oder mit Schwefelfäure ſchmolz. Der 
geihmolzene Talg fonderte fi gut von den riefen, welche fich 
frei von Fett erwiefen, und war nad dem Erkalten von fohöner 
Weiße und reinem Geruch. 2) Zalg von mittler Qualität zeigte 
beim Beginn der Schmelzung ein läftiges Auffhäumen und erfor: 


Derte längere Zeit, um die Griefen fettfrei zu erhalten, als dies 
beim Schmelzen mit Schwefelfäure der Fall if. Der Gerud war 
nicht widerlich, das Fett fonderte fich jedoch ſchwieriger und auch 
auf Zufag von Kochfalz nicht vollftändig, fo daß die trübe Brühe 
mit Schwefelfäure behandelt wurde, wobei dann ein fehr unange: 
nehmer Geruch ſich entwidelte. Nah dem Erkalten war das Fett 
übrigens weiß und untadelhuft. 3) Schlechter Talg, der ſchon, 
wie gewöhnlich, ftark in Fäulniß übergegangen war, ſchmolz nur 
fehr unvollftändig aus. Selbſt nah fehr lange fortgefeßtem 
Schmelzen waren nod) viele mit Fett gefüllte Griefen verhanden, 
Die, getrennt, mit Schwefelfäure ausgefchmolzen werden mußten. 
Der Gerudh während des Scmelzend war in der Nähe des 
Schmelzgefäßes ftarf ammoniafalifch, in einiger Entfernung widerlich. 
Das Fett fonderte fih fo wenig, daß Fett und Griefen nicht von 
einander zu trennen waren, und ſah nad dem Erkalten fhmußig- 
grau aus. Es wurde daher mit Schwefelfäure umgefchmolzen 
und verbreitete dabei einen im höchften Grade widerlichen Geruch. 

Nachdem durch diefe Berfuche die Weberzeugung gewonnen 
war, daß fchlechter Zalg, um welchen es fi eben handelte, nad 
Evrard's Vorfchrift nicht gerucklos gefchmolzen werden fonnte, 
jtellte ih Berfuche zur Auffindung eines zwedmäßigeren Der: 
fahrens zuerft im Kleinen an. Der Geruch des fchlechten Talges 
rührt, wie wohl befannt, davon ber, daß die damit vermifchten 
häutigen und fleifchigen Theile in Fäulniß übergehen und das 
im reinen Zuftande weniger veränderlihe Fett anfteden. Der 
hemifhe Vorgang dabei muß die größte Aehnlichfeit mit dem 
bei der Käfebildung ftattfindenden haben, wo gleichfalls Fett und 
ſtickſtoffhaltige Stoffe bei gegenfeitiger Berührung der Fäulniß 
unterliegen. In diefem Falle weiß man wenigftens fo viel, daß 
der Geruch vorzugsweife von riechenden Säuren herkommt, die 
nicht allein frei, fondern felbft an Bafen gebunden ihren Geruch 
entwideln. Hiernach muß ed nach) einem doppelten Principe möglich 
fein, den Geruch beim Talgſchmelzen zu befeitigen. Entweder muß 
man die Fäulniß unterdrüden oder ihre riechenden Grzeugniffe 
geruchlo8 machen, Ich habe in beiden Richtungen Verſuche an- 
geitellt. Die Fäulniß zu unterdrüden oder zu verhindern, läßt 
fi abermals ein doppelter Weg einfchlagen; man wendet nämlic- 
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fogenannte fäulnißwidrige Mittel an oder zerftört den fäulnißer- 
regenden Stoff. Fäulnißwidrige Mittel find entweder foldhe, welche 
den Sauerftoff der Luft in fo hohem Grade in Anfpruch nehmen, 
daß er nicht dazu kommen fann, das labile Gleihgewicht in dem 
faulnißfähigen Atom zu flören, oder folhe, welche mit dieſem 
Atom eine ftabilere Verbindung eingehen. Ich habe von Ddiefen 
Mitteln fchweflige Säure, welche zur erften, und Gerbftoff, 
welcher zur leßten Claſſe der fäulnißwidrigen Stoffe gehört, in 
Anwendung gebracht, indem ich ſchlechten Zalg in eine mwäflerige 
Löfung von fohwefliger Säure und eine Abkochung von Eichen: 
lohe einlegte. Der Erfolg, obgleich in beiden Fällen ungenügend, 
war bei der fchwefligen Säure am beften. Läßt man den Sauer: 
ftoff in höchſt verdichtetem Zuftande (im Entitehungsmomente) 
auf fäulnißerregende Stoffe einwirken, fo beſchränkt fich feine 
Wirkung nicht blos auf eine Erfchütterung der Atome, er ruft 
nicht blos eine Bewegung der Elemente hervor, in Folge deren 
diefe fi nad) eigenem Belieben wieder neu gruppiren, fondern 
feine Menge reiht nun bin, damit er felbft ſich ihrer bemächti— 
gen und höchſt orydirte Verbindungen mit ihnen bilden fann, die 
verfchieden von den gewöhnlichen Producten der Fäulniß find. 
Ich habe diefes Mittel in Form von Salpeterfäure, von doppelt: 
chromſaurem Kali mit Schwefelfäure und von übermanganjaurem 
Kali mit Schwefelfäure angewendet. Die Salpeterfäure wirft 
bei gewöhnlicher Temperatur und im verdünnten Zuftande nicht 
kräftig genug und greift in der Hitze die Fettfubftang felbft an. 
Dagegen wirken die beiden legteren Mittel gleich gut und fo aus: 
gezeichnet, daß ein in voller Fäulniß befindlicher ſchlechter Talg 
duch Einlegen in Waffer, weldhem ein Procent vom Gewichte 
des Talges doppeltschromfaures Kali, vorher in dem zehnfachen 
Waſſer gelöft und gemijcht mit dem doppelten Gewichte englifcher 
Schwefelfäure, zugefegt wurde, in kurzer Zeit feinen Geruch 
gänzlich verliert und es nur eines kurzen Kocdens bedarf, um 
das Fett von den häutigen Theilen zu trennen. 

Da das hromfaure Kali im Kleinen fo befriedigende Reful: 
tate geliefert hatte, fo wurden nun mehrere Verſuche im Großen 
damit angeftellt, und zwar zuerft in der Weife, daß der fchlechte 
Talg, fo wie er vom Fleiſcher fam, in die vorhin angeführte 


7 


Mifhung eingelegt und fo lange liegen gelaffen wurde, bis dine 
zum Schmelzen ausreihende Menge ſich angefammelt hatte. 
Dabei bemerfte man, daß in einzelnen Fällen der Fäulnißgeruch 
nach einiger Zeit wieder zum Vorſchein fam und deshalb ein 
neuer Zufaß von chromſaurem Kali und Schwefelfäure gemacht 
werden mußte. Beim Ausſchmelzen war nur ein fäuerlicher, an 
den des Sauerfohls erinnernder Geruh zu bemerken, und die 
Griefen waren im vierten Theile der Zeit fettfrei, welche beim 
Schmelzen mit Schwefelfäure dazu nötbig ift. Bei dem Allen 
zeigte fich jedoch ein großer Webelftand, der nämlih, daß das 
Bett, mit der wäſſerigen Flüffigfeit zu einer Art Gmulfton ver: 
mischt, fih durchaus nicht davon fonderte. Bei der Unterſuchung 
der Maffe fand ich, daß ſich viel Leim gebildet hatte, welcher 
durch die fchleimige Befchhaffenheit, die er dem Waſſer ertheilte, 
jedenfalls einen großen Antheil an der Erfcheinung hatte. In 
der Vorausſetzung, Daß das Verweilen des Talges in der ſchwe— 
„felfauren: Löfung Urfache der Löfung der Teimgebenden Gewebe 
‚lei, wurde bei einem fpäteren Verſuche der Zalg erft am Abend 
vor dem Schmelzen, endlih gar nicht vorher in Ddiefe Löfung 
eingelegt, fondern im legten Falle das Gemiſch von Schwefel: 
fäure und chromfaurem Kali erft beim Schmelzen zugegeben. Die 
Emulfion bildete fih jedodh auch unter dieſen Umftänden, und 
war e8 daher nöthig, die Sonderung des Fette durch andere 
Mittel herbeizuführen. Herr Steinmeß wandte mit dem beften 
Erfolge Unterlauge an (Kochſalz, Alaun laffen fi gleichfalls 
benugen, find aber natürlich theurer). 

Theild wegen des fo eben befchriebenen Uebelftandes, theils 
darum, weil die Menge des amzumendenden chromfauren Kalis 
nicht ein= für allemal beftimmt angegeben werden fann, fondern 
fih nach der größeren oder geringeren Menge in Fäulniß über: 
gegangener Stoffe richten muß, wünfchte ich ein noch einfacdheres 
Verfahren zu ermitteln, und ftellte deshalb Verſuche zu dem 
Zwede an, die riechenden Producte der Fäulniß geruchlos zu 
machen. Hierbei ging ich von der oben ſchon ausgefprochenen 
Anfiht aus, daß diefelben vorherrfhend Säuren feien. Es han: 
deite fi) demgemäß darum, dieſe in Salze zu verwandeln, welche 
ihrerfeitS geruchlo8 oder wenig riechend waren. Auch in dieſem 
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Falle ließ ſich vorausfichtlicd der Zwed auf Doppelte Weife errei- 
hen, die erwähnten Salze fonnten nämlich in der Flüffigfeit 
felbft, oder da die riechenden Säuren flüchtig fein mußten, außer: 
halb derfelben gebildet werden. Ich verfuchte zunächft das erftere 
mittelft Kalkwaſſers. Diefes Mittel mußte offenbar dem Evrard’ 
fhen ähnlich wirken, gewährte aber vor allen Dingen fiherlich 
den Vortheil einer ftetS gleichen und fo bedeutenden Verdünnung, 
daß vorausfichtlich wohl die frei vorhandenen Säuren neutralifirt, 
nicht aber Fett verfeift wurde, und. möglicherweife waren Die 
Kalkverbindungen der Säuren weniger, ſtark riehend, als die 
Natronverbindungen. In der That verminderte fih der Geruch 
von faufendem Zalg in auffallender Weife, ald man denfelben in 
Kalkwaſſer einlegte; ald man ihn aber damit ſchmolz, trat er 
wieder ftärker hervor, fo daß von der Anwendung des Kalf- 
waflers abgefehen wurde. Run verfuchte ich Salze herzuftellen, 
die nicht allein nicht Schlecht», fondern fogar von fehr übelriechen- 
den Säuren wohlriechend find; ich verfuchte Die Aetherverbindun- 
gen zu erhalten. Zu Ddiefem Ende wurde auf befannte Weife 
Scwefelätherfäure gemifcht und dem mit Waſſer übergoffenen, 
faulfenden Talg beigegeben; der Geruch verfhwand und trat 
auch beim Schmelzen in feiner Weife unangenehm hervor, Es 
ftellte fih jedodh die Emulfionbildung auch bier wieder ein und 
deshalb wurde auch dieſes Schmelzverfahren aufgegeben. 

Um die Emulftonbildung zu verhindern, blieb nun faum 
etwas Anderes übrig, als auf gewöhnliche Weife mit Schwefel: 
fäure (oder auch troden) zu fehmelzen und die entweichenden 
Riechftoffe nach ihrem Austritte aus. der Flüffigkeit unſchädlich 
zu machen. Es ift bekannt, daß man in dieſem Sinne vorge: 
ſchlagen hat, die Dämpfe unter die Feuerung zu leiten-und Die 
Riechſtoffe durch Hitze zu zeritören, Der Erfolg fann aber offenbar 
fein befriedigender fein, weil die NRiechftoffe eben wegen ihrer 
Flüchtigkeit wenigftens zum größten Theile der Einwirkung der 
Hige unter den gegebenen Berhältniffen fich entziehen. Ich wen- 
dete, um fie zu binden, ein Gemenge von gelöfchtem Kalk und 
Holzkohle an. Der Kalk mußte die riehenden Säuren, die Kohle 
die nicht fauren riechenden Verbindungen zurüdhalten, Es wurde 
ein 3— 4 Zoll breiter Siebfranz, der dampfdicht auf; die Mün- 


dung des Schmelzgefäßes aufgefeßt werden fonnte, mit Pad: 
leinwand an Stelle des Siebbodens überfpannt, mit einem 
Gemenge von gelöihtem Kalk und friſch ausgeglühten Holzfohlen 
in hafelnußgroßen Stüden angefüllt und auf das Schmelzgefüß 
aufgefegt. Alle aus dem Schmelzgefüße entweichenden Dämpfe 
mußten. felbftverftändlich durch das Gemenge ftreichen und waren 
bei ihrem Austritte aus demfelben vollfommen geruchlos. 

Das Schmelzen des Talges unter Anwendung der befchrie: 
benen Vorrichtung, die ih „Kohlendedel nennen will, ent 
ſpricht den firengften Anforderungen, und ift vollitändig geeignet, 
alle Klagen gegen das Zalgfchmelzen der GSeifenfieder in den 
Städten zu befeitigen. Der Kohlendedel hat überdies den großen 
Vortheil vor allen übrigen Berfahrungsweifen voraus, daß er 
eben fo. gut beim naſſen al8 beim trodnen Schmelzen angewendet 
werden fann. Im leßteren Falle muß nur der Schmelzkeffel einen 
Zwifchenboden erhalten, damit das Anbrennen der Griefen ver- 
mieden wird. Diefelbe Einrihtung müffen die Keffel auch dann 
erhalten, wenn man naß, nicht mit Dampf, fondern auf freiem 
Feuer ſchmilzt. (Polytechn. Centralbl.) 

Ueber künſtliche Fruchteſſenzen. Nachfolgender Artikel 
erſcheint hauptſächlich für Spiritusfabrikanten, Liqueuriſten, Par» 
fümeure und Conditoren von Belang. Diejenigen Geſchäfte, welche 
fi) wegen der Kleinheit ihres Bedarfes nicht ſelbſt mit der Anfer- 
tigung der angeführten Präparate befaffen können, werden fie 
ohne große Auslagen leicht in chemifchen Laboratorien, Apothe— 
fen nach den gegebenen Vorſchriften arbeiten laſſen. 

Unter den von einem Londoner Fabrifanten auf der Londoner 
Ausstellung ausgeftellten Sruchteffenzen zeichneten fi) das Ananasöl, 
das Bergamottbirnendl, das Aepfelöl, Traubenöl, Cognaköl u. a. 
aus. Faißt in Stuttgart hat mehrere dieſer Dele analyfirt, 
und theilt eine Befchreibung einiger diefer Efjenzen mit ihrer 
Darftellungsweife mit, die wir bier folgen laffen. 

1. Ananasöl. Mit diefem Namen ift eine Auflöfung von 
1 Theil Butterfüure-Aether in 8— 10 Theilen Weingeift bezeidy 
net. Zur Darftellung des Butterfüure-Aetherd muß man fich zu— 
erſt reine Butterfäure darftellen, am leichteften und reinften durch 
Gährung aus Zuder oder aus Johannisbrod (Siliqua dulcis). 
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Um Butterfäure aus Zuder darzuftellen, verführt man am beften, 
nach der Angabe von Benſch, fo, daß man 6 Pfund Zuder und 
1 Loth Weinfteinfäure, in 26 Pf. Waffer gelöft, einige Tage 
ftehen läßt. Andererfeits wird ungefähr '/, Pd. alter ftinfender 
Käfe in 8Pfd. abgerahmter faurer Milch vertbeilt, und, nachdem 
er einige Zage geftanden hat, mit der Zuderlöjung gemifcht. 
Das Ganze bleibt Dann bei einer Temperatur von 24— 28 °R. 
4 bis 6 Wochen ftehen, während welcher Zeit das verdunftende 
Waſſer von Zeit zu Zeit erfeßt wird. 

Nadydem alle Gasentwidlung aufgehört hat, wird die Flüſ— 
figfeit mit einem gleihen Maß Waffer verdünnt, worauf 8 Pfd. 
fryftallifirte Soda, in 12 — 16 Pfd. Waffer gelöft, zugefeßt 
werden. Die Löfung wird nun filtrirt, abgedampft bis auf 10 Pfund, 
und mit 5%, Pfd. Schwefelfäure, die mit 5’, Pfd. Wafler ver: 
dünnt find, langſam gemifht. Es fcheidet ſich die Butterfäure 
als eine ölige Schicht ab. Diefe wird abgenommen, aber Die 
untere wäſſerige Flüffigfeit enthält auch noch Butterfäure, fie 
wird daher deftillirt, wobei verdünnte Butterfäure übergeht, Die 
mit gefchmolzenem Ehlorfaleium abgefchieden oder durch Sättigen 
mit fobhlenfaurem Natron, Abdampfen und Zerfegen mit Schwefel- 
fäure concentrirt wird. Man erhält fo von 6 Pfd. Zuder etwa 
13/, Pfd. reine Butterfüure. Auch aus Johannisbrod fann man 
dieſe Säure darftellen, nah Marffen am beften fo, daß man 
4 Pfund Johannisbrod geftoßen mit 10 Pfund Waffer und 
1 Pfd. Kreide verfegt. Man läßt die Flüffigkeit 3 bis A Wochen 
bei 25 —30°.R. fteben, rührt oder ſchüttelt fie oft um und er- 
feßt von Zeit zu Zeit das verdampfte Waſſer. Nachdem alle 
Gährung aufgehört hat, wird die Löfung von 2%, — 3%, Pf. 
fohlenfaurem Natron hinzugefeßt und abgedampft. 

Die concentrirte Flüffigfeit wird mit 1%, —2Pfd. Schwefel: 
fäure verfegt, weldhe mit 2 Pfd. Waller verdünnt if. Man ver: 
fährt dann weiter wie bei der früheren Methode. Man erhält 
bier mehr als Pfd. roher gefärbter Butterfäure. Die aus 
Johannisbrod erhaltene Säure hat nur meift einen Nebengerud 
nah Johannisbrod, der ſich auch im daraus darzuftellenden Aether 
noch zeigt, während die aus Zuder erhaltene Butterfäure einen 
reiner riechenden Aether liefert. Es ift zweckmäßig, die erhaltene 
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ölige Butterſäure noch mit feſtem Chlorkalcium zu ſchütteln, um 
ihr alles Waſſer zu entziehen. 

Um die Butterſäure in Butterſäure-Aether (butterſaures 
Aethyloxyd) zu verwandeln, wird 1 Pfd. Butterſäure in 1 Pf. 
ftarfem Alkohol (95° Zralles oder 39% Bed) gelöſt und mit 
Y— 1 Roth Vitriolöl gemifht. Das Gemenge wird einige Minu: 
ten erhigt, wobei der Butter-Aether fih als eine leichte. Schicht 
abjcheidet. Das Ganze wird mit der Hälfte feines Volumens 
Waſſer gemifcht und fodann die obere Schicht abgenommen. Die 
fchwerere Flüffigfeit wird für ſich deſtillirt, wobei noch mehr 
Butterjäure-Aetber erhalten wird. Das Deftillat und die abge- 
nommene ölige Flüffigfeit werden nun mit etwas Waſſer gefchüt: 
telt, die leichtere Flüffigfeit getrennt, und für fih nod eins oder 
zweimal mit Wafler oder etwas Waſſer und Soda geſchüttelt 
und dDadurd von aller anhängenden Säure befreit. Um einen 
reinen Butterfäure-Aether zu erhalten, ift ein wiederholtes Waſchen 
mit verdünnter Sodalöfung nöthig, doch muß hierbei jedesmal 
nur wenig Waſſer genommen werden, um nicht zu viel Aether 
zu verlieren, da er fih etwas in Wafler löſt. Bei Darftellung 
größerer Maffen fammelt man die Wafchwäfler, vermifcht fie mit 
einem gleihen Volumen Weingeift und Ddeftillirt, wobei dann auch 
noch eine Auflöfung von Butterfüure-Aether in Weingeift erhal: 
ten wird. 

Der Butterfäure-Aether fann auch Direct aus dem butter: 
fauren Natron dargeitellt werden. Man löſt 1 Theil des Salzes 
in 1 Theil ftarfem Alkohol, feßt 1 Theil Schwefelfäure hinzu 
und erhigt einige Minuten. Der Aether fcheidet fid ab und wird 
dann durch Waſchen mit-Waffer und etwas Sodalöfung gereinigt. 

Zur Darftellung der Ananaseffenz löſt man 1 Pfd. Butter: 
füure-Aether in 8— 10 Pfd. Weingeift, der natürlich fufelfrei 
fein muß. Am beften nimmt man einen reinen franzöfiichen Wein: 
geift. Ze nad der Verwendung der Ananaseffenz wird zur Löfung 
des Aethers ftarfer Alkohol von 8O— 90° Zralles, oder Brannt- 
wein von 40 — 50° Zralles genommen. 20— 25 Tropfen einer 
folhen Effenz werden hinreihen, um einem Pfund Zuderlöfung 
einen ftarfen Ananasgefhmad zu geben. Hierbei muß etwas 
Säure (Weinfteinfäure oder Zitronenfäure) binzugefeßt werden. 


2. Birnendl. Das Birnendl ift eine weingeiftige Löfung 
von effigfaurem Aethyloxyd und effigfaurem Amyloxyd. Es wird 
aus Kartoffelfufelöti (Amylorydbhydrat) dargeftellt. Das Kartoffel 
fufelöl, wie e8 aus größeren Branntweinbrennereien im Magdes 
burgifchen, in Münden u. f. w. erhalten wird, ift nicht rein, es 
wird zuerft gereinigt, indem man es mit Waſſer und etwas Soda 
fchüttelt. Das reinere Fuſelöl fcheidet fih dabei auf der Ober: 
fläche als eine ölige Schicht ab. Diefe ölige Schicht wird deftillirt, 
fie füngt fchon bei 80°R. an zu fodhen. Man fängt den Theil 
des Deftillats, der bei 100— 112° R. übergeht, für ſich auf als 
reines Fuſelol. 

Um daraus efligfaures Amyloxyd darzuftellen, mifcht man 
1 Pfd. reinen Eiseffig mit dem gleihen Gewicht Fuſelöl und 
feßt Pfd. Schwefelfäure hinzu. Man digerict die Flüffigkeit 
einige Stunden bei etwa 100°R., wobei fih dann das effigfaure 
Amyloxyd abfcheidet, befonders auf Zufag von wenig Waſſer. 
Aus der unten ftehenden Flüffigfeit erhält man duch Mifchen 
mit mehr Waffer und Deftillation noch weiteres effigfaures Amyl⸗ 
oryd. Das durch Abicheiden und durch Deftillation erhaltene 
rohe effigfaure Amyloryd wird fodann einige Male mit Waffer 
und etwas Sodalöfung gefchüttelt, um alle Säure wegzunehmen. 

Man kann auch das effigfaure Amyloryd fo darftellen, daß 
man 1 Theil Zufelöl mit 1'/, Theilen getrocknetem efligfauren 
Natron (oder 2 Theilen trodenem efligfauren Kali) mifcht und 
dann 1—1'/, Theile Schwefelfäure hinzufegt. Nachdem die Flüſ— 
figfeit einige Zeit in gelinder Wärme geftanden ift, wird durch 
Zufag von wenig Waffer das effigfauere Amyloryd abgeſchieden, 
und wie oben angegeben gereinigt. 

15 Theile effigfaures Amyloryd werden mit 1, Theilen 
Eſſigäther (Eſſignaphta, effigfaurem Aethyloxyd) gemengt, und 
in 100—120 Theilen Weingeift gelöft. 

Bei der Anwendung wird dem zu aromatifirenden Zuder 
gleichzeitig etwas Säure, Weinftein: oder Zitronenfäure, zugefeßt, 
wodurch das Aroma der Bergamottbirnen deutlicher hervortritt 
und der Geſchmack fruchtartiger, erquidender wird. 

(Gewerbl. aus Württemb.) 


Perlen und Perlmutter zu reinigen. Man fiedet "/, 
Loth fein gepulverte Weizenkohle und 1 Loth feinste Weizenkleie, 
hält die Berlen über den Dunft, bis fie erwärmt find, und läßt 
fie Daun 5 Minuten lang kochen. Dann fpült man fie in warmen 
Molken aus und pubt fie vorfichtig ab. Auf gleiche Weife wer: 
den Perlmutterarbeiten gereinigt. (Polytehn. Centralh.) 

Alizarin-Tinte. Bon der fogenannten Alizarin-Zinte kann 
man ſich ein Quart für 5 Sgr. bereiten. Das Rezept dazu gibt 
die National-Zeitung wie folgt: „Man laſſe 9 Unzen der beften 
gröblich gepulverten Galläpfel mit fowiel Regen-, Schnee: oder 
deftillirten Wafferd 48 Stunden Tang kalt ausziehen, daß die 
ausgepreßte, durchgefeihte und abgeflärte Flüffigleit 1%, Br. 
Quart (48 Unzen) betrage, löſe fodann in Derfelben 3, Unzen 
Eifenvitriof auf; feße hierauf zu der fehwarzvioletten Brühe vor: 
fichtig nur foviel Oxalſäure (Kleefäure) hinzu, daß fich die Erftere 
kläre und grau-gelblich erfcheine, wozu nad der Güte der Gall: 
äpfel zicfa 63 — 69 Gran Säure nöthig fein werden, und ver: 
mifche die fo erhaltene Flüſſigkeit tropfenweife entweder mit einer 
gefättiaten fchwefelfauren (allenfalls mit Natron ſchwach neutra= 
lifirten) Indigo-Löfung (1 Theil Indigo mit 4 Theilen rauchen: 
der Schwefeljäure) oder beffer mit aufgelöftem blauen Garmin 
(Indigoblau, fchwefelfaurem Kali) bis zur fatt bläulich = grünen 
Färbung der alsdann fertigen vorzüglichen Zinte. Soll diefelbe 
jedod weniger ftarf auf dem Papiere aufliegen und minder glän— 
zen, fo darf man zu der angegebenen Portion nur mehr Waſſer 
zufeßen.“ Ob dieſes Rezept das echte ift, muß eine Probe be» 
flätigen. 

Das Ammoniaf ald Fledmittel ift noch nicht genug 
erfannt und gewürdigt. Es ift ein vortrefflihes Mittel zur 
Bertilgung aller auf gefärbten Zeugen hervorgebradhten Fleden, 
befonders wenn Diefe Zeuge nicht ſchon zuvor im Waſſer gewefen 
oder gewafchen worden find. Ammoniafflüffigfeit (Salmiafgeift) 
nimmt aus Wolle die darin haftenden Schmußtheile, — wie denn 
das Entjchweißen der Wolle in gefaultem — fohlenfaures Am: 
moniaf enthaltenden — Harne gefchieht. Wollene Strümpfe wäfcht 
man zwedmäßig in Ammoniafflüffigfeit, die mit ihrem zehnfachen 
Gewichte Waſſers verdünnt wird, Die Reinigung der von Schweiß 
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und Fett der Haare befchmußten Rodfrägen wird füglich in ähn— 
liher Weife erzielt; wenn rothes Tuch dadurch eine Ponceau— 
farbe angenommen hätte, fo weicht dieſe fogleich wieder dem mit 
Waſſer vermifchten Eſſig. Auch Moderflede verfchwinden dadurch 
(1 Ammoniaf von 0,896 ſp. ©. auf 16 Waffer) aus Zaffet 
und andern Seidenzeugen. Getragene feidene Stoffe wäfcht man 
zwefmäßig mit Ammoniak (1 auf 10 Wafler), ebenfo feidene 
Bänder, an denen unechte Farben jedoch Beränderung erleiden, 
dann Leder, 3. B. wafchlederne Handſchuhe, die in einer Ammo— 
niafflüffigkeit (1 auf 8Waffer) unter Entlaffung ihres Schmußes 
aufquellen und nach etwa zweitägigem Einweichen in faltem Fluß 
wafler ausgeipült und dann an der Luft getrodinet werden, wor- 
auf fie rein und wo möglich noch weicher als zuvor erfcheinen. 
Für Pergament und fchweinslederne Ginbände ift Ammoniaf 
gleichfalls ein gutes Reinigungsmittel. Hier kann man die 
Wäſche mittelft eines Schwammes vornehmen. Den Schmuß 
von Fliegen auf Delgemälden und deren Rahmen, Möbeln, ladir- 
ten Thüren und Fenftern 2c. wäſcht man in gleicher Art mittelft 
eines Schwammes ab. 

Gebrauchte Ammoniafflüffigfeit kann man durch gebrannten 
und gelöſchten Kalk wieder auwendungsfähig machen. 

(Gemeinn. Wochenſchr.) 

Verfahren zum Schwarzfärben der Seide; von C. F. 
Törnè. Dieſes Verfahren ſoll bei gleichem Glanz und gleicher 
Schönheit der Farbe ein ſolideres Schwarz liefern, als die bis— 
berigen Berfahrungsarten, und zugleich das Gewicht der Seide 
fo vermehren, daß man Ddiefelbe mit größerem Bortheil verfaufen 
fann. Auch kommen bei demfelben wohlfeilere Stoffe in An: 
wendung als Galläpfel, und die Seide fällt fefter, gefchmeidiger 
und glänzender aus, als bei dem bisherigen Verfahren, da fie 
nicht fo viele Male in warme und fauere Bäder gebracht wird. 
Das Princip diefes Verfahrens beruht einerfeits auf der An« 
wendung des reinen falpeterfauren Eifens, und andererfeits auf 
der Anwendung von baflfhem oder neutralem effigfaurem Blei— 
oryd, die man in geeigneten Verhältniffen nimmt, je nahdem 
man eine dunklere oder hellere Nüance erhalten will. 

Das Bad von baftfcheeffigfaurem Bleioxyd bereitet man aus 
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Dleiglätte, Waffer und Holzfäure, indem man 4. B. 84 Kilogr. 
Dleiglätte mit 13—14 Kilogr. Holzfäure und fo viel Waſſer be: 
handelt (am beften in der Wärme), daß man eine Löfung erhält, 
die bei 40° C. eine Dichtigfeit von 44 — 45° B. zeigt. Für 
die Benußung wird die Löfung von dem Bodenfaß Elar abgezo: 
gen. Um neutrales effigfaueres Bleioryd in dem Bade zu er- 
balten, wendet man blos mehr Säure an. Um das falpeter- 
ſaure Eifen zu bereiten, bringt man neue Gifenftangen (etwas 
dide, damit die Auflöfung langfam von ftatten geht) mit Sal: 
peterfäure zufammen. Die Seide wird zunächſt wie gewöhnlich 
gekocht und darauf gewafhen. Man bringt fie dann in das 
Bad von falpeterfaurem Eifen, welches dabei nicht erwärmt wird; 
man läßt fie etwa eine Viertelftunde lang darin, indem man fie 
zur gleihmäßigen Imprägnirung in dem Bade herumzieht. Die 
Seide wird dann wieder herausgenommen und der Luft ausge— 
feßt, Damit das von ihr aufgenommene Eifen höher oxydirt wird. 
Man breitet fie dabei in Partien von circa 500 Grm. auf einen 
Tiſch aus. Darauf werden die Strähne im Fluß gefpült, um 
alles nicht mit der Seide verbundene Eifenfalz zu entfernen. 
Bei diefer Dperation findet noch eine Oxydation des Eifenfalzes 
fatt, fo daß die Farbe aus Dlive in Noftgelb übergeht. Die 
Behandlung der Seide mit dem Eifenbade, das Ausfeßen an 
die Luft und das Spülen wird noch ein Mal oder nöthigenfalls 
noch zwei Mal wiederholt. 

Nachdem man nun ein Färbebad aus Campecheholz- Ertract 
und einer gewiffen Quantität Wau, Quereitron oder Gelbholz 
bereitet hat, löft man Kupfervitriol in heißem Waſſer auf und 
gießt die Auflöfung in das Färbebad bei einer Temperatur von 
25— 30° C. Man bringt die mit dem Gifenfalz gebeizte Seide 
in diefes Bad und läßt fie 20 — 25 Minuten lang darin, indem 
man fie in dem Bade herumnimmt. Beim Herausnehmen zeigt 
die Seide eine prächtig fhwarze Farbe, hat aber 25 Proc. (2) 
an Gewicht verloren. Sie wird num im Fluß gewafchen, dann 
furze Zeit in ein Bad von lauwarmem Wafler, dem Y,—1 Proc. 
vorher mit Soda verfeiftes Baumöl zugefeßt ift, eingetaucht, 
wodurch fie einen weichen Griff erhält, und darauf am Pfahl fo 
ſtark als möglich ausgerungen. 
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Die fo behandelte Seide wird mım in das Bad von bafiſch- 
effigfaurem Bleioryd von 44— 45° B. gebradyt, welches fich in 
einem Keffel befindet und bis 40° &. erwärmt if. Diefes Bad 
bringt die nöthige Gewichtsvermehrung hervor, tum die Seide 
mit Bortbheil verkaufen zu können. Die fhmwarze Farbe wird 
durch dasfelbe verringert, es ift deshalb aut, noch die folgende 
Dperation mit der Seide vorzunehmen, um die Farbe wieder 
recht tief und ſchön zu machen. Diefe Operation befteht Darin, 
dag man die am Pfahl gut ansgernngene Seide in einer Troden: 
ftnbe bei geringer Wärme, aber in einem ftarfen Strome von 
Schwefelmafferftoffgas trodnen läßt. Man läßt die Seide bier 
10 — 12 Stunden oder lünger verweilen, fo daß das Trodfnen 
möglihft langfam erfolgt. Man erhält fo das reinfte, lebhafteſte 
Schwarz, welches wenigftend ebenfo echt ift, wie das mit Gall: 
äpfeln dargeftellte. In gewiffen Füllen darf jedoch diefe letztere 
Behandlung auch unterbleiben. 

Für andere Farben wendet man auch ein Bad von bafifchem 
oder neutralem effigfauren Bleioryd an, um das Gewicht der 
Seide zu vergrößern, und erfeßt dadurch den Zuder und die 
fonftigen bisher zu diefem Zwede benugten Stoffe. Das baftfd- 
effigfaure Bleioxyd ift bezüglich der Golidität der Farben von 
viel vortheilhafterer Anwendung, wie alle alfalifche Löſungen, die 
man bisher angewendet hat. Das Violett mit Orfeille Tefert 
davon ein Beifpiel, ebenfo die Farbe mit Wan, die unter dem 
Einfluß diefes Salzes eine große Solidität gewinnt nnd gold» 
fürbig wird. (Polytehn. Gentrald.) 

Veber Damar. Das Damar oder Kakenaugenharz fommt 
in Stüden von der Größe einer Muscatnuß bis zu Blöden von 
2 bis 3 Gentnern vor, ift gelblich, aber noch blaffer als Maftiy 
und Sandaraf, das durhfichtigfte aller Harze, aber oberflächlich 
beftäubt,, geruch: und geſchmacklos, weicher ald Sandaraf, aber 
etwas härter als Maftig, fpröde, fo leicht ſchmelzbar wie Maſtix, 
verbrennt mit weihrauchähnlihem Geruche ohne abzutropfen, löſt 
fih in Weingeift nur theilweife, aber vollftändig in Aether, flüchti⸗ 
gen und fetten Delen und fließt aus einem oftindifhen Baume 
(Agathis loranthifolia). 

Der Damarfirniß ift jet der bei weitem gebräudglichfte farb» 
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loſe Firniß und hat in diefer Beziehung den Maſtix faft gänzlich 
verdrängt. Er übertrifft ibn an Klarheit, Farblofigfeit und 
Härte, während er ebenfo leicht auflöslih und 10mal billiger ift, 
ſchneller trodnet und nicht nachdunkelt. Er behält zwar Tange 
eine gewifje Klebrigfeit, läßt ſich aber zulegt chen fo leicht von 
den Gemälden abreiben als Maſtix. Man verfegt ihn bisweilen 
mit Terpentin, um ihn gefchmeidiger zu machen, allein er wird 
auch davon weit Flebriger und dunfelt mehr nad. Für reinen 
Weingeiftfirnig läßt man das Harz zuvor in Aether aufquellen. 
Die Auflöfung in Mohn: und Leindl dient als Retouchirfirniß, 
taugt aber zum Ladiren nicht, weil fie zu langſam trodfnet und 
zu lange flebt. Da das Damarharz leicht fchmilzt, aber dabet 
dickflüſſig bleibt, fo erſetzt es bei hellfarbigem Siegellack mit 
Bortheil den Schellad, ohne jedoch die Gefchmeidigfeit des Schel— 
lacks zu befigen. (Polytehn. Centralh.) 


Analyje einer weißen Glafur für Thonöfen, Die 
fehr weiße Glafur ward als befondere Vorzüge befigend gerühmt; 
es erſchien deßhalb nicht überflüffig, Durch Analyſe ihre Zuſam— 
menſetzung zu ermitteln. Sie enthielt nach einer Analyſe von 
C. Knauß in 100 Theilen: 


23,6 Bleioxyd, 
15,6 Zinnoxyd, 
43,5 Kieſelſäure, 
1,7 Thonerde, 
0,5 Eiſenoxyd, 
3,8 Kalk, 

1,6 Magnefta, 
90,3. 


Das Fehlende find Alkalien, hauptfählih Natron. 


Man kann wohl annehmen, daß die ‘geringe Menge von 
Kalk und Magnefta, ſowie von Kali, dur unreinen Sand und 
Thon in die Glafur gefommen find, und daß diefelbe durch Zu: 
fammenfchmelzen von Mennige mit Zinnafhe, Thon, Sand und 
Soda dargeftellt ward. Um eine Glafur von der angegebenen 
Zufammenfegung zu erhalten, wird man etwa folgende Verhält— 
niffe anzuwenden haben, wenn Thon und Sand möglichſt rein find: 

Techn, Mittb. d. n. d. Gew. Ber. 1. Hft. 2 


24—25 Theile Mennige, 
15—16 ,„  Binnafce, 
36—38 „ Duarzfand, 
12—14 ,„ Tbon, 

T „  foblenfauren Kalk, 
3—3,5  ,, kohlenſaure Magnefia, 
18—20 „ reine caleinirte Soda. 

Enthält der Thon Sand, oder der Sand Thon, fo werden 
die Verhältniſſe etwas anders zu nehmen fein; ift der Thon oder 
Sand falfhaltig oder Magnefia haltend, fo brauchen diefe Sub— 
ftanzen nicht befonders zugefeßt zu werden. 

(Gewerbl. aus Württemb.) 

Brotformen von Eifenbled, von C. Lepp. Die 
Art, das Brot in Kapfeln zu baden, wie ſolche in England 
aebräuchlich ift, dürfte bei uns wohl allgemein verbreitet werden. 
Seit einem Bierteljahre benugt der Verfaffer zum Baden feines 
Brorbedarf3 30 Kapieln von fchwarzem Sturzblech mit einem 
Durchmeſſer von 9 Zell und einer Höhe von 3 Fol. Dieie 
Kapfeln müffen vor dem Gebrauche auf den warmen Ofen geitellt 
und mit etwas Fett, Butter, Schmalz oder Baumöl (?) eingefchmiert 
werden, damit das Brot leicht berauszunehmen ift. Die fo ein- 
geichmierte Kupfel wird ftarf 2 Zoll hoch mit Teig angefüllt, der 
viel wäfferiger gearbeitet fein darf, al8 der Zeig zum Baden in 
Körben. Die gefüllten Kapieln find aber mwenigitens eine Stunde 
vor dem Einfchießen geben zu laffen. Als Vortheile diejer Kapfel- 
bäderei hat der Verfaſſer gefunden: 

1) wurde Y, Simri Streumehl (Mehl zum Streuen der 
Körbe) gegen Y, Bierling Butter (zum Streichen der Kapfeln) 
eripart *); 

2) durch das naffe Arbeiten des Teiges wird derfelbe viel 
leichter und vollfommener durchgearbeitet, und das Brot bleibt 
viel länger feucht; 

3) ift das Brot durch feine gefchloffenere Rinde weniger dem 
Schimmel ausgejeßt; 


2) 1 Simri — 0,7 Eimmer; 1 Bierling = 0,7 Rumpf. 
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4) ift die befchwerliche Arbeit des Einwirfens der Laibe er: 
ſpart; 

5) darf der Ofen nicht ausgewiſcht werden, und die Laibe 
werden beim Einſchießen in den Ofen nicht herumgeworfen, wie 
ſolches bei dem Backen in Körben durch Umſtürzen auf die Laib— 
ſchaufel geſchieht, wodurch der Teig in der Gährung geſtört wird 
und ſich meiſt die ſpeckigte Rinde bildet. Die Hitze gebt ſomit 
weniger verloren, e8 hängen fich feine Kohlen u. f. w. an das 
Brot an und dasſelbe geht viel mehr und gleichmäßiger in die 
Höhe. 

Als Nachtheil gegenüber dem bisherigen Verfahren kann 
der Verfaſſer nur anführen, daß das Brot dadurch, daß es viel 
ſchmackhafter wurde, einen ſtärkeren Abgang bei feinen Dienſt— 
boten fand, 

Eine Kapfel von obiger Befchreibung faßt den Teig zu einem 
7-8 Pfd. fchweren Laib und Poftet 18 fr. Dielelben fanden 
bei den Bauern feiner Nahbarfhaft ſtarken Eingang. 

(Wochenblatt für Lands und Forſtwirthſchaft.) 

Firniffe, 1) 1 Loth Körnerlad in 7 Loth Weingeift von 
92° Zr. aufgelöft, filtrirt und bis auf die Hälfte eingedampft, 
fodann mit '/, Loth Lavendelöl verfegt, liefert den gewöhnlichen 
braunen Buchbinderlack. 

2) Copalfirniß, der fih als vorzüglich bewährt, erbäf 
man, indem man 6 Loth Weingeift von 98° Tr., 4 Loth Ter- 
pentinöl, 1 Loth Aether mifcht, fodann 6 Loth geftoßenen welt: 
indifhen Copal dazu gibt und das Ganze gelinde erwärmt. 
Die Auflöfung des Copals erfolgt mit großer Leichtigfeit und 
der erhaltene Firniß darf nur noch, wenn er fogleih gebraucht 
werden foll, durch Papier filtrirt oder durch Abfeßen geflärt 
werden. Er befißt eine didflüffige ölige Conſiſtenz, iſt vollkom— 
men Flar, faft farblos und trodnet in 2—3 Stunden. Weſent— 
lich ift dabei, daß man weftindifchen Copal anwende, indem 
der oftindifche bei derjelben Behandlung aufquillt, ohne ſich zu 
löien. j 

3) Goldlackfirniß, der fih zum Ludiren von Mefling 
eiqnet, wird erhalten, indem man 12 Loth blonden (orangefarz 

9% 
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bigen) Schellack, Loth Gummigut, Loth Drachenblut in 
32 Loth Weingeiſt von 320 Tr. auflöſt und kalt filtrirt. 

4) Iſochron's Firniß. Der Firniß, welcher den colo— 
rirten Kupferſtichen das Anſehen der Oelgemälde gibt, iſt fol— 
gender: 1 Maß Terpentinöl, 16 Loth grob gepulverter Maſtix 
und 8 Loth feines Glaspulver werden gemiſcht, das Gemiſch 
unter öfterem Umſchütteln 25 Tage lang in die Sonne gehan— 
gen, darauf 32 Loth befter venetianifcher Terpentin zugefeßt, 
nod einige Zage in die Sonne gehangen und dann filtrirt. 

5) Firniß für Fußböden Man nehme 3 Pfund Scel- 
lad, Y Pfund Glemi, 2 Pfund Zerpentindl, 5 Maß Weingeift. 
Den gepulverten Schellack fegt man mit Weingeift an, das 
Elemi löſt man in Terpentinöl und feßt es der Schelladlöfung 
binzu. Bon diefem Firniß macht man Gebrauch, uahdem man 
den Fußboden mit Zeimfarbe grundirt, gehörig auögetheilt, allen- 
fall8 mit Zeichnungen und Bordüren verjehen und zulegt mit 
Leinöl eingelaffen bat. Bei Böden, die mit Delfarbe angeftri- 
chen find, mifcht man unter die Leimfarbe etwas Leinölfirniß. 

6) Ryder's Firniß für polirte Metalle. Um Metalle 
vor Drydation zu fügen, geben die Mechaniker William und 
James Ryder folgende Compofition an: 

Man löſt 2 Pfund Gutta: Perha, A Pfund Eolophonium 
und 2 Loth Echellaf in 34 Pfund rectificirtes Steinkohlen— 
theeröl (von 0,85 fpec. Gew.), indem man das Ganze auf bei- 
läufig 57° R. erwärmt. Man kann diefer Compofttion verſchie— 
dene Farbftoffe zulegen. Für einen fchwarzen Anftrih erießt 
man das Colophonium durch Asphalt und das Steinfohlentbeeröf 
durch unreines Benzin, welches aus Schieferfohlen gewonnen wird. 

(Gemeinn. Wochenſchr.) 

Zum Firniffen feiner Holzgalanteriewaaren, Papp⸗ 
waaren 2c. verwendet man mit beitem Erfolg folgende Mifhung : 
8 Loth heller Copal werden in einem gut glafirten Gefüße ge— 
fhmolzen, bierzu ebenfoviel gröblich geftoßener weißer Sandaraf, 
A Loth Maſtix und 6 Loth geftoßenes Glas getban, und nach: 
dem der Firniß vom Feuer geboben ift, 26 Loth flarfer Wein- 
geift, wohl erwärmt, binzugegoffen und in eine gläſerne Flaſche 
gebracht. In Ddiefe gibt man, nachdem die Mifchung gut ges 
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jhüttelt wurde, 2 Loth venetiauiihen Zerventin, den man zuvor 
in einer Schale bat jchmelzen laffen, Die Flaſche wird mit einer 
naffen Blafe, in welcher eine Stednadel ftedt, verſchloſſen, und 
fo lange im Sand = oder Wafjerbade gelaffen, bis Alles voll: 
fommen gelöft ift, worauf dann der Firniß flitrirt und bis zum 
Gebrauch in Iuftdicht verfchloffener Flaſche bewahrt wird. 
(Deutiche Gewerbezeitung.) 

Die Bereitung von Schmalzöl und Schmalzbutter. 
Seit etwa zwei Jahren wird in Hamburg und Leipzig ein Schmalzöl 
und eine Schmalzbutter aus Repsöl fabricirt. Beide Fabrifate 
find durch ihre Ergiebigkeit bei Anwendung derfelben gegen ges 
wöhnliche Butter fehr beachtenswerth. Nach nacitebendem eins 
fahen Berfabren ift e8 Herrn C. Puſcher in Nürnberg gelun— 
gen, das Rübſamenöl von feinem unangenehmen Geruch und 
Geſchmack zu befreien, und es dadurch in oben erwäbntes, ats 
genehm füßlich fchmedendes Schmalzöl zu verwandeln. 

6 Loth fein gepulverte Kartoffelftärfe rühre man unter 
6 Pfund Repsöl, erbige ſolches in einem gut verzinnten fupfer- 
nen Keffel, unter ftetem Umrühren mittelft eines hölzernen 
Spateld, am beften in einem Sandbade, bis zum angehenden 
Sieden. Hiebei fängt das Del zu fhäumen an, weßbalb es 
räthlih ift, ein zweimal fo großes Gefäß, als der Raum des 
Deld einnimmt, anzuwenden, Nach einer Viertelftunde läßt dies 
ſes Schäumen nah, das Del foht nun ruhig fort, die darin 
fuspendirende Stärke färbt ſich ſchwarzbraun und eine ftarfe 
Entwicklung des unangenehm riechenden ätheriſchen Dels findet 
fatt. Legtere Entwidlung ift bei größern Quantitäten ſehr ftarf 
und dadurch für den Arbeiter höchſt unangenebm, daher es rath— 
ſam ift, Die Operation unter einem gut ziebenden Sclot vor— 
junehbmen. Man läßt nun das Del 2—3 Stunden, bei größe: 
ven Quantitäten noch länger, fortfieden, bis dasſelbe feinen 
widerliheu Geruch und Gefhmaf mit einem angenehm füßlichen 
vertaufcht hat Der Keffel wird jegt vom Feuer entfernt und 
das erfaltete Del zum Abfegen der gebildeten Stärfefohle in ein 
paſſendes Gefäß gegoffen. Nah 48 Stunden Rube erbält man 
nun ein klares, goldgelb gefürbtes Del, welches ſich Falt zu 


Calat und erbißt zu den verfchiedenften Speifen mit Bortheil 
anftatt Butter und Schmalz verwenden läßt. 

Um ein Gntzjünden des Dels zu verbüten, muß das Er- 
bien desfelben nothwendig im Sandbad vorgenommen werden; 
die Feuerung kann dann auch mit dem billigften Brennmaterial 
geiheben. 

Der Berluft bei diefer Reinigung beträgt faum 2 Percent. 

Gin fo zubereitetes, alfo von Waſſer und Atherifhem Del 
befreites Repsöl bat nun auch die Eigenfhaft erlangt, an der 
Luft nicht fo leicht ranzig zu werden, und durch dieſe Eigen: 
haft eignet es fih auch als ein vortrefflihes und billiges 
Schmieröl zu allen Mafchinentheilen. 

Vermiſcht man 2 Theile von diefem Del mit 1 Theil frifch 
ausgelaffenem Rindsfett, fo ftellt dieſes Gemifch die oben er— 
wähnte Schmalzbutter dar. 

Daß man flatt der Kartoffelftärfe auch Weizenftärfeabfälle, 
Sägeſpäne 2c. anwenden fann, fteht nicht zu bezweifeln *). 

(Dingl. Journal.) 

Einfaches Mittel, Meffer zu ichärfen. Schon vor 
längerer Zeit hat man die Erfahrung gemacht, daß Rafirmeffer 
Dadurd am einfachften gefchärft werden, daß man fie in Waffer, 
das durch "0 feines Gewichts mit Salz» oder Scwefelfäure 
gefünert ift, eine halbe Stunde lang eintaucht, Teicht abwifcht 
und nach einigen Stunden auf einem Steine abzieht. Die Säure 
verſieht hier die Stelle eines Scleiffteins, indem fie die ganze 
Dberfläbe gleichförmig ätzt, worauf alfo nur noch ein Glätten 
nöthig iſt. Dieſe Behandlung hat guten Klingen nie gefchadet, 
Dagegen häufig Ichlecht gehärtete verbeffert, ohne daß man ſich 
die Urſache erklären kann. 


*, Gine Probe von folhem Schmalzöl (zu haben bei Hrn. Earl Friede 
in Nürnberg, Burggaffe S. Nr. 529) befindet fih in der Waaren— 
fammlung der k. Gewerbs und Handelsichule in Fürtb. Uebrigens mag 
bier die Bemerkung gelten, daß die Neinigung des Nüböls zum Epeifes 
gebrauche eine in vielen jüdifhen Familien längſt befannte Sache if, 
indem fie dasjelbe längere Zeit mit einer Ninde von Schwarzbrod und 
einer Zwiebel fo lange fieden laſſen, bis es einen milden Geſchmack 
annimmt, was fie das Sprengen des Rüböls nennen. D. R. 


In neuerer Zeit wird dieſes Verfahren auf viele andere 
fhneidende Werkzeuge angewendet, in der Art, Daß die Arbeiter 
beim Beginn der Mittagrube oder des Abends die Klingen ihrer 
Werkzeuge mit obigem gefüuertem Waſſer, deſſen Preis faum 
anzufchlagen iſt, beneßen, wodurd fie das viel Foitipieligere 
Schleifen, das überdies die Klingen raſch abnugt, eriparen. 
Mit ganz befonderem Nutzen müßte ſich diefe Schärfmethode auf 
Siheln und Senfen anwenden laffen. 

(Gemeinn. Wochenbl. d. Gew. Ber. zu Köln.) 

Induſtrie aus der Sonnenblume. In England füngt 
man mit fleigendem Profite an, die große, gelbe, großföpfige, 
famenfornreihe Sonnenblume auf die beſte Weife zu cultiviren 
und auszubeuten. Erſt ernten die Bienen aus ihren unzäbligen 
fleinen Samenblüten (jedes Samenkorn bat eine befondere) die 
reihlichfte Menge Honig und Wachs. Die Samenförner geben, 
wie Zeinjamen behandelt, große Maffen des beiten Deles für den 
Zifhgebraud u. f. w., befonders auch für Maler, welche für blaue 
und grüne Farben fein befferes Del finden fönnen. Als Maft 
für Geflügel gibt es fein befferes Mittel, als Sonnenblumen 
famen. Die Seife von Sonnenblumenöl ift ein berrlihes Schön 
heitsmittel für die Haut, welche fie weicher, zarter und weißer 
macht. Als Bartfeife ift fie die vorzüglichſte. Das Mehl aus 
den Samenförnern gibt das feinjte Kuchenwerf und dem Brode 
eine größere Nahrbaftigkeit und Verdaulichfeit. Endlich gewinnt 
man aus der Staude die feinften Fafern, die wegen ihrer Sei: 
denartigfeit in China häufig unter die Seide gemiſcht werden, 
Co erweiſt fih die befanntefte aller Blumen, die bisher nur für 
einen bäurifchen Zierrath galt, plötzlich als eine der reichiten 
und ergiebigften im Acer: und Gartenban für induftrielle Zwede. 
Sie gedeiht überall ohne Pflege in unbenugten Winkeln. In 
großer Menge cultivirt man fie zwiichen Kartoffeln, wo fie nad 
legtem Behacken zwiihen die Furchen A 12 Fuß von einander 
geitecft werden. In China baut man Hunderttaufende von Gent: 
nern Sonnenblumenfamen und bereitet Futter, Seide und Del 
daraus. Die Staude foll fih auch zur Verarbeitung in Papier 
eignen. Gin Aderbauer Englands gewann im vortgen Jahre 
beiläufig allein aus feinen Sonnenblumen über 700 Thaler aus 
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dem Samen, aus Honig und Wachs und den mit dem Samen 
gemäfteten Tieren. (Deutfhe Gewerbezeitung.) 

Sehr dauerhafte und fchwer fchmelzbare Berzins 
nung; von U. Budy und J. Lamatſch. Die gewöhnliche 
Verzinnung leidet an zweit weientlichen Uebelftänden, fie wird 
nämlich einerfeit8 bei täglihem Gebrauh und häufigen Scheuern 
der verzinnten Gefäße wegen der Weichheit des Zinns leicht ab» 
gerieben ; anderſeits fchmilzt diefelbe fchon bei fo niedriger Tem— 
peratur, daß man trodne Gegenftände gar nicht, flüffige aber 
bei freiem Feuer nur unter Beachtung beftimmter Vorfihtsmaß- 
regeln in verzinnten Gefäßen erbigen fann, ohne ein theilmeifes 
Abfchmelzen des Metallüberzugs befürchten zu müſſen. Nach 
Budy erhält man eine zum Verzinnen vorzüglich geeignete Le— 
girung, welche jene Fehler nicht zeigt, wenn man dem Zinn 
etwas Nickel, und zwar auf 1 Pfund Zinn 2 Pfund Nidel 
zufegt. Die phyſikaliſchen Gigenfchaften, welche diefe beiden 
Metalle für fih haben, gleichen fih beim Zufammenfchmelzen 
gegenfeitig fo vortheilhaft aus, daß die Legirung hierdurch be= 
fondere Vortheile erlangt, die ihr eine wichtige Rolle unter den 
zum Ueberziehen anderer Metalle gebräuchlichen Metallen oder 
Metallgemifchen anweifen. Das Nidelmetall gibt dem Zinn 
eine große Feftigfeit und Zähigfeit, wie eine ſchwerere Schmelze 
barkeit, das Zinn dagegen dem Nidel eine leichtere Stred- und 
Dehnbarkeit. 

Da Nickel befanntlih erft in der höchſten Weißglühhitze 
fhmilzt, fo hat man bei der Verfchmelzung desfelben mit dem 
Zinn darauf zu achten, daß das leßtere Metall, welches fchon 
bei fehr niedriger Temperatur fchmilzt, gegen Oxydation und 
Berflüchtigung gefhügt wird, Dieß gefhieht, wenn man die 
Metalle zufammen in einen Schmelztiegel bringt und mit einer 
binreihenden Menge von Borag und Glaspulver bededt, welche 
bei höherer Temperatur zu einem Glafe zufammenfchmelzen, durch 
welches der Zutritt der atmofphärifhen Luft zu den glühenden 
und fchmelzenden Metallen verhindert wird. 

Was die bei der Anwendung diefer Legirung zu befolgende 
Manipulation anlangt, fo fommen diefelben ganz mit denjeni- 
gen überein, welche man bei der gewöhnlichen Verzinnung be— 
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folgt: man fann damit eben fo Eifen (felbft Gußeifen), als 
Kupfer und Meffing verzinnen, entweder durch Verreiben des 
fhmelzenden Metallgemifhes unter Beibilfe von Salmiaf oder 
Chlorzinfammonium, oder durch Eintauchen der zu überziehenden 
Metalle in das Metallbad. Die Legirung fchmilzt noch einmal 
fo jhwer als Zinn, und verbindet fihb mit anderen Metallen 
oberflächlich viel inniger und fefter, als das leptere; fie befigt 
ferner eine ſolche Härte, daß andere harte Körper, 3. B. Sund, 
feine tiefe Krigeln darauf bervorbringen. Gebrannter Zuder, zu 
deffen Bereitung verzinnte Gefäße nicht anwendbar find, läßt 
fih im mit diefer Legirung verzinnten Gefäßen fchmelzen, obne 
daß der Ueberzug im Geringften leidet u. f. w. In Betreff des 
Einfluffes auf die Geſundheit ift das Nidelzinn als eben fo un: 
gefährlih wie das reine Zinn anzufehen, und es kann daher 
der Gebrauch desfelben zu Küchengerätbichaften fein Bedenken 
erregen. 

Der höhere Preis der in Rede ftebenden Legiruma, im Ber- 
gleih zu Zinn, fol dur die größere Dauer derfelben, wie da» 
durch völlig ausgeglichen werden, daß man davon zum lleber- 
ziehen nur halb fo viel braucht, ald man Zinn braucen würde. 
— Auf eine ähnliche Legirung (7 Theile Zinn, 1 Theil Ridel 
und Y%, Theil Wismuth) erbielt 3. Lamatſch im Jahre 1842 
ein öſterreichiſches Privilegium. (Polytehn. Centralh.) 

Ueber Brennftoff und Eifen auf der allgemeinen 
deutfchen Juduftrieansftellung zu Münden im Jahre 
1854. Bon einem Defterreiber. — Das deutihe Berg. und 
Hüttenwelen war auf der Münchener YInduftrieausftellung im 
Ganzen nur unvollflommen vertreten, obgleich einzelne Staaten 
darin viel gefandt hatten. Daß Länder, wie z. B. Oberfchlefien, 
gar nicht, oder, wie Ungarn, faum nennenswerth daran betheiligt 
waren, ift erflärlich, wiewohl die Montan-Induftrie auch in dies 
fen durchaus deutjch genannt werden muß. Wenn aber Berg: 
diftricte, wie der mandfeldifche, ſich ganz ausfchließen, oder Pro» 
vinzen, wie Weſtphalen und die Rheinprovinzen, nur durch einige 
wenige Ausfteller repräfentirt find, fo muß dieß auf einer allge: 
meinen deutfchen Induftrieausftellung jedenfalld als eine bedauer: 
lie Erjheinung erklärt werden. Welche erjtaunlichen Fortichritte 
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bat der Koblenbergbau, die Rob: und Stabeifenproduction in 
den beiden legtgenannten Ländern gerade in der neueiten Zeit 
gemacht, und von allem dem war beinabe nichts vorbanden! 
Hätte ganz Deutfchland in der Art nnd Weile fein Bergwefen 
zur Anfhauung gebracht, wie Sahfen und Württemberg, oder 
felbft wie Baiern, Naffau oder das hannover'ſche Bergamt Elaus- 
thal, welches ſchoöne initructive Bild mürde dies gewährt haben. 
Deſterreich hat namentlih in den zwei wichtiaften Factoren der 
montaniftifhen Erzeugniffe, in Koble und beionders im Eiſen— 
weien, ſehr viel erponirit, von 130 der Eifeninduftrie angehört. 
gen Ausftellungsnummern waren 69 öfterreichiiche; aber leider 
war die Ausftellung gerade in Ddiefer Partie feine gelungene, 
weder gefällig, noch inftructiv. 

Beginnend mit der vornehmiten Grundlage faft aller In— 
duftrie, den verjchiedenen Brennftoffen, ift zu bemerken, daß der 
mineralifche Brennftoff, der Torf und felbft das Brennholz, fowie 
Kokes, Torf: und Holzfohle nebft den verfciedenen anderen Pro— 
Ducten der Verkohlung und Verkokung qut, zum Theil jehr gut 
vertreten waren. Nur Schade, daß diefe Dinge nicht als ein 
Ganzes repräfentirt werden fonnten, in verfchiedenen Gruppen 
vertheilt waren und faft aller illuftrirenden Beigaben entbebrten. 
Was foll ein Stüd oder felbft ein großer Block von Stein» 
oder Braunkohle, was ein Stück Torf oder Holz, oder die ver: 
fchiedenen durch Berfofung oder Verkohlung daraus erhaltenen 
Producte ohne alle fonftige Beigabe oder Angabe bedeuten? In— 
deſſen etliche Ausfteller haben hierin ihre Aufgabe ganz gut zu 
löfen verſtanden, wie die der ſächſiſchen Kohlenwerfe bei Zwidau 
und im Plauen’fhen Grunde, welche nicht nur alle Belegftüde 
für das geognoftifhe Vorkommen und die verfchiedenen Kohlen» 
forten, fondern aud geognoftifhe Durchfchnitte beigegeben hatten; 
ingleihen hatte die Noifiger Gewerkichaft in Mähren ihren Kohlen 
den Grubenplan und die Zeichnungen der Mafchinen für Die 
Förderung und Wufferhaltung beigeiellt. Der Gewerfe Alois 
Miesbach aus Wien und die baierifchen Kohlenwerfe haben 
wenigftens der Beurtheilungscommiffion durch ihre Vertreter voll- 
fommene Daten über Ausdehnung und Production geliefert. 

Mir der Wichtigkeit der verfhiedenen Brennmaterialien hat 
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in den leßteren Jahren in Deutichland die Production in höchſt 
erfreulicher Weife zugenommen. Preußen, das in der Production 
des mineralifhen Brennftoffes der wichtigste Staat Deutfchlands 
ift, war, wie ſchon bemerkt, in der Austellung darin leider fchlecht 
vertreten. Außer Preußen tft die Förderung des mineralifchen 
Brennitoffes während der letzten Jahre am meiften in Defterreich 
gewachfen, wovon der damit in Defterreih unter und ob der 
Enns, in Steiermarf, Mähren und Ungarn betheiligte Gewerke 
Alois Miesbach ein fehr bezeichnender Repräfentant war, wels 
cher vor drei Jahren bei der Londoner Ausftellung 2%, und jet 
bei der Münchener Ausftellung über A Millionen Gentner jührlt- 
cher Erzeugung ausgewielen bat. Ungefähr in demfelben Ber: 
hältnig hat die Production in der ganzen Monardyie zugenommen 
und dürfte jet ſchon nahe an 30 Millionen Centner betragen. 
Dem öfterreihifhen Staute gebührt überdies das Verdienft, der 
Berwendung der Braunkohle in der Eifenfabrifation, einer der 
wichtigften Gonfumenten des Brennftoffes, die Bahn gebrochen 
zu haben; denn Prävali in Kärnthen bat zuerit mit Braunfohlen 
gepuddelt und gefchweißt, und werden feit etlichen Jahren in der 
Nähe von Lanfowig und Voitsberg in Steiermark die Procefje 
mit Braunfohlen der jüngften Bildung ausgeführt. Im neuefter 
Zeit find darin außerdem befonders die Beftrebungen des ge— 
werkichaftlihen Werfes zu Sauforft bei Burglengenfeld in Baiern 
rühmenswertb, wo mit getrodneten Zigniten nabgemiefenermaßen 
bereits über 20,000 Etr. tadellofer Gifenbahnfchienen dargeftellt 
worden find, Ueberhaupt bat Baiern im Auffchließen, wie in 
der Verwendung der Braun: und Steinfoblen neuerlich viel ge 
than. Sachſen dagegen hat in der Berwendung unreiner Stein- 
foblen für den Hobofen, wie für den Friſchproceß das größte 
Derdienft. Die erfolgreichen Reinigungsarbeiten auf dem frei- 
berrlih v. Burgk'ſchen Steinfohlenwerfe find längſt befannt. 
Weniger gelungen find bisher die mehrfeitigen Beftrebungen 
in der Berfofung der mageren Kohlen, insbefondere der Braun» 
foblen. Die Nüßlichfeit des Gebraudes von Steinfalz bei der 
Kofesbereitung, welhe auf dem Swaine'ſchen Steinfohlenwerfe 
in Baiern nachgemwiefen fein foll, erfcheint derzeit noch zweifelhaft. 
Dagegen die Erzeugung der Kofes von fait beliebiger Dichte 


aus den badenden Kohlen durch Anwendung von mehr oder we— 
niger mechaniſchem Druf während der Verfofung iſt eine be: 
währte Sache. Ingleiben hat die mannigfaltige Benußung der 
brennbaren Gafe von der Berfofung in Deutichland bereits an 
vielen Orten Eingang gefunden. Schöne Kofes lieferte Stinnes 
bei Mühlheim an der Ruhr, aus geichlemmten Kohlen in offenen 
und gefchloffenen Defen erzeugt; durch dieſen Ausfteller, und 
noch mehr durch Fr. Haniel in Ruhrort, welcher allein über 2 
Millionen Gentner jührlih fördert, war die fo wichtige Kohle 
Weſtphalens vertreten. 

In der Benugung des Torfes, womit Württemberg voran 
ging, ift man in legter Zeit anderortS weiter gefommen. Baiern 
tbut darin viel, namentlich find die Zorfitide an und für die 
Eifenbahn zwifhen Münden und Augsburg großartig: Der 
königliche Zorfitih im Haspelmoore allein liefert jährlih 1/,—2 
Millionen Kubiffuß Torf. Hiervon wird als Stidhtorf, °, 
als fogenannter Mafchinentorf abgegeben. Leßterer wird durch 
eigene Maſchinen gebaggert, und bierdurh das mit Preflen ver: 
gebens angeftrebte Ziel, dichteren Torf zu erzeugen, erreicht. Die 
Hauptichwierigfeit bei der ZTorfgewinnung bleibt das Trocknen 
desfelben, indem die fünftlihe Trodnung meift zu foftipielig, die 
natürlihe aber zu fehr von der Witterung abhängig if. Die 
Benugung des Zorfes für den Eifenhohofenbetrieb findet auf 
verfchiedenen Hütten Deutfchlands feit mehreren Jahren ftatt, 
immer aber blos unter gleichzeitiger Mitanwendung von Holz 
foblen. Am weiteften ift diefe Verwendung bis jeßt zu Ransko 
in Böhmen gediehen, wo bei den Hohöfen 70 Proc. und bei den 
Eupolöfen ausfchließlich Torf als Brennmaterial verwendet wird. 
Zum fünftlihen Trodnen des Torfes foll dort lediglich die Der 
Gicht fonft unbenutzt entftrömende Wärme verwendet werden und 
bei der ununterbrochen fortgeführten Trodnung auf die einzelnen 
ZTorfziegel bei 24 Stunden wirken. Andernortd wird gewöhnlich 
nur Y,— Y, des Brennmaterialfaßes durch Torf erfegt. Die 
Puddlingswerke zu Buchicheiden und Freudenberg in Kärnthen 
find auf die alleinige Benugung des Torfes gegründet. 

Die zunehmende Theuerung des Holzes hat in Deutfchland 
allenthalben eine beffere Forftwirthichaft zur Folge gehabt. Ein- 
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zelne Kronländer von Defterreih find darin wohl am längiten 
zurückgeblieben, wo eben die niedrigen Holzpreife, verbunden mit 
beionderen Localverbältniffen, von aller etwas foftipieligeren Bes 
nugung der Durchforftungsproducte, der Aeſte und Stöde, ab— 
fhredte und zum Theil noch abhält. Aus der gleichen Urſache 
wurden alle Koften der fünftlihen Gulturen geſcheut. Es ver: 
geht jedody fein Jahr, ohne daß der befferen Gebarung neuer 
Boden gewonnen würde. Im Ganzen fteht Deutichland mit feis 
nen Forſten unftreitig in erfter Linie, und hat felbe zu fchäßen, 
zu erhalten gelernt, wie namentlich das vielfeitige Beitreben 
deutlich zeigt, den davon entblößten Bergen diefe vielfeitig nütz— 
lihe Zierde wieder zu geben. Immer wird ein erbeblihes Quans 
tum des vegetabiliihen Brennftoffes dem häuslichen Gebraude, 
wie den muannigfaltigen Anforderungen der Anduftrie abgegeben 
werden fönnen; aber der mit jedem Jahre riefig fteigende Mehr: 
verbrauch an Brennmaterial muß durch Torf und hauptſächlich 
durch mineralifchen Brennftoff gededt werden. Daß diefes, wenn 
ſchon nicht überall, do immer mehr und mehr gefchiebt, wurde 
im Borübergehenden nachgewieſen. — In der Verwendung des 
vegetabilifhen Brennftoffes find in leßterer Zeit ebenfalld weient- 
lihe Fortjchritte gemacht worden. Die Holzgasanftalt in Müns 
ben, die pyrotehnifchen Fortichritte auf den Salinen, hauptfäd> 
ih in Württemberg und Baiern, die Holzgaspuddlings- und 
Schweißöfen zu Lippitzbach in Kärnthen, die Ähnlihe Benußung 
der Holzfohlenlöihe zu Hammerau in Baiern, fowie die mehr: 
feitig nachgewieſenen Eriparungen an Holz und Holzfoble auf 
den Eifenhütten überhaupt geben dafür Zeugnig. Auch darin fteht 
im Allgemeinen Deutfchland in erfter Reihe. 

Nach dem Brennftoffe zum Eiſen gewendet, fol diefes in 
feinen drei Hauptmodificationen ald NRobeifen, Stahl und Stab: 
eifen der Reihe nach durchgegangen werden. 

Abgefehen von den Eijengußwaaren, fann Die Repräfentation 
des Mobeifend in der Ausftelung feine gute genannt werden, 
Ein Sortiment von Robheifenqualitäten, abgetheilt in die zwei 
Hauptelaffen: Roheifen für Gußmwaaren und Robeifen für den 
Frifchbproceß, waren nirgends zu bemerken, uod weniger eine 
weitere Unterabtheilung der genannten Hauptclaffen. Wie lehr- 


reih war in Diefer Beziehung die Londoner Ausftellung, bes 
fonders in der beigiichen und englifchen Partie. Es kann diefer 
auf Mangel der Ausftellung jedoch nicht befremden, wenn man 
weiß, daß auch in Wirklichkeit auf den deutfchen Eifenhütten ein 
eigentliches Roheifenfortiment nicht zu finden ift, ja fogar nicht 
felten bei umgeänderter Beſchickung des Hohofens, je nah dem 
zufälligen Belieben, Roheiſen für den Friſchproceß, oder zum 
dDirecten Guß, oder zum Umfchmelzen fir die Gießerei erblafen 
wird. Es ift dieſer Uebelitand eine Kolge der Bequemlichkeit, 
welche durch den beftindigen Mangel an Roheiſen fi ausge: 
bildet bat. Doppelt erfreulih war daher das unverfennbare 
Hervortreten des Strebens nad vermehrter Robeifenproduction, 
namentlich die rafch zunehmende Erzeugung von Kofesroheifen. 
Obſchon in der Ausstellung nicht vertreten, fann hier doch nicht 
mit Stillfhweigen übergangen werden, daß das größte Berdienft 
in Diefer Angelegenheit durch die erfte Darftellung des Kokes— 
roheiſens der preußifchen Provinz Oberfchlefien zukommt, fowie 
das gleichfulld Preußen angebörige Weſtphalen und die Rhein 
provinzen in neueſter Zeit darin am meiſten thun; indeffen 
Sadien, Rheinbaiern, Naſſau, Mähren, und neueftens auch Böh— 
men leifteten darin theils ſchon Erbebliches, theils wurde der 
Gegenftand ernftlih in Angriff genommen, und Ungarn wird 
boffentlih nicht lange zurüdbleiben. Uebrigens wird durch das 
Kofesroheifen in Deutfchland,, fo wenig, wie in Franfreih, das 
Holzfohleneifen verdrängt, nicht einmal vermindert werden. Am 
Gegentbeil, die ralıh zunehmende Verwendung des mineralifcben 
Brenuftoffes bei den Frifhproceffen an Stelle des Holzes oder 
der Holzkohle bat es in Deutfchland möglich gemacht, daß im 
den legten Jahren allenthalben aud die Erzeugung von Holz= 
foblenrobeifen zugenommen bat. Das Giegen’ihe, Steiermarf 
und Kärnthen liefern dafiir die fchlagendften Beweife, und Baiern 
beginnt darin Ddiefen Ländern zu folgen. Der Aushilfe durch 
Zorf bei der Roheifenerzeugung wurde bei den Brennftoffen er— 
wähnt. Won Seite der Eifenerze trägt zur vermehrten Robeifen- 
erzeugung der Gegenwart wefentlih Naffau mit feinen reichen 
reinen Rotheifenfteinen bei, die in der Ausitellung ſehr qut re: 
präfentirt waren. Angeblich wurde die Erzeugung an diefen Erzen 


jüngst bis 5 Millionen Gentner jührlih erböbt, wovon 1Y, Millio- 
nen in Naſſau felbft mit vegetabiliihem und menerlichft auch mit 
mineralifhem Brennitoffe verbhütet werden, die übrigen 3%, Mil» 
lionen aber meift den Steinfoblen in der Gegend von Dortmund 
und Saurbrüden, tbeil8 auf dem Rheine, theils auf Eifenbahnen 
entgegengefandt werden. Nabe bei Dortmund, in Hörde nämlich, 
find vier große Hohöfen in diefem Jahre auf den dort in großer 
Menge vorfindlien Kobleneifenftein (black band) errichtet wor: 
den, wovon jeder tüglih an 400 Etr. Robeifen producirt, welches 
bisher allerdings von nicht befonderer Qualität ausfällt, aber 
für ordinäres Eiſen gleihmwohl mit zu verwenden ift, und durd) 
allmälige Betriebsverbefferung im Laufe der Zeit beffer ausfallen 
wird. Das naſſauiſche Robeifen ift befanntlih von folder Güte, 
daß dieſes, fowie feine Erze in den Nachbarſtaaten allenthalben 
verwendet wird, wo es fih um die Erzeugung eines guten weichen 
Stabeiiens handelt. 

Mit voller Ueberzeugung fann daher behauptet werden, daß 
Deutfchland in allen feinen eifenproducirenden Staaten im Hoh— 
ofenbetriebe mit Holzkohlen und Torf mit jedem andern Lande 
und in jeder Beziehung den Vergleich rühmlich auszuhalten vers 
mag und im Betriebe der Kokeshohöfen den darin ſchon weiter 
vorgefchrittenen Staaten rüftig nachſchreitet. Es beweift Deutichs 
land gegenwärtig darin allerorts eine folhe Rührigkeit, daß in 
nit ferner Zeit die Einfuhr des englifhen und beigifhen Roh» 
eiiens gänzlich entbehrt werden fann, und zwar wird Diefes Ziel - 
ohne hohe Schußzölle erlangt werden. Bisher bat die Einfubr 
an Roheifen jäbrlih über 2 Millionen Gentner betragen, ein 
Ausfall, der durch die vermehrte Nobeifenproduction in Deutich- 
land felbft in wenigen Jahren nicht nur vollfommen gededt, ſon— 
dern noch etwas für die Befriedigung des mit jedem Jahre wachs 
fenden Berbraubs an Giien erübrigt merden wird. 

Die Eifengußmwaaren find in der Ausftellung gut vertreten 
gewefen. Am ausgezeichnetften waren die Artikel von den k. 
württembergifchen und den mährifchen Gießereien, an welche die 
von Morgenröthe in Sachſen, von Ransfo in Böhmen und von 
Bergen in Baiern anzufchließen waren. Die preußiihen Gieße- 
reien mit ihren befannten Leiftungen waren außer mit 2 Stüd 


Walzen nicht vertreten, wodurd um fo mehr eine wahrnehmbare 
Blöße im Bilde des Ganzen entitand, als alle die genannten, 
wie noch mehrere andere Gußwaaren, aus Holzkohleneifen und 
meiſt durch directen Guß von Hohofen dargeftellt waren, während 
die preußifihen Gießereien vorwaltend mit umgejhmolzenem Ko» 
fesroheifen arbeiten. Im Schalenguß, maflive und boble Walz 
zen und Eifenbabnräder hat Königsbronn in Württemberg, dann 
Neu-Orge bei Limburg an der Lenne, Bergen in Baiern u. a. m, 
fhöne Artikel zur Anfhauung gebracht. Der Gefhügguß in 
Eiſen war bloß durch Gußwerk Zell in Steiermark vertreten. — 
Gewiß ift, daß Deutichland in der Eifengießerei ebenfalls mit 
jedem anderen Lande den Vergleich nicht zu fcheuen hat. Die 
Erzeugung der emaillirten Gußmwaaren, beionders der Kochgeſchirre, 
it recht eigentlih in Deutfhland zu Haufe, und war in der 
Ausftellung, bauptfählih in der öfterreihifchen und preußifchen 
Abtheilung, gut vertreten. Yu Artifeln von weißem hämmerba- 
ren Eifenguß nimmt Defterreih durch die Fabrif in Neunfirchen 
den erften Plaß ein und hat darin felbft England überflügelt. 
Bon allen Zweigen des Eiienweiens war der Stahl in der 
Ausstellung am beften repräfentirt, und zwar in einer Mannig= 
faltigfeit, wie fie alle übrigen Länder Europa’s zufammen nicht 
aufzumweifen vermögen. Der Schmelzftahbl und der Gerbftahl in 
allen feinen Varietäten, auch Gement und Gußitahl war durch die 
öfterreihiihen Ausfteller von Steiermark, Kärnthen und Tirol 
. maffenbaft vertreten. Siegen und Weſtphalen vertraten haupt» 
fählih den Puddlingsftahl, auch der Siegen'ſche Edelftahl fehlte 
nicht. Bor Allem aber ragte der Gußitahl aus der Krupp' ſchen 
Fubrif bei Effen durch die daraus gefertigten Prachtſtücke hervor. 
Bon legteren mögen nur genannt werden: Krummaxen für Lo— 
comotiven und Dampfichiffe, einige zwanzig Gentner per Stüd 
im Gewicht, Walzen von 10 Zoll Durchmeffer und 2 Fuß Länge, 
febspfündiges Feldgefhüg, ungefchweißte Tyres, Proben von fo» 
genanntem Demantftahl u. dgl. Obſchon diefe Gußftahlfabrif in 
ihrer Art immer noch einzig dafteht, fo ift in ihrer Näbe, zu 
Bochum, in der Fabrik von Mayer und Kühne derfelben doch 
bereits ein refpectabler Rival herangewachſen, wo unter Anderem 
Gloden aus Gußftuhl von mehr ald 50 Etr. per Stüd erzeugt 


werden. Kaum find drei Jahre feit der Londoner Ausftellung 
verfloffen , und wieder bat Krupp's Fabrik in München durch 
den Demantftahl, die großen Krummaxen und die Tyres Beweife 
von bedeutenden Kortichritten abgelegt. Kaum find A Jahre 
vergangen, feit die Erzeugung des Buddlingsftahles in Weitphalen 
und Siegen geglüdt ift, und fchon waren auf der Münchener 
Ausftellung fieben verfchiedene Puddlingsitahlerzeuger mit mehr 
oder weniger gelungenen Fabrifaten aufgetreten, und bereits hat 
die dortige Gußitahlfabrif für die weicheren Stahlſorten diefes 
billigeren Rohmaterials fih zu bedienen gewußt. Möchte die 
Rührigkeit dieſer weſtlichen Deutihen allen Etammverwandten 
zum Vorbilde dienen. — Unverfennbar ift die Stahlproduction 
ein Feld, auf dem Deutichland es allen anderen Ländern zuvor: 
thun Fann, und theilweije, wie im Puddlingsitahl, mit den großen 
Stüden von zäbem Gußſtahl und mit folhen für Klavierfaiten 
von Miller in Wien, endlich aud wieder gethan hat, nachdem 
es fih den von Alters ber eingenommenen oberften Rang durch 
ein Tängeres Stehenbleiben von England hat abnehmen laffen. 
Ganz befonders ift das darin von der Natur begünftigte Defter- 
reich berufen, den erften Plaß einzunehmen. Mit feinen Schmelz: 
und Gerbftahliorten jteht Steiermark zur Stunde nod) unerreicht 
da; die Vorzüglichkeit feines Stabeifens für die Cementſtahl— 
bereitung ift ald nachgewiefen zu betrachten, und unmöglich kann 
die hervorragende Güte feined Roheiſens für die Erzeugung des 
Puddlingsitahles in Frage gezogen werden, Damit find aber 
zugleih alle die beiten Materialien für die Bereitung der ver: 
fhiedenften Gußitahlforten geboten. 

Nebit diefen reellen Dingen der Stahlproduction fehlte es 
im Snduftriepalafte nicht an Scauftellung von folhen, die auf 
mehr zweifelhafter Grundlage beruhen. Hierher dürfte zu zählen 
fein: die Erzeugung von Schmelz- und Gerbſtahl, fogenannter 
Innerberger Mübhlitahl, Tannenbaum: und Meißelftahl, dargeftellt 
zu Schönau in Baiern; ferner die Production von Schmelzftahl, 
nad) einem patentirten Verfahren aus Alteifen erzeugt, welches 
zu dem Ende vorerft mit verfchiedenen Zufägen in Heinen Schacht— 
öfen zu Rohitahleifen eingefchmolzen wird; weiter die Darftellung 
von fogenanntem Glühſtahl, der aus vorerft durch Umſchmel—⸗ 
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zen gereinigtem, und zu flachen Stäben gegoffenem, oder aus 
Alteifen erzeugtem Robeifen, dur ein entfohlendes Glühen, alfo 
gerade durch den entgegengefeßten Proceß von der Gementftahl: 
bereitung aus Stabeifen, erhalten wird. In Ermangelung eines 
befferen Products in einem Lande, abgejchloffen von allem äußeren 
Verlehr, möchten diefe Weae der Stahlfabrifation allenfalls an- 
gezeigt fein; aber im Zollverbande mit Nachbarländern, welde 
gutes und billiges Robitahleifen und Stahl erzeugen, erfcheinen 
diefe Methoden in ihrer Rentabilität zweifelhaft, ine gleiche 
Bewandtniß obwaltet mit der Gementitahlproduction in Baiern. 

Die Fabrikation des Stabeifens war auf der Ausftellung 
nur aus Defterreich und Baiern gut vertreten. Preußen hat darin 
fo zu fagen nichts geliefert, und von den übrigen deutfchen Staa- 
ten waren nur einzelne wenige Ausfteller erichienen. — Seit dem 
riefigen Aufihwunge der Gifenproduction in Weftphalen mag die 
Stabeifenerzeugung in Preußen über 4 Millionen Gentner be: 
tragen, wovon mehr als %/, Theil mit Steinfohlen gefrifcht wird. 
Defterreihs Stabeifenproduction dürfte derzeit nahe an 3 Mil— 
lionen Gentner erreihen, wovon immer nod die größere Hälfte 
mit vegetabilifhem Brennftoff dargeftellt wird, obgleich mit jedem 
Jahre das Verhältniß für den mineralogifhen Brennftoff fi 
günftiger ftellt, und nur deshalb nicht rafcher vor fid) fchreitet, 
weil ed dem einzelnen Intereffe der vielen Fleinen Hammerbütten 
entgegenftebt. In Baiern iſt das Borhandenfein vieler Fleiner 
Werke in einem noch höheren Grade den Fortſchritten hinderlich, 
daher es nicht befremden fann, daß das baieriſche Eiſenweſen 
vergleihungsmweife zurüditeht, wie die Ausftelung fehr deutlich 
ergeben hat. Auf 88 einzelnen NRoheifenhütten erzeugt Baiern 
nur an 320,000 Etr. Roh- und Gußeifen, in den fämmtlichen 
Friſchhütten bei 254,000 Etr. Stabeifen, bis vor wenigen Jahren 
durchgängig mit vegetabilifhem Brennftoff; die baierifhe Regie: 
rung tft jedoch fehr bemüht, dem Uebel abzuhelfen, wie bei Grün: 
dung des vorgenannten großen Puddlingswerkes, der Marimi- 
lianshütte bei Burglengenfeld, zu erfehen war. 

Auf die Stabeifenfabrifation in den einzelnen Zweigen über- 
gehend, gebührt die nächte Würdigung den Bedürfniffen der 
Eifenbahnen. Eifenbahnfchienen haben zwei öfterreichifche, zwei 


baterifche und ein fächfifcher Ausfteller zur Anſchauung gebracht. 
Die fchönften darunter waren die ſächſiſchen, von der Königin 
Marienhütte bei Zwidau, in zwei Brucftüden von verfchiedenen 
Profilen zur Anfhauung gebracht, und erläutert durch die Bei: 
gabe des zur Ausfertigung Derfelben verwendeten Rohe und 
Zwifchenfabrifats. Sie zeigten eine vorzüglihe Reinheit im 
Bruce, und zwar förniges hartes Gifen im Kopfe und faferiges 
zäbes Eifen im Fuße, beide in einander übergehend, innig ver: 
bunden. Ein ähnliches Verhältniß zeigten die baieriſchen Schie- 
nen. Die öfterreichifchen dagegen wiefen zwar gleichfalls eine 
reine zähe, aber im Kopfe offenbar zu weiche Gifenqualität, 
Schmiedeiferne Waggon- und Locomotivaren waren die fchöniten, 
von vorzüglicher Zähigkeit, von Prävali in Kärnthen ausgeitellt. 
Würde beim Gebraud folder Aren nach einiger Zeit nicht die 
befanute, aber noch nicht gehörig erfannte Terturveränderung 
eintreten, dann freilich würden folche Aren Sicherheit gegen Brüche 
bieten; allein nach den bisherigen Erfahrungen fcheint e8, daß 
den Aren aus zähem Gußſtahl mehr zugetraut werden fann, wie: 
wohl auch dieſes Material, namentlich bei den niederen Tempe: 
raturgraden im Winter, Feine verläßliche Bürgfchaft gegen Brüche 
it, und mit der Zeit ebenfalls jene nachtheilige Terturänderung 
erleidet. Radbandagen waren aus Defterreich und Baiern vor: 
handen, mit Bruchflächen jedoch nur die erfteren verfehen, aber 
leider auch diefe im verrofteten Zuftande zur Ausftellung gelangt. 
Bei diefem Artikel herrfcht in der Praris eine große Mannig: 
faltigfeit, indem fie von Gußeifen (weil unter dem Scalenguß 
im Vorhergehenden berührt), von Gußftahl (mie bei Krupp's 
Gußftahlerzeugniffen aufgeführt), von hartem Stabeifen (d. i. 
weihem Puddlingsftahl) und von weichem Stabeiſen angefertigt 
werden. Dffenbar muß hierbei unterfchieden werden, ob die 
Bandagen für Locomotiv: oder für Waggonräder beftimmt find. 
Erftere follen unter Umftänden (bei ftarfer Neigung der Bahn) 
möglichit viel Adhäfion oder Reibung an den Schienen gewähren, 
während Teßtere um fo beffer find, je weniger Reibung oder 
Widerftand fie der Locomotive verurfadhen ; beide follen zugleich 
gegen Brühe fider und von Dauer fein. Für die Zreib- oder 
Laufräder erfcheinen deshalb die, aus einem gleichförmigen reinen 
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weichen Eifen dargeftellten als die beiten, wie fie in der ausge- 
zeichnetften Qualität auf den englifchen Eifenwerfen Low Moor 
Bowling erzeugt werden, aber gleich qut in Deutfchland ebenfalls 
gemacht werden könnten. Für die Wuggonräder dagegen follen 
die Bandagen hart und gleihförmig, dabei aber nicht zu fpröde 
fein. Bei Schnellzügen, überhaupt bei Perfonenzügen ftellen fich 
die aus Gußitahl, oder wenn dieje außer Verhältnig hoch im 
Preije ſtehen, die aus Puddlingsftahl (und zwar aus Eifen, be— 
legt mit Puddlingsftahl), der größeren Sicherheit gegen Brüche 
wegen, als am meiſten empfehlend dar. Die gußeifernen, mit 
abgefchredter Bahn und eingelegtem Schmiedeeifenring, wie laut 
der Ausitellung auf den württembergifchen Bahnen 80 Stüd über 
Y, Zahr anjtandslos laufen, empfehlen fih durch ihre Billigkeit 
für die Laftwägen am meiften. Es ift faum nöthig beizufügen, 
daß bei den leytgenannten Bandagen das ganze Rad fammt der 
Bandage, mit gebogenen jcheibenartigen Speichen conftruirt, in 
Einem Stüde gegoffen wird. Derartige Waggonräder find übri- 
gend unter dem Namen amerifanifche Räder fehon feit etlichen 
Jahren befannt; allein die von Königsbronn ausgeftellten dürften 
namentlih in Ytücficht der harten Bahn und Haltbarfeit den 
amerikanischen vorzuziehen fein. — Frames und geriffte Treppen 
bledhe für den Waggonbau waren von Zöpptau in Mähren und 
Leoben in Steiermark fehr ſchöne Stüde exponirt. Eckeiſen und 
Platten für den Keffelbau waren außer den genannten zwei auch 
von St. Ingbert in Batern und Judenburg in Steiermarf u. a. m. 
ausgeftellt. Der qgußftäblernen Krummaxen, Kolben: und Trieb: 
ftangen von Krupp wurde fchon erwähnt; derartige Beſtand— 
theile von Schmiedeeifen waren von Neuberg und Leoben in 
Steiermark, von Karlsruhe in Baden u, a. ausgeftellt. Endlich 
mag zugleich) erwähnt werden, daß die Mafchinenfabrifen zu Eß— 
fingen in Württemberg, von Maffei in Münden, der Wien- 
Raaber Eijenbahn-Gefelihaft in Wien und Egeftorff in Han- 
nover ganz fertige Zocomotiven vorgeführt haben. Unftreitig ge— 
reicht es dem deutichen Eiſen- und Maſchinenweſen zur Ehre, 
daß fie die Abhängigkeit vom Auslande mit den plöglich gekom— 
menen Bedürfniffen der Eifenbahnen in verhältnißmäßig furzer 
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Zeit fchon beinahe ganz befeitigt haben, und Manches darunter 
bereit8 vorzüglicher al8 England und Belgien liefern. 

An currenten Stabeifenforten war von Defterreih und 
Baiern fehr viel, man möchte fagen zu viel an Toubletten, da— 
gegen von anderen Ländern, insbefondere von Preußen, wieder 
beinahe nichts vorhanden. Die vollitändigften Sortimente in den 
befferen Eijengattungen lieferten Graf Ferdinand Egger aus 
Kärnthen und Franz Mayr aus Leoben in Steiermark; ferner 
Wiefenberg in Mähren, Dobrin und Zbirow in Böhmen, Hum— 
merau umd Bergen in Baiern. Wagen» und Pflugaren waren 
befonders flarf vertreten; die von Freiberrn von Gienanth in 
Baiern, Abtsgmünd in Württemberg und Heifer in Defterreich 
waren die hervortretendften. Auffällig waren die mit abgefchred: 
ter Kante gegofjenen Pflüge in der baierifchen und württember: 
giſchen Abtheilung, auffallend wenigftens für einen Defterreicher, 
der nur an fein Dafür befonderd geeignetes hartes Stabeiſen 
gewöhnt ift; offenbar können erftere nur in einem thonigen, nicht 
fteinigen Boden von lohnender Dauer fein. Mit Schwarz: und 
Weißblechen war Defterreich am beiten vertreten, worin Neuded, 
Kali und Rothau in Böhmen, Wöllersdorf in Unteröfterreich, 
und außerdem die Hüftener Gewerfihaft Coſak und Comp. 
bei Arnsberg in Preußen anzuführen find. Die feinften Schwarz: 
bliebe waren die von Neudeck; Bleche von beſonderer Güte Die 
von Thiergarten bei Sigmaringen, von Töpper bei Scheibbs 
in Defterreih und Gebrüder Gienanth in Batern. Eifendraht 
war fehr gut vertreten, indem fowohl ausgezeichnete feine Dua- 
fitäten, wie ordinäre billige Sorten vorhanden waren. Vorzüg— 
ih guter und feiner Draht war von Pönsgen in Schleiden 
bei Aachen, von A. Fifher und 8. Schedl in Unteröſterreich, 
Graf F. Egger in Kärntben, von Erlau in Württemberg, und 
der feinjte von Hüttlingen in Schwabah in Baiern, und zwar 
aus fteiermärfifhem Eiſen erzeugt. Die fchönften galvanifirten 
Eifendräbte für Zelegraphenleitungen waren von Reichenber— 
ger zu Grätichenreuth in Baiern. Endlich ordinärer Drabt, 
aus Puddlingseifen erzeugt, war befonders ſchön von den Ge— 
brüdern Krämer zu St. Ingbert, und von Roth, Hed und 
Schwinn in Ixheim bei Zweibrüden (gewalzt zu Neunkirchen), 


beide in Baiern gelegen, ausgeftellt. In der Erzeugung eines 
vorzüglichen Drabteifens in Frifchheerden wie in Puddlingsöfen 
waren bedeutende Fortſchritte, der jüngften Zeit angehörig, zu 
erſehen; ingleihen bei dem Auswalzen des Drahtes wie beim 
Verzinken desfelben, Hierdurch bat auch in Ddiefem Artikel die 
frühere Einfuhr aus England aufgehört. Daß Klavierfattendraht, 
aus Gußſtahl erzeugt, feit etlichen Jahren von Miller in Wien 
nad Enaland ausgeführt wird, wurde fhon unter dem Stahl 
im Borausgehenden berührt. — Abgefeben von den Artifeln für 
Gifenbahnen, waren an Zeugarbeiten (Großhammererzeugniffen) 
befonders hübfche Stüde von K. Freiberın v. Gienanth in 
Baiern, Seßler's Erben in Steiermark u. a. m. ausgeftellt. 
Scmiedeeiferne Röhren (Gasröhren) waren von Zöpptau im 
Mähren und von Neubrud bei Scheibbs in Oeſterreich exponirt, 
ein Artifel, der vor etlichen Jahren noch vom Auslande bezogen 
werden mußte. 

In allen Staaten Europa's find in den legten Jahren des 
bisherigen langen Friedens mehr oder weniger Fortfchritte, wie 
in allen technifchen Zweigen, insbefondere auch in der Gewinnung 
und Berwendung von Brennftoff und Eifen gemadt worden. 
Deutfhland ift darin gegen andere Staaten nicht nur nicht zu= 
rüdgeblieben, fondern entichieden vergleichungsweife mehr vor= 
wärts gefommen, wenn es gleich in etlihen Dingen nod zurück 
ſteht. Was von allen deutſchen Stämmen, ald ein gemeinfa= 
med Ganzes genommen, gegenüber den anderen Nationen, be— 
hauptet werden fann, hat ſich infonderheit wieder von den Deiter- 
reichern, gegenüber den anderen Deutſchen, in der Ausftellung 
nachweiſen laffen. Möge der Frieden bewahrt und ganz Defter> 
reich mit dem ganzen übrigen Deutfchland zu Einem großen Zolle 
vereindgebiete vereinigt werden, dann kann der Zeitpunkt nicht 
fern fein, wo dieſes Staatengebiet in Kohle und Eifen, den vor- 
züglichften Grundlagen aller induftriellen Thätigkeit mit jedem 
anderen Länderkomplex fühn in die Schranken treten darf. Mag 
immerhin die enorme Quantität, wie fie 3. B. England aufzu- 
weifen bat, noch nicht fobald erreicht fein, die außerordentliche 
Mannigfaltigfeit und Güte der Erze von ganz Deutfchland, wie 
defien Forfte, fichern ihm die oberfte Stufe in der Vollftändigkeit 


und entfprechendften Güte in der fo mannigfaltigen Eifenfabri- 
fation. Waren die Fortfchritte, welche die deutfche Induftrie in 
einigen anderen Branchen neuerlichit gemacht, augenfälliger, als 
die im Gifenwefen, wie diefes z. B. bei den Spinnereien der 
Fall ift, fo darf nicht vergeffen werden, um wie viel größer die 
Schwierigkeiten find, die bei der Gifenfabrifation zu überwinden 
waren und find. (Tunner’s berg» und hüttenm. Jahrb.) 


Stahl fo weich zu machen, daß er fich wie Aupfer 
ftechen Täßst. Rindsknochen werden fein geftoßen, mit gleichen 
Theilen Heftlehm und Kälberhaaren gemengt und mit Waſſer zu 
einem dien Brei angemacht. Mit diefem Brei wird dann der 
Stahl die beftrichen und in zwei Glühpfannen über einander 
gelegt. Die beiden auf einander liegenden Glühpfannen binde 
man mit Draht gut zufammen und verfchmiere die Fugen forg- 
fültig mit Heftlehm, damit der Stahl in den Pfannen luftdicht 
verfchloffen fei, lege hierauf die Pfannen in das Feuer und laſſe 
ſie langſam glühen. Hierauf nimmt man fie aus dem Feuer, 
legt fie in die Aſche und läßt fie falt werden. Endlich öffnet 
man fie, nimmt den Stahl heraus und wird diefen fo weich fin- 
den, daß er fich wie Kupfer graviren läßt. Golytech. Gentralb.) 


Neues Verfahren der Flachs- und Haufröſte. Das 
Journal der königlichen Aderbaugefellfhaft zu London enthält 
einen Auffag von Wilfon über zwei neue Röftmethoden, von 
welhem wir hier das hauptfächlichfte kurz wiedergeben wollen. 


Unabhängig von der Warmwafferröfte, welche wir Schenk 
verdanken und durch welche der Röſtproceß, der in gewöhnlicher 
Beife zwei bis drei Wochen dauert, auf 72 bis 96 Stunden 
abgefürzt wird, hat man bekanntlich neuerdings in England zwei 
andere Methoden vorgefchlagen. Die eine von Watt herrührende 
foll die Röſte in 12 Stunden, die andere von Buchanau erfuns 
dene in drei Stunden beendigen laffen. Da das Watt'ſche Ber- 
fahren den Erwartungen des Erfinder entfprochen zu haben und 
praftifch ausführbar zu fein fcheint, wenigftens wenn man ſich 
an die Verfuche der irländifchen Gefellfchaft für Hebung des 
Hlahsbaues und an die Thatſache hält, daß bereits ein großes 
Gtabliffement zu Bedford nad diefem Syftem in Gang geſetzt 


ift und mehrere audere in Irland und England nachfolgen werden, 
fo wollen wir unfere Befchreibung mit diefem beginnen. 

Das Watt'ſche Verfahren unterfcheidet fih von frühern, auf 
die Gährung begründeten Methoden hauptſächlich dadurch, daß 
bei ihm die Röfte ohne irgend welche Gährung ftattfindet. Es 
unterfcheidet fich ebenfo von den neuerlich vorgefchlagenen Metho— 
den, bei welchen die Gährung durch chemifch wirkende Löfungen, 
wie Säuren, Alfalien, gewiffe Salze 20, erfeßt werden fol, und 
gründet fich Tediglih auf die auflöfende Wirkung des Waſſer— 
dampfes und fiedenden Waflers. 

Die bei diefem Verfahren nöthigen Vorrichtungen find fehr 
einfacher Art und verlangen nur eine geringe Näumlichfeit, da 
man in Folge der NRafchheit der Behandlungweife jchon in Einem 
Gefüß eine große Menge Flachs bearbeiten kann, und zwar vier- 
oder fünfmal fo viel als in 4 oder 5 Kufen bei der Warm: 
waflerröfte, 

Der im Dampffeffel erzeugte Dampf tritt durch ein heber— 
fürmiged Rohr zwifchen den Doppelboden der dampfdicht ſchlie— 
Benden Röftfufe, welche mit den zu röftenden Flachsftengeln ans 
gefüllt ift. Der Oberboden fann 30 Gentimeter vom eigentlichen 
Boden abſtehen. Der dampfdichte Verfchluß wird durch eine Art 
Wanne aus Blech hergeftellt, welche man mit faltem Waffer füllt 
und welche zugleih als Dampfverdichter wirft, indem die durch 
die Flachsftengel auffteigenden Dämpfe fih am Boden Diefes 
Gefäßes niederfchlagen und in Waſſer verwandeln, das tropfen: 
weife herabrinnt, zu welchem Zwede diefer Boden mit regelmäßt- 
gen Reihen nach unten gefehrter Spigen verfehen ift. Diefes 
Waſſer füllt auf den Flache, ziebt fih durch ihn hindurch, wobei 
es alle auflöslichen Stoffe mitnimmt, und fammelt ſich zwifchen 
dem Doppelboden an, wo es ausgeleert werden fann. 

Hat die Dämpfung zehn oder höchftens zwölf Stunden ge: 
dauert, fo unterbricht man fie, nimmt die Flachsftengel heraus 
und läßt fie durch Walzen gehen, welche etwa 80 Procent ein- 
geſchloſſenes Waffer auspreffen und zu aleicher Zeit die Stengel 
zerquetichen, was Die nachgebende Trennung des Flachſes und 
Werges erleichtert. Bon den Walzen fommt der Flache auf eine 
Durch den Dampffeffel geheizte Darre und von da in die Schwing 
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anftalt. Alle diefe Verrihtungen, vom Einlegen der rohen Flachs— 
ftengel bis zur Herftellung des geichwungenen verkäuflichen Flach: 
fes, erfordern etwa 30 Stunden Zeit. 

Die Wichtigkeit dieſes Verfahrens ift von der Gefellfchaft 
für Hebung des irländifchen Flachsbaues fo richtig gewürdigt 
worden, daß fie eine Kommiffton beauftragt hat eine Reihe von 
Berjuchen anzuftellen, um die praftifchen und öfonomifchen Bor: 
theile desfelben im Vergleich zur Kalt» wie zur Warmwaſſerröſte 
zu ermitteln. Der Bericht der Kommiffion tft günftig ausgefallen 
und prophezeiet diefem Verfahren eine glänzende Zukunft. 

Bei einem der Verſuche der Kommiffion hat man 1040 Pfd 
rohe Flachsſtengel von gewöhnlicher Güte in die NRöftkufe ges 
bracht und 11 Stunden lang gedämpft. Nah den Dämpfen, 
Walzen und Trodnen wogen die Stengel 720 Pf. und gaben 
nach dem Schwingen 187 Pfd. guten Flachs, 12, Pfd. feines 
und 55%, Pfd. geringes Werg. Das Ergebnig an gutem Flache 
war alfo 18 Procent der roben und 26 Procent der ygeröfteten 
und getrodneten Stengel. Die ganze Zeit, welche erforderlich 
war, die rohen Stengel zum Schwingen vorzubereiten, betrug 
24'/, Stunden, das Schwingen mittelft einer Mafchine erfordert 
6%, Stunden. Die Kommiffion glaubt nah diefem Grgebniß, 
daß in einer wohleingerichteten Anftalt 36 Stunden vollfommen 
ausreichen werden, um den rohen Lein zum Verſpinnen fertig zu 
machen. Die Herftellungsfoften, mit Ausnahme der Darre, welche 
ein befondered Feuer erfordert, haben etwa 13 Franfen für 100 
Bid. reinen Flachs betragen. Diefer Flachs kann, je nah der 
Güte der verarbeiteten Stengel, einen Werth von 60— 90 Fr. 
die 100 Pd. haben. 

Das Röftwaffer, welches bei diefem Verfahren abfällt, ift 
nicht nur ein Ffräftiges Düngmittel, fondern auch ein vorzüglicher 
Nähıftoff für das Vieh. Geruch und Gefhmad diefes Waſſers 
it angenehm, erinnert an gebrübtes Heu und wird von Küben 
und Schweinen begierig angenommen, wenn man ihr Zutter und 
den Hädjel damit anmacht. Es hat durchaus feine abführende 
Wirfung. Man hält dafür, daß es an Werth der Schlempe 
gleichftehe, was vielleiht doch ein wenig zu hoch gegriffen ift. 

Wie hoc) diefes Waſſer ald Düngemittel über jenem ftehen 


müffe, was bei der Warmwafferröfte abfällt, läßt fih aus zwei 
Analyfen ermeffen, die von Hodges und Anderfon angeftellt wor» 
den find, und folgende Refultate gaben. 
Ein Quart Röftwaffer enthielt 
aus dem Matt’fchen aus der Schenk'ſchen 


Dämpfverfabren, nad Warmwaſſerröſte 
Hodges nach Anderſon 
Organiſche Stoffe 88,0 Gran 28,7 Gran 
Unorganifche „, 40,0 „ 44,0 „ 
Zufammen 128,0 Gran 72,7 Gran 
Hierin Stickſtoff 5 -; 0,8 „ 
Die unorganifchen Beftandtheile waren 
Kali 11,ı Gran 4,5 Gran 
Natron IA 40. 5 
Kochſalz 36 „ 16,1 „ 
Kalt EB 4,5 „u 
Magnefia 18: 2,6  „ 
Eiſenoxyd 03 ,„ 05 „ 
Schwefelfäure 63 „ 62 „ 
Phosphorfäure 2,2 „ 0,45 „ 
Koblenfäure BE. :, Ak 5 
Kiefelerde 5 08: :.;; 
40,2 Gran 43,56 Gran. 


Wenn Anderfon aus feiner Analyfe den Schluß zieht, daß 
das Röftwaffer aus der Warmmwaflerröfte zu wenig Werth habe, 
al8 daß es mit Vortheil hinaus auf die Felder gefchafft werden 
fönnte, die den LZein erzeugt haben, fo fieht man, daß dies mit 
dem Watt’fchen Röſtwaſſer ganz etwas Anderes fein würde, indem 
dies viel Foncentrirter und reicher an befruchtenden Stoffen ift. 
Sn der That enthält dieſes MWaffer nach vorftehender Analyfe in 
gleichen Gewichtstheilen 2’/, Mal mehr Kali, 3 Mal mehr orga— 
nifhe Stoffe mit 5 Mal mehr Stidftoff und 5 Mal mehr Phos- 
pphorſäure als das Wafler der Warmmaflerröfte. Trotzdem fteht 
08 in Ddiefer Hinficht noch tief unter dem Urin der Hausthiere, 
da fi in einem Quart frifhem Kuhurin folgende Beftandtheile 
finden: 


Drganifhe Stoffe 1020 Gran 
Unorganifhe „ 340 „ 
Zufammen 1360 Gran 
Hierin Stiditoff 136 „ 
Kali 200  „ 
Phosphorfäure Spuren. 

Nah dem Zeugniß aller engliſchen Bleicher und Induftriellen 
gewährt das Watt'ſche Röftverfahren folgende Bortheile : 

Es fihert eine beträchtliche Beiterfparniß, liefert eine reich» 
lihe Menge guten Flachſes und nußbarer Nebenerzeugniffe. Es 
erfordert nur ein geringes Kapital, ſowohl für die erfte Einrich— 
tung als für den Betrieb. Endlich ift man dabei völlig frei von 
allen ſchädlichen Gaſen und ungefunden Dünften, welche fi) bei 
den gebräuchlichen Röſtmethoden während der faulen Gährung 
jeden Augenbli fo reichlich entwideln. 

Wir wollen hinzufügen, daß uns das Verfahren auch vor: 
züglicher fcheint als die Schenf’ihe Warmmafferröfte, und daß 
ed dieje ohne Zweifel bald verdrängt haben dürfte. 

(Deutjche Gewerbeztg.) 

Bereitung des Khoroſſan oder des türfifchen Mör: 
tel. Derfelbe wird bei dem Baue der Mofcheen, Waſſerleitun— 
gen und überall dort gebraucht, wo es auf große Feftigfeit an- 
fommt. Er befteht aus '/, gröblich gepulvertem Ziegelmehl und 
?/, feingefiebtem Kalfe, und wird mit Regenwaffer angemadıt. 
Bei der Anwendung wird der Mörtel in Lagen von 5—6 Zoll 
Dide zwifhen die gutgeneßten Steinfhichten gebracht. Der 
Khoroffan ift noch jeßt in der Türkei im Gebrauch, man findet 
feine Anwendung aber fchon bei den älteften byzantinifchen Ge— 
bäuden und Wafferleitungen. Zu den Zürfen fam er von den 
Arabern und zu Ddiefen von den Perfern, welche ihn Dakik al 
Karl (Zöpferftaub) nannten. (Polytech. Gentralb.) 

Weber Bronze und einige andere Metallmifchun: 
gen; von Lafond. Der Berfaffer, Werfführer einer Gießeret 
zu Aubin im Departement Aveyron, gibt eine Zufammenftellung 
verfchiedener technifch wichtiger Metallmifchungen, namentlich zum 
Gebraude bei Zocomotiven, woraus wir dasjenige, was nicht 
fonft ſchon allgemein bekannt ift, hier ausheben. Es verfteht fi 


4 


von felbft. daß die Bronzen für Beftandtheile von Locomotiven 
vielfältig auch bei andern Gelegenheiten vortheilhafte Anwendung 
finden fönnen, wenn man für jeden Zweck Ddieienige Mifchung 
auswählt, welche an Locomotiven unter möglichft ähnlichen Um— 
ftänden fi bewährt hat. 


A. Bronze zu verfchiedenen Beftandtheilen der 
Xocomotiven. 


1) Zu den Lagern der Zreibräder: Kupfer 80, Zinn 18, 
Zint 2, Summa 100. Auf dem Bruce faft weiß von Farbe; 
dichtförnig; fehr hart, aber doch ohne befondere Schwierigkeit zu 
bearbeiten. Der Zinfzufaß iſt gegeben, um die Feftigfeit zu ver- 
mehren; denn er beugt dem Berften der Lager vor, welches fonft 
öfters eintritt. 

2) Zu Lenkſtangen-Lagerfuttern. Diefe Beftimmung erfor: 
dert etwad mehr Gefchmeidigkeit, weil der Drud der Lenfftangen 
die Lagerfutter zerbricht, wenn das Metall zu fpröde if. Kupfer 
82, Zinn 16, Zink 2, Summa 100. Der Bruch ift ein wenig 
röthlich, das Korn dicht, die Feftigkfeit fehr groß. 

3) Zu Gegenftänden, welche Stöße und fehr ftarfe Reibung 
auszuhalten haben: Kupfer 83, Zinn 15, Zink 1,5, Blei 0,5, 
Summa 100. 

4) Zu den Bentilfugeln und andern Beftandtheilen, woran 
Löthungen mit Schlagloth zu machen find. Die Kugelventile 
werden hohl gegoffen, und zwar mit einem Loche, um der Luft 
des Kerns einen Ausgang zu laffen. Man hat verfucht, diefes 
Loch beim Fertigmahen der Kugel zu verfchrauben; aber der 
eingefchraubte Pflod geht durch die Erfchütterungen beim unauf— 
börlichen Anftoßen des auf- und niederfpielenden Ventils öfters 
(08. Das Befte ift alfo, einen genau paffenden Pfropf in das 
Loch einzulöthen. Die Zufammenfeßung, welche fih am meiften 
bewährt hat, beftehbt aus Kupfer 87, Zinn 12, Antimon (Regu- 
lus) 1, Summa 100. Sie ijt gefchmeidig, von rothem feinkör: 
nigen Bruce. 

5) Zu Bumpencylindern, VBentilgehäufen und Hähnen : Kupfer 
88, Zinn 10, Zink 2, Summa 100. Bon blaßrothem Bruche, 
jehr gut zu feilen und zu poliren. 


6) Zu Ercentrieringen: Kupfer 84, Zinn 14, Zink 2, 
Summa 100. 

7) Zu den Dampfpfeifen: Kupfer a. 80 oder b. 81, Zinn 
a. 18 oder b. 17, Antimon a. 2 oder b. 2, Summa 100. Die 
Mifhung a. gibt einen helleren Zon al8 die unter b.; übrigens 
find beide zwar hart, aber doc ziemlich gut zu drehen und 
zu feilen. 

8) Zu Spülpfropfen und Montirhämmern: Kupfer 98, Zinn 
2, Summa 100. Diefe Mifhung fann gefchmiedet werden gleich 
dem reinen Kupfer; das Zinn ift nur zugefeßt, um die Entſte— 
bung von Blafen im Guße zu verhindern. 


B. Verſchiedene Metallmifhungen zu anderem 
Gebraude. 


9) Metall zu Lagern der Eiſenbahnwagen: Kupfer 78, Zinn 
20, Zinf, 2, Summa 100. Man fann hieraus das Zinn weg- 
laffen und die übrig bleibende Mifchung (entiprechend 97,5 Kupfer 
und 2,5 Zinf in 100 Theilen) ift fait eben fo brauchbar, nur 
etwas porös im Bruce. 

10) Eine wohlfeilere Legirung, welche ziemlich gut flatt der 
Bronze in manden Fällen dienen fann, erhält man aus Kupfer 
25, Zinn 5, Gußeifen 70, Summa 100. Sie ift von weißgrauer, 
ein wenig ins Gelblihe ziehender Farbe und übertrifft an Fe: 
figfeit die Mifhung Nr, 9. 

11) Graues Zapfenlagermetall: Antimon (Regulus) 50, Blei 
30, Zink 20, Summa 100. Obwohl von geringer Härte, nimmt 
diefe8 Gemiſch doch eine Glätte an, welche die Reibung fehr 
mildert; nachtheilig it jedoch der Umftand, daß das geringfte 
jwifhen Zapfen und Lager gelangende Sandforn fchnell Ritze 
bervorbringt. Für Eifenbahnwagen fönnte man zwedmäßig guß— 
eiferne Luger anwenden, welche nur ein Futter von vorftehendem 
Metalle enthielten; die Erneuerung wäre dann leichter und we 
niger foftjpielig. 

12) Metall zu Meinen Rädergußmodellen, deren Zähne auf 
der Theilmafchine eingefchnitten werden: Blei 50, Zinf 40, Ans 
timon 10, Summa 100. 


13) Bronze zu Medaillen: Kupfer 97, Zinn 2, Zink 1, 

Summa 100. Gefchmeidig, von blaßrother Farbe. 
(Durh Mitth. d. Gewerbvereind f. d. Königr. Hannover.) 

Weber die hydrauliſchen Kalke, die Cemente und 
fünftlichen Steine; von Friedrih Kuhlmann Eine 
Eigenthümlichkeit, welche meine Aufmerkjamfeit bei Unterfuhung 
verschiedener Kalfarten in Anfpruch genommen, ift die, daß beim 
Auswaſchen bydraulifher Kalfe im Allgemeinen alfalifhe Salze 
fi) nachweiſen laſſen, und zwar in größerer Menge, ald beim 
Auswafhen fetter Kalfe. Ich babe Verfuhe angeftellt mit dem 
Gement von Pouilly, von Baffy:les:Avallon und von Boulogne, 
ferner mit dem aus Kalffilifaten dargeftellten Gement, die man 
an den Ufern der Themfe, in der Nähe von London findet, und 
alle haben mir beträchtlihe Quantitäten von Kalt gegeben. 

Diefe Beobachtungen fchienen mir der Beachtung werth zu 
fein. Ueben die Kali: und Natronjalze irgend einen Einfluß auf 
die Eigenfchaften des Kalk aus? Kann ihre Gegenwart in den 
Kalkiteinen auf die Bildung der Kalffilifate einiges Licht werfen? 
Dies find die Fragen, welche ich mir geftellt babe, und deren 
Löfung ich eine Reihe von Unterfuchungen widmete, wovon ich hier 
eine Ueberſicht geben will. 

KünſtlichehydrauliſcheKalke auftrodnem Wege. 
Ich habe gefunden, daß wenn auch der Kalk fih bei der Galeci=- 
nation Direct mit der Kiefelerde verbinden kann, wenn ihm Ddiefe 
legtere im Hydratzuftande dargeboten ift, diefe Verbindung doc) 
beträchtlich erleichtert wird durch den Zuſatz von etwas Kali oder 
Natron, oder der Salze diefer Bafen, die fähig find, fih unter 
den Umftänden, bei denen die Galcination ftattfindet, in Silifate 
überzugehen. Zur Umwandlung einer großen Quantität von koh— 
lenfaurem Kalf in Silifat ift e8 nicht nothwendig, dem Gemenge 
von Kreide oder Kalk und Thon eine große Quantität Alfali 
zuzufegen, denn die Rolle des leßtern fcheint nur darin zu be: 
ftehen, den fucceffiven Uebertritt der Kiefelerde an den Kalk zu 
erleichtern. 

Künftlihe Hydraufifhe Kalfe auf naffem Wege. 
Ih habe die Möglichkeit beftätigt, hydrauliſche Kalfe und Ce— 
mente auf naffem Wege zu bereiten, indem man hierzu die Kiefel- 
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erde oder Thonerde mittelft Kalt oder Natron in Wafler aufge: 
löſt anwendet. Es bilden fid fo in Berührung mit dem Kalfe 
Silifate und Aluminate, die fih in Waſſer nicht auffhlämmen, 
und welche alle Gigenfhaften, fo wie auch die Zufammenfegung 
der natürlichen bydraulifchen Kalfe befigen. Ohne Zweifel fommt 
bier Die erwähnte fortdauernde Umwandlungsweiſe nicht in Bes 
trat, aud wird eine größere Quantität Alkali notbwendig. 
Der Mörtel wird aber hydrauliſch gemacht nah Willfür und 
nur unter Umſtänden, wo dies nöthig ift; der Grad feiner by: 
draulifchen Eigenichaft läßt fih außerdem je nah dem Bedürfniß 
fteigern und der Mörtel kann in allen Ländern bydraulifch ge 
macht werden, welches auch die Natur des Kalks und der ihm 
beigefellten Körper jei. 

Wenn diefe leßteren Mörtel etwas theurer find, fo bieten 
fie dafür andere Vortheile dar, binfichtlih der Schnelligfeit, mit 
der man fie gewinnt, und ihre Anwendung fcheint mir in Läu— 
dern, wo die Pottafche nicht fehr tbeuer ift, von großem Nußen 
au werden *). 


Wohlfeilere Mörtel erhalte ich, auf trodenem wie auf naffem 
Wege, durch Zufag von fchwefelfaurer Thonerde oder Alaun zu 
zu dem Kalf oder der Kreide. Es entitebt in diefem Falle ein 
Kalfaluminat, deffen Eigenfchaften die Nützlichkeit eines Verfah— 
rens zur Härtung des Gypſes erklären, welches, in England ein: 
geführt und feit einiger Zeit in Frankreich angewendet, darin . 
zu beftehen fcbeint, daß man den Gyps mit Alaun caleinirt, 

Beim Glüben von Kalf oder Kreide mit 8 bis 10 Procent 
ihwefelfaurem Eiſen- oder Manganoxydul erhält man auch eine 
Maſſe, welche die Eigenfchaften der hydrauliſchen Kalfe befißt; 
die Damit verfertigten Mörtel behalten aber nur in der Feuch— 
tigfeit Conſiſtenz. 


*) Es wird auch möglich fein, die Mörtel nur an den äußeren Theilen der 
Bafferbauten buydraulifch zu machen; bei Aufführung von Mauerarbeis 
ten mit fetteım Kalk und Benepen der Äußeren Theile mit der Auflöfung 
von kiefelfaurem Alkali wird man eine für das Wafjer wenig durchdring- 
lihe Hülle erhalten, welche den inneren Theilen geftattet, mit der Zeit 
feft zu werden, 


Das Kalt muß dem Natron bei der Fabrikation von Siltfat 
vorgezogen werden, weil das Eohlenfaure Kali nicht wie das 
Natronfalz an den der Luft ausgefegten Theilen der Eonftruction 
fryftallinifche Efflorescenzen bilder; für die im Wafler befindlichen 
Theile ift dieſer Vorzug nicht qiltig, er muß im Gegentheil dem 
Natron zugefchrieben werden, da es, außer feines niedrigen Prei« 
ſes, eine größere Quantität Kiefelerde auflöft, in fo fern feine 
Sättigungscapacität größer ift, als die des Kali's. 

Ohne in weitere Einzelnbeiten einzugeben über die zahlreichen 
Berfuche, welche meiner Anfiht über die Bildung der hydrauli— 
ihen Kalfe zur Stüße dienen, erwähne ih nur, daß man durch 
Zufag von Kali oder Natron zu den natürlichen hydraulischen 
Kalfen oder Cementen ihre bydraulifchen Eigenfhaften vermebrt, 
was den Einfluß der Alkalien bei der Bildung diefer Kalfe Flar 
an den Tag legt. So erhält man mit dem etwas bydraufifchen 
Kalk von Zournai einen Kalk, der in hobem Grade die Eigen: 
ſchaft befißt, unter Waffer zu erhärten, wenn man ihn mit 5 bis 
8 Procent fäuflicher Potaſche caleinirt. Ich habe auch die Wirf- 
famfeit des Kali's bei den Gementen von London (römijcher Ce— 
ment), den Gementen von Nvallon, von Pouilly und von Bou— 
logne beftätigt. 

Ich habe nun noch anzuführen, daß nur die Erfahrung allein 
definitiv über den Werth diefer Anwendungen entfcheiden kann; 
bei der Beurtheilung der Qualität der Mörtel iſt die Erfahrung, 
und zwar nicht die von einigen Wochen, fondern von ganzen 
Jahren, unerläßlih. Es müffen die Ginwirfung des Froſts, Die 
der Ausblühungen, der Salpeterbildung und alle mehr oder 
weniger zerftörende Urſachen mit in Betracht gezogen werden. 

Gemente auf naffem Wege. Es ſchien mir, daß Die 
alkaliihen Silifate noch ausgedebnterer und nicht weniger wich— 
tigen Anwendungen fähig wären. Ich babe gefunden, daß wenn 
man ſelbſt in der Kälte, Kreide mit einer Auflöfung diefer Sili- 
fate in Berührung bringt, ein gewiffer Austaufch der Säuren 
zwifchen den beiden Salzen vor fih gebt, und daß ein Theil der 
Kreide fih in Kalkfilifat ummwandelt, während eine entiprechende 
Quantität kohlenſaures Kali entitebt. Wenn Kreidepulver auf 
diefe Art partiell in Kalkfilifat übergegangen ift, fo erhärtet 
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die hieraus entftehende Maffe nach und nah, und erlangt eine 
eben fo große und felbit größere Feftigfeit, als die beften hy— 
draulifchen Gemente. Es entiteht ein wahrer Fünftliher Stein, 
der, mit hinreihend Silifat und als ziemlich flüffiger Teig be— 
reitet, die Eigenfchaft befißt, mit großer Kraft an den Körpern 
zu adhäriren, an deren Oberfliche er applicirt wird, Das Kali- 
und Ratronfilifat kann fo zur Bereitung von, den Gementen ana— 
logen, Kitten dienen, ohne daß es nothwendig iſt, die Kreide 
der Ealcination zu unterwerfen. Dieſe Kitte fheinen mir, unter 
gewiffen Umftänden, zur Reitauration öffentliher Denfmäler, zur 
Fabrikation gewiffer Simswerfe u. f. w. anwendbar. 


Künftlihe Steine mit Kreide. Wenn man die Kreide, 
ftatt in Bulverform, als natürlichen oder Fünftlichen hinreichend 
confiitenten Zeig mit den alkalifhen Silifaten in Berührung 
bringt, fo findet ebenfalls Aufnahme von Kiefelerde, in Verhält: 
niffen, die man nah Willkür ändern kann, flatt; die Steine 
nehmen an Gewicht zu, erhalten ein polirtes Anſehen, ein dich— 
teres Korn und eine mehr oder weniger gelbliche Farbe, je nach: 
dem fie mehr oder weniger Eifen enthalten, 


Das Eintauchen kann in der Kälte oder in der Wärme 
ftattfinden ; ein mehrtägiges Ausſetzen an die Luft reicht alsdann 
bin, um die Kreide in ein Kalffilifat umzuwandeln, welches fo 
hart ift, Daß es einige Murmorarten rigt und deffen Härte nach 
und nad an der Luft zunimmt. Drei bis vier Procent aufge: 


nommener Kiefelerde geben der Kreide ſchon eine fehr bedeutende 
Härte. 


Die fo dargeftellten Steine find einer Politur fähig; die 
anfangs oberflichlihe Erhärtung dringt nad und nad bis in 
die Mitte ein, voraudgefeßt, daß der Stein hinreichend porös 
it. Ich Habe auf diefe Weile Steine dargeftellt, welche ziemlich 
gleihförmig durchdrungen waren, obſchon fie mehr als 5 Genti- 
menter Did waren. Im Allgemeinen erhärten aber die feinför: 
nigen Kreidearten nur an der Oberfläche ftarf, weil die Luft nicht 
bis in die Mitte eindringen kann. Bei diefen leßteren Steinen 
bildet fi aber, wenn die erhärtete Oberfliche durch Reiben hin— 


weggenommen wird, eine andere Fiefelhaltige harte Steinſchicht. 
Zehn, Mitth, d. n. d. Gew. Ber. 1. Hft. 
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An feuchter Luft geht diefe Erhärtung beffer vor fih, als an 
trockner. 

Die ſo zubereiteten Kreiden ſcheinen mir, hinſichtlich ihrer 
Härte, ihres feinen und gleichförmigen Korns mit großem Vor— 
theil zu Skulpturarbeiten und verſchiedenen Verzierungen an— 
wendbar zu fein, denn wenn die Verkieſelung (Silifafation) mit 
ganz trodenen Kalkiteinen vorgenommen wird, was zur Erlan— 
gung guter Refultate wefentlich ift, fo verändern fi die Ober: 
flächen durchaus nicht. 

Ich babe Verſuche über die Anwendung der Steine zum 
Steindruf angeftellt, und meine erften Refultate verfprachen einen 
vollfommenen Erfolg. Es iſt nothwendig, die Oberflächen, nach— 
dem fie zugerichtet und abgerieben find, an der Luft gehörig 
trofen werden zu laffen; man muß ferner hierzu Kreide von 
fehr dichtem und gleichförmigem Korn wählen, denn die natür- 
fihen Kreiden find immer nach allen Richtungen mit Adern von 
fiefelfaurem Kalk oder kryſtalliſirtem Fohlenfauren Kalk durch— 
zogen. Diefe Adern werden bei der Kiefelung fichtbar, fo daß 
es nach dieſen Operationen leicht it, die Kreide gleihfam ang— 
tomijch zu unterfuchen, was nicht ohne einiges wiffenichaftliches 
Intereſſe tft. 

Meine Methode, die weichen Kalkſteine in Kieſelkalkſteine 
umzuwandeln, fcheint mir für die Baufunft von großem Bortheil 
zu fein, Es laffen fich, zu nicht ſehr hohen Preiſen, durch Feuch— 
tigfeit umveränderliche und fehr harte Bekleidungen verfertigen, 
und in vielen Fällen wird ein Weberftreichen mit einer Auflöjung 
von fiefelfaurem Kult hinreichend fein, um alte, mit Mörtel und 
weichen Kulkjteinen erbaute Monumente vor gänzlicher Zeritdrung 
zu ſchützen. Diejed Leberftreihen wäre allgemein in den Ge» 
genden anwendbar, wo, wie tn der Champagne, die Kreide fait 
das einzige zu Bauten anwendbare Material bildet. Es drängt 
fih natürlich die Frage auf, was aus dem Kalt oder dem fohlen- 
jauren Kali wird, ob nicht Grund vorhanden ift, eine Verände- 
rung der mit Kiefelerde durchdrungenen Steine durch die Wir- 
fung der Sulpeterbildung zu fürchten. Es kann hierüber, wie 
bei den hydrauliſchen Kalfen, nur allein die Erfahrung entichet- 
den; ich erwähne jedoch, daß an der Oberfläche von mit kieſel— 
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ſaurem Natron durhdrungener Kreide fih reichliche Kryftallifa- 
tionen von fohlenfaurem Natron bildeten, und daß der Stein 
fih in feiner Weife veränderte, fobald er hart geworden war. 
Ich habe meine Methode der Kiefelung auf Eohlenfauren Baryt, 
Strontian, Bittererde und Bleioxyd ausgedehnt; es findet der« 
jelbe Proceß flatt und man erhält analoge Producte. Bleiweiß 
gab fehr harte und politurfähige Maffen, fowohl das durch An- 
reiben oder Austrodnen feftgeballte Schieferweiß, als auch das 
mit einer Auflöfung von kieſelſaurem Kali angerührte Bleiweiß. 
Nah dem letztern Verfahren kann man fehr fehöne geformte 
Gegenftände darftellen. 

Kieſelung des Gypfes, Auch der Gyps war Gegenftand 
meiner Unterfuchungen ; die Weberführung desfelben in Silikat 
aeht noch rafcher und vollfommener vor ſich, al8 die der Kreide. 
Der kryſtalliſirte fchwefelfaure Kalk wird nur an der Oberfläche 
zerfeßt, find aber die Kryſtalle gröblich gepulvert, fo findet 
die Umwandlung in eine weiße, halbdurchſichtige Gallerte fehon 
in der Kälte ftatt. In Berührung mit einer Auflöfung von 
fiefelfaurem Kalt erlangt der geformte Gyps bedeutende Härte 
und ein auffallend glattes Anjehen. Wenn aber die Umwandlung 
zu ſchnell ging, fo ift fie nur oberflächlich und der gefiefelte 
Theil ſpringt nad mehrtägigem Ausfegen an der Luft und löſt 
fi leicht ab. Es it deshalb nothwendig, den Gyps durch zwi- 
Ihengelagerte Materien poröfer zu machen, wie durch Kreide, 
Talk, feinen Sand u. f. w., oder beffer nod, den Gyps mit dem 
flüffigen Silikat jelbft anzurühren und die Kiefelung alsdann 
durch Eintauchen zu vervollftändigen. 

Künſtliche manganhaltige Steine DManganfaures 
Kali übt auf Kreide und Gyps eine fehr merkwürdige Einwirs 
fung aus; nad) verfchiedenen, auf einander folgenden Farbenver- 
änderungen, die von der Zerfegung der Manganfäure herrühren, 
bleibt die Kreide mit einer großen Quantität Manganogyd im- 
prägnirt und nimmt an der Luft eine beträchtliche Härte an. 
Ein Theil des Manganoryds verbreitet fih an der Oberfläche 
der Steine baumartig, ähnlich wie man dies an den natürlichen 
Steinen bemerft. Diefelbe Wirkung tritt bei dem geformten 
Gyps ein, da aber die Erhärtung ebenfalls nur oberflächlich ift, 
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fo ift begreiflih, daß zur Erlangung eines gleichförmigen Pro: 
duct8 der Gyps mit einer Auflöfung von manganfaurem Kalt 
angerührt werden muß. 

Berbindung des Kalfs mit verfhiedenen Dry 
den. In Hinfiht der verfchiedenen von theoretifhem Geſichts— 
punft aus erhobenen Fragen Habe ih die Verwandtſchaft des 
Kalks zu den Säuren wie Kielelfäure, oder zu den die Rolle 
einer Säure fpielenden Oxyden erforfcht und gefunden, daß diefe 
Verwandtſchaft mächtig genug ift, um die alfalifchen Auflöfungen 
diefer Oxyde oder Säuren zu zerfeßen. 

So entzieht der Kalk das Kupferoryd einer ammoniafalifchen 
Auflöfung des leßteren und in diefem Verhalten, in dieſer Bil: 
dung von Kupferorydfalt glaubte ich den Schlüffel zu der bis 
jegt noch Dunkeln Theorie der Fabrikation des Mineralblaus 
(Cendres bleues) zu finden. 

Thonerdefalt wird durch Kalk nur unvolllommen zerfebt. 
Mit gelöfhtem Kalk und fihwefelfaurer Thonerde oder anderen 
aufgelditen fchwefelfauren Metallorydfalzen erhielt ich bisweilen 
fehr harte Maffen, die, ihrer verfchiedenen Farbe wegen, zu Stud: 
arbeiten anwendbar zu fein fcheinen, 

Ginwirfung lösliher Salze auf unlösliche. Das 
Berhalten der Fiefelfauren Alkalien gegen Kreide oder Gyps ift, 
fofern eine partielle Zerfegung eintritt, Feine ifolirte Thatfache; 
dieſes Verhalten beruht auf einem allgemeinen Gefeß, das nur 
eine Erweiterung der Berthollet'ſchen Geſetze ift, und welches 
von der Einwirkung der Salze, von verfchiedener Löslichkeit der 
in Waffer oder in den reagirenden Auflöfungen fogenannten un: 
löslihen Salze auf einander Rechenſchaft geben fol. Sch Habe 
fo beftätigt gefunden, daß allemal, wenn man ein unlösliches 
Salz mit der Auflöfung eines Salzes in Berührung bringt, deffen 
Säure mit der Bafis des unlöslichen Salzes ein noch unlös: 
liheres Salz bilden fann, Austauſch ftattfindet, aber meiftens ift 
diefer Austaufh nur partiell. Bet Anwendung diefes Geſetzes 
habe ich nicht nur Kreide, Gyps, Eohlenfauren Baryt, Strontian 
und Bittererde gefiefelt, fondern auch phosphorfauren Kalk, Foh: 
lenfaures und chromfaures Bleioxyd u. f. w. Bringt man nad) 
dem bolländifchen Verfahren oder durch Zerfeßung eines bafifchen 


53 


Bleioxydſalzes mittelft Koblenfäure bereitetes Bleiweiß in Be: 
rührung mit einer Auflöfung von chromſaurem Kali, fo findet, 
ſelbſt in der Kälte, eine reichliche Bildung von chromſaurem Blei— 
oxyd ſtatt. Gut gewafchenes Fohlenfaures Bleioryd und faures 
chromſaures Kali erzeugen bei ihrer Berührung doppelt fohlen- 
faures Kali, welches in der Wärme Koblenfäure verliert, und 
Hromfaures Bleioxyd; die Flüffigfeit wird alfalifh. Man erhält: 
nach Diefem Verfahren ein Ehromgelb von herrlicher Farbe, wenn 
man die Einwirfung bei dem Zeitpunft hemmt, wo die Flüſſig— 
feit noch nicht zu fehr alfalifch geworden ift, denn in letzterem 
Fall gibt das Kali nur fehwierig Ehromfäure an das Bleioxyd ab. 

Als Beijpiele für das oben ausgefprochene Geſetz reicht es 
bin, anzuführen, daß das fohlenfaure Kali den Gyps in fohlen- 
fauren Kalk verwandelt, daß chromſaures Kali den fohlenfauren 
Kalk theilweife in chromfauren Kalk zerfeßt, und daß kiefelfau- 
res Kali mit hromfaurem Kalk eine gewiffe Menge kiefelfauren 
Kalk bildet. Es ift zwar wahr, daß dieſe Zerfeßungen bei wei— 
tem nicht vollitändig find und es fann auch fein, daß in vielen 
Fällen Doppelfalze entftehen. 

Entitehung natürlider Kalkſilikate. Die Natur 
ſcheint fich oft analoger Zransformationen zu bedienen, wie die, 
welche ich zur Fabrikation Fünftliher Steine anwende. Es Täßt 
fih aus meinen Verſuchen fchließen, daß der Fiefelfaure Kalf, 
welcher die Kreiden begleitet, nur von einer Infiltration einer 
wäſſrigen Auflöfung von fiefelfaurem Kali oder Natron herrührt. 
Die Gegenwart von etwas Kali, welches ich in der Kreide ge: 
funden babe, die Bildung der Adern von fiefelfaurem Kalk, von 
welchen die Kreiden oft nach allen Richtungen durchzogen find, 
geben dieſer Anficht großes Gewicht. 

Mit Manganoryd imprägnirte Kalkfteine, die ähnliche baum: 
förmige Ausbreitungen zeigen, wie die mit einer Auflöfung von 
manganfaurem Kalt getränften Kreiden, find nicht felten und Die 
Aehnlichkeit ift auffallend. In der Umgegend von Nontron, Eon- 
falens und Perpignan findet man Thonmergel, die, obfchon weich 
und leicht mit dem Nagel rigbar, beim Herausnehmen aus dem 
Steinbrud, an der Luft doch hart genug werden, um eine fchöne 
Politur anzunehmen. In diefen Steinen fand ich Kali. 
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Urfahe der Erhärtung der fünftliden Steine. 
Es bleibt nun noch zu enticheiden übrig, welchen Einfluß die 
Zuft bei dem Hartwerden der fünftlichen Steine bat. Es if 
flar, daß der, im Moment feiner Bildung gallertartige, Fielel- 
ſaure Kalk, die mit diefem Silifat getränfte Kreide, nur dur 
das fuccefive Scwinden Härte erlangen kann, welche dieſes 
Silikat durch Austrocknung oder durch eine innigere Verbindung 
erreihen muß. Iſt aber diefe Urſache, welche die Eigenfchaften 
der Kreiden im Allgemeinen, bei längerer Berührung mit der 
Luft zu erhärten, hinreichend erflärt, die einzige, welche das 
Hartwerden der künſtlich gekiejelten Kreiden bedingt ? — Kreide: 
fugeln von demfelben Durchmeffer und Urfprung und unter gle- 
hen Bedingungen gefiefelt, wurden, beim Herausnehmen aus der 
Auflöfung des fiefelfauren Kali, die eine an die freie Luft, die 
andere unter eine Glode mit Aetzkalk gebracht, welche den Zu: 
tritt der Außeren Luft ganz abjchloß; nad) vier Tagen war die 
an der Luft gelegene Kugel merklich härter, als die unter der 
Glocke befindliche. 

Aus diefer Thatſache glaube ich schließen zu können, Daß 
die Kohlenfäure der Luft zur Erhärtung der fünftlichen Silifate 
beiträgt; ich überzeugte mich hiervon leicht, indem ich frifch mit 
Silikat getränfte Kreide mit Kohlenſäure in Berührung brachte, 
wo dieſe in großer Menge abforbirt wurde. 

Ih fand bald, daß diefe Kohlenfäure-Abforbtion durch das 
von der pordjen Kreide zurücdgehaltene Fiefelfaure Kalt bedingt 
it, weldes, in Eohlenfaures Salz übergebend, in der Kalkmaſſe 
einen Abſatz von Siefelerde bedingt, die durch ihr Schwinden 
zur größeren Erhärtung mächtig beiträgt. 

Sept man eine Auflöfung von Ffiefelfaurem Kalt der Luft 
aus, fo erftarrt fie langfam und bildet nach Berlauf von 14 
Zagen eine durchfichtige Gallerte, die nach und nad fich zuſam— 
menzieht und fehr hart wird. Das Kali geht, obne feine Durch— 
fichtigfeit zu verlieren, in fohlenfaures Salz über; die fo erhal: 
tene Kiefelerde ift nach mehreren Monaten hart genug, um Glas 
zu rigen. 

Die Refultate diefer Verfuche zeigen zue Genüge, daß bei 
der Bereitung der erwähnten Fünftlichen Steine, neben dem Aus: 
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taufh der Säuren duch die Berührung des fiefelfauren Kalt 
mit dem fohlenfauren Kalk, auch eine langfame Zerfegung des 
Fiejelfauren Kali durch die Kohlenfäure ftattfindet. Nimmt man 
zu den Fiünftlihen Steinen Thonerdefali, fo bat der Yuftzutritt 
einen analogen Erfolg ; die duch die Koblenfäure gefüllte Thon: 
erde erlangt ebenfalls eine bedeutende Härte, 
(Liebig's Annalen.) 

Ueber das Träanfen der Gypsfiguren mit Stearin- 
fäure; von 9. Angerftein. Seit einiger Zeit werden Gegen» 
jtände von Gyps, namentlich Statuetten, in den Handel gebracht, 
welchen durch Zränfen mit Stearinfüure ein dem Elfenbein ähn— 
fiches Anfehen gegeben ift. Solche Gegenftände befigen neben 
dem fchönen Aeußern eine größere Haltbarfeit als gewöhnliche 
Gypsfiguren, ſowie den Vorzug vor diefen, daß fle durch Ab: 
wachen mit Seifenwafler fehr leicht und ohne allen Nachtheil 
qereinigt werden fünnen. Die zum Zränfen auszumählenden 
Segenftände müſſen vom beiten kölniſchen Gyps gefertigt und 
frei von allen Flecken und ausgebefferten Stellen fein, da der: 
aleihen nah dem Tränken in der durchicheinend gewordenen 
Maſſe weit ftärfer als früher hervortreten. Dasfelbe ift bei den 
Fugen zufammengefeßter Stüde der Fall, wenn dieſe Fugen vor: 
ber duch zu feſtes Drücden mit Gyps ausgefüllt wurden. Das 
Tränken felbft gefchieht auf die Weife, dag man die vorher völlig 
ausgetrodneten Gypsfiguren in einem Dfen bis auf TOR. er 
bist und dann entweder 3 bi8 4 Minuten lang in gejchmolzene 
Stearinfüure (das Material der gewöhnlich fogenannten Stearin- 
ferzen) legt oder, falls die Größe der Gegenftände diejes nicht 
geitattet, mit einem weichen Borjtenpinfel die flüffige Stearin- 
jäure wiederholt und fo lange aufträgt, bis fie nicht mehr raſch 
in den Gyps einzieht, vielmehr anfängt an den Außern Kanten 
desjelben zu erftarren. Dabei werden ſolche Stellen, welde die 
Stearinfüure am fchnelliten einfaugen, häufiger mit dem Pinfel 
betupft. Nach dem Erkalten gibt man den Gegenjtänden mit 
telit einer weichen Bürfte den gewünfchten fhwächeren oder ſtär— 
feren Glanz. 

Stutt der Stearinfäure kann man auch Paraffin anwenden, 
welches namentlich den Vortheil gewährt, daß die Gegenftände 
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nicht fo ftarf, etwa nur bis 50°, erhißt zu werden brauchen, da 
das Paraffin einen niedrigeren Schmelzpunkt, al8 die Stearin- 
fäure befißt. Auch ertheilt das Paraffin dem Gypfe in höherem 
Grade die durchfcheinende Beichaffenheit. 

(Mittheilungen d. Gewerbe-Bereins f. d. Königr. Hannover.) 

Goldähnliches, gefchmeidiges Metall zu bereiten. 
Man läßt 8 Unzen Weinftein in einem Ziegel nad und nad er: 
glühen, und wirft trodnen gepulverten Salpeter darauf, beides 
wird zu einer gelben Mafle fchmelzen: Diefe läßt man erfalten; 
dann nimmt man 8 Unzen reines Kupfer, fehmelzt e8 bis es wie 
Waſſer fließt, und ſetzt alsdann obige Maffe hinzu. Der Tiegel 
wird wieder in den Reverberirofen gefeßt, und Alles vollfommen 
gefchnolzen, worauf man %, Unze des beften Zins, '/, Unze 
weißen Zinnkalk (Zutie) und eben foviel Borax zuſetzt; e8 ent: 
ſteht fogleich ein Geräufch und es erhebt fih ein Rauch mit einer 
gelben Flamme. Die Maffe wird mit einem eifernen Stabe um: 
gerührt: bis die Flamme aufhört; dann läßt man das Gemifc 
eine Weile ruhig und gießt es in eine mit Wachs aufgefchmierte 
Form. So erhält man ein goldähnliches Metall, welches fo ge: 
fchmeidig ift, daß es fih in Draht ziehen läßt. Es läßt fih in 
jede andere beliebige Form bringen, poliren, und nimmt eine 
ſchöne Goldfarbe an, (Polytehn. Centralh.) 

Verbefjerungen in der Brodbäderei. Es fann nicht 
geleugnet werden, daß, wenn man auch in manchen Gewerbfünften 
bedeutende Berbefferungen einführte, die oft, mit vollem Rechte, 
Erftaunen und Bewunderung erregen, in andern Gewerben da— 
gegen der Kortfchritt fehr wenig fühlbar ift, 

In diefem leßtern Falle befindet fi) die Brodbäderei, dies 
das Wohlbefinden und die Gefundheit der Völker in fo hohem 
Grade angehende Gewerbe. Man hat die fehwierigften, gemag- 
teften Aufgaben der Fortbewegung gelöft, Paris und London thei— 
len fih ihre Neuigkeiten in dem furzen Zeitraum eines Gedan- 
fens mit, man hat die Eonnenmaleret (Fotografle) erfunden und 
zu dem höchſten Grad vervolllommnet und faft allgemein und 
allenthalben noch fnetet man den Brodteig mit den Händen, in 
manchen Ländern fogar mit den Füßen. Man bädt das Brod in 
Defen, deren Einrichtung noch immer diefelbe ift, wie fie vor 
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mehr al8 2000 Jahren war. In den Ruinen von Pompeji fand 
man in der That Badhäufer mit Defen von heutiger Bauart. 

Iſt dies nicht zu beflagen? Wir halten es für unfere Pflicht, 
auf einen fo wichtigen Gegenftand die Aufmerffamfeit nicht nur 
der Erfinder, fondern auch hauptſächlich der Bäder zu lenken, die 
eiferfüchtig darauf find, in ihr Gewerbe Verbefferungen einzu: 
führen, die ihnen ſowohl die Dankbarkeit der ganzen menfchlichen 
Geſellſchaft, als auch wohlverdiente Regierungsbelohnungen ein- 
tragen würden. Möchten doch 2 oder 3 Bäder in jeder Stadt 
das Zeichen dazu Durch wohlunternommene Berfuhe geben und 
bald würde die Frage zu allgemeiner Befriedigung gelöft fein. 

Berfuche haben in der von uns angedeuteten Richtung aller» 
dings ftattgefunden. Bevor wir aber davon fprechen, glauben 
wir an die Unzweckmäßigkeiten erinnern zu müflen, die bei dem 
gegenwärtig gewöhnlichen Verfahren vorfommen. 

In den alten Badhäufern in Franfreich wird der den Teig 
fnetende Gefelle „„geindre“* (Aechzer oder Stöhner) genannt, weil 
derfelbe feine fehr ermüdende Arbeit, willfürlich oder unmwillfürs 
fh, mit ftöhnenden Ausrufungen begleitet, Diefer Spitzname 
ift jedody hauptſächlich nur in Paris gebräuchlich, auf dem Lande 
gibt e8 verfchiedene andere, wie 3. B. „mitron“ (Bäderburfhe 
oder Knecht), den die Gefellen aber als wenig ehrerbietig betrach— 
ten. Bor dem Kneten muß der „Stöhner” feinen Sauerteig be» 
reiten, und wenn die Zeit des Knetens fommt, mijcht er dem 
Sauerteige nur nach und nad die im Badtroge enthaltene Mehl: 
menge bei. Um gut zu kneten, muß er eine Maffe klebrigen 
Teiges tief niederdrüden, fie mit feinen nervigen Armen ums 
faffen, mit großer Kraftanftrengung aufheben und 5 oder 6 Mal 
mit Gewalt zurüdwerfen. Bei diefer harten Arbeit riefelt fein 
ganzer Körper bald in Schweiß, der Tropfen für Tropfen in den 
Teig fällt, den er fnetet, uud er erreicht das Ende diefer un— 
menschlichen Anftrengung nur mit erfhöpfter Kraft. 

Nach Beendigung feiner nächtlichen Arbeit treten neue Leiden 
ein. Der Mehlitaub, den er gegen feinen Willen in großer 
Menge in die Höhe getrieben und eingeathmet hat, verjtopft feine 
Zungen, erzeugt manchmal einen hartnädigen Huften und führt 
einen peinlichen Auswurf herbet. 


Diefe Mebelftände find nicht die einzigen. 

Um mit den Armen zu fneten, muß man notbwendig Bäder 
fein, und e8 zeigt fih hier eine Quelle von Schwierigkeiten, von 
der die Bäder fchon lange zu leiden haben. Deshalb haben die 
Arbeiter manchmal ihren Willen den Meiftern aufgedrungen. 

Die Qualität des Brodes hängt von der mehr oder mindes 
ren Gejchiclichfeit, der arößeren oder geringeren Kraft und felbft 
von der befferen oder fchlechteren Gefundheit des Kneters ab. 

Bei dem Kneten mit den Armen, das alle Zeit und Kräfte 
des Arbeiters erbeifcht, können die Bäckermeiſter von ihren Ge- 
fellen nicht verlangen, Daß fie das Badhaus in der gewünſchten 
Neinlichfeit erhalten, eine Sorge, welche von den Gejellen als 
Nebenſache betrachtet wird und Die fir den Konfumenten Doch 
von erſter Wichtigkeit ift. 

Endlich behauptet man, daß das Kneten mit den Armen, 
wegen des Stäubens und des daraus entitehenden Meblverluftes, 
etwas weniger Zeig liefert. 

Trotz all’ diefer zum Theil ſehr bedeutenden Uebelftände beim 
Kneten mit den Armen ift e8 doch faum erſt 20 Sabre her, daß 
man ſich Damit befchäftigte, dasſelbe durch eine Knetmafchine zu 
eriegen. Berfchiedene derjelben find erfunden, ausgeführt und tn 
Anwendung gebracht worden, und unter Diefen kann man Die 
von Kontaine, Büdermeifter in Paris, und von dem Mechani— 
fer Moret vervollfommmete, jo wie jene anführen, die nach der 
Angabe eines ehemaligen Bäckermeiſters und Erfinders verſchie— 
dener finnreichen Verfahrungsarten zur Unterfuchung des Mehles, 
erbaut wurde, 

Schließlih lieg Rolland, Büdermeifter in der Straße 
Descartes in Paris, der fich fpäter mit Menard vereinigte, 
eine Knetmaſchine bauen, die nothwendigerweije einige Ueberein— 
ſtimmung mit den beiden vorhergehenden zeigte. Diefe Majchine 
beiteht aus einem wagerechten feititebenden Zroge in der Geftalt 
eines Halbzirkels, mit verzinnten Blech gefüttert, offen und an 
der gewöhnlich an der Mauer lebnenden Fläche mit einem Unter— 
jaße verjeben, ine wagerechte Welle in zwei Lagern, die ihrer: 
jeit3 von den zwei Seitenwänden des Troges getragen werden, 
iſt mit 2 frummen, abgerundeten Armen verjehen, von denen der 


eine fang, der andere Furz tft, und die einander ungleich gegen: 
über ſtehend 2 durchbrochene Rechen bilden, deren Enden bei je: 
der Drehung der Welle den Wänden des halbrunden Troges ente 
lang laufen. Diefe Art Kneter wird durch ein großes Stirmrad, 
in das ein Getriebe greift, deffen Achſe ein Schwungrad trägt, 
in Bewegung geießt. 

Die Stellung der Arme ift es, wodurch ſich Rolland's 
Backtrog von eitiigen anderen unterfcheidet, mit denen er beim 
erften Anblick verwechielt werden fünnte, und die ibm ein beife- 
red Bearbeiten des Teiges geftattet. „Mit dieſem Badtrog,‘ 
fagt Payen, „wird der ganze, zu den wiederholten Gebäden eines 
Dfens von 4 Meter im Durchmefler erforderliche Teig und Sauer: 
teig gefnetet. Diefe Arbeit ift keinesweges beichwerlich, verur— 
jacht Feinen Lärm, der die Nachbarn itören könnte, ift einfach, 
ſparſam und reinlich.“ 

Die der Akademie der Willenfchaften und der Aufmunte— 
rungsgeſellſchaft eingereichten günftigen Berichte über den mecha: 
nifhen Backtrog oder die Knetmaſchine Nolland’s haben uns 
nicht abhalten können, unmittelbare Erläuterungen darüber einzu: 
ziehen. Wir haben Büder befragt, die fich dieſes Badtroges 
bedienen und ihre Erklärung beſtimmt gefunden. Für fie ift Die 
Knetmafchinenfrage im Allgemeinen volltändig und befriedigend 
gelöft. Was Rolland’s Backtrog insbefondere betrifft, fo wünſch— 
ten fie dDemjelben eine Verbefferung im Schwungrad oder Zahn: 
vad angebracht, fo daß man eine fchnellere Freifende Bewegung, 
mithin eine größere Gefchwindigkfeit erzeugen könnte, denn der 
Anfiht erfahrener Bäder nah ift eine gewiffe Gefchwindigfeit 
zur Bildung eines guten Zeiges nothwendig. Die Anwendung 
dieſes Backtroges, fügten fie hinzu, erfordert wie die Anwendung 
eines jeden neuen Werfzenges Uebung, nicht jowohl in Bezug 
auf die Art, wie man das Schwungrad dreben foll, aber um Die 
Mehlmenge fennen zu lernen, die mit dem Sauerteige gemengt 
werden muß, eine Kenntniß, die fich felbit die and Kneten mit 
den Armen gewöhnten Geſellen nicht jo gleich erwerben. 

(Deutiche Gewerbeztg.) 

Elektro⸗chemiſche VBerzinnung. Man löſt 30 Gramm 

Cremor tartari in 10 Kilogr, Regenwaſſer, fügt hierzu 20 Grm, 
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Zinnfalz, in wenig Waffer gelöft, und. taucht in diefes Bad die 
zu verzinnenden Metallgefäße. Sobald man einige Zinkftüdchen 
bineinlegt, beginnt das Zinn fi niederzufchlagen. Auf dieſe 
Weiſe wird die Zinnfchicht ganz gleichförmig, ohne alle Uneben- 
heiten. (Nach d. Arhiv d. Pharm.) 

Die Klebrigkeit der Oberfläche des eingetrodneten 
Kautſchuks vollftändig zu befeitigen. Benziger bereitet 
aus einem Theile Kautſchuk und 11 Theilen Zerpentinöl einen 
dünnen Brei und rührt in diefen eine Feine Menge, etwa 4 
Theil, einer heißen foncentrirten Zöfung von Schwefelleber in 
Waſſer ein. Man erhält hierdurch eine gelbe Emulfion, welche 
beim Trodnen das Kautſchuk in vollfommen elaftifchem Zuftande 
und ohne die geringfte Klebrigkeit zurüdläßt. Die wäſſerige 
Löfung zieht fich bei dem Eintrodnen auf die Oberfläche, jo daß 
das eingetrocknete Kautſchuk faft ganz frei von Schwefelleber ift. 

(Gwbk. v. Karmarfch u. Dr. Heeren.) 

Stiefelwichfe aus Kartoffeln. Friedrich de Bnin- 
gen in Graz macht Stiefelwihfe aus gefottenen oder aus er: 
frorenen Kartoffeln. Aus rohen und gefottenen Kartoffeln er: 
zeugt man diefelbe auf folgende Art. Zehn Gewichtstheile Kar» 
toffein werden möglichft zerfleinert, dann mit einem Gewichts 
theife foncentrirter Schwefelfäure übergoflen, in einem von diefer 
Säure unangreifbaren Gefchirre fehnell zum Sieden erhigt und 
fo fange im Kochen erhalten, bis die Maffe durchaus homogen 
und glänzend fehwarz geworden ift, Weiter wird die Maffe mit 
vier Gewichtstheilen Beinſchwatz zu einem fteifen Zeige ange: 
rührt und mit Fiſchthran nad) Verhäftniß verfegt, fodann in Gel: 
ten geformt uud wie gewöhnlich verfahren. Mit dem Frofte aus- 
gefegten und gemahlenen Kartoffeln wird auf folgende Art ver: 
fahren. Drei Gewichtstheile Kartoffelmehl werden mit zwei Ge: 
wichtstheifen Waffer angerührt, mit einem Gewichtstheile kon— 
centrirter Schwefelfäure übergoffen und fo fange ohne Erhigung 
von außen ftehen gelaffen, bis ſich alles in eine homogene glän- 
zend ſchwarze Maffe verwandelt hat, dann fegt man noch zwei 
Gewichtstheile Waffer zu und verfährt wie oben. 

Darftellung einer Maſſe, welche als Erfagmittel 
des Kautſchuks und der Guttapercha benugt werden 
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Fannz; nah ©. T. M. Sorel in Paris. Sorel hat fih am 
31. December 1853 verfchiedene Mifhungen für England paten- 
tiren laffen, die in gewiffem Grade die Eigenfhaften von Kaut— 
fchuf oder Guttaperha befißen und diefe Stoffe für manche Ans 
wendungen, 3. B. zum Wafferdichtmachen von Zeugen, zu Röhren, 
Zreibriemen, Schuhwerf , Stöpjeln u, f. w., zu erfeßen beftimmt 
find. Eine Vorſchrift zur Bereitung einer folhen Mifhung ift 
folgende: 


Eolophonium.. zer scc2000. 2 Theile, 
Pech oder Erdharz......... 2 5 
nr) EEE TT 8 
8 
Guttapercha .............. 12-5 
EEE B: 
Pfeifentbon ............... 10 


Die drei erfigenannten Stoffe werden in einen Keſſel ge: 
bracht und darin erhißt, bis fie zufammengefchmiolzen find, Dann 
fügt man den mit Waffer (welches auch mehr als 3 Theile be— 
tragen fann) zum dünnen, Brei angerührten Kalk hinzu, febt das 
Erhitzen unter Umrühren fort, und fügt, wenn die Maffe wieder 
flüffiger geworden ift, die in kleine Stüde zerfchnittene Gutta: 
perha hinzu. Man führt mit Umrühren fort, bis die Gutta— 
percha gelöft ift, worauf man den pulverifirten oder mit Wafler 
vermifchten Thon zufügt und innig mit der Maffe vermifcht. 
Nachdem dieſes gefchehen ift, wird ein Ueberfhuß von Waſſer 
zugelegt und das Ganze bis zum Siedepunfte erhigt. Man 
fnetet die Maffe dann in dem Waffer, nimmt fie aus dem Keffel 
beraus, und läßt fie im warmen Zuftande zwifhen Walzen hin: 
durchgehen, um fie gleichförmig zu machen, worauf fie zur An— 
wendung fertig ift. Soll die Mifchung zäher fein, fo fügt man 
mehr Guttaperha, fol fie noch zäher und zugleich etwas ela- 
ftifch fein, fo fügt man etwas Kautfhuf, foll fie vollfommen waſ— 
ferdicht fein, fo fügt man 5 Proc. Wuchs oder Stearinfäure 
hinzu. Durch Ruß oder andere Stoffe fann fie gefürbt werden. 
In unferer Quelle find noch mehrere andere Borfchriften zur 
Darftellung folder Maffen mitgetheilt. 

(Polytechn. Centralh.) 
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Ueber die Umwandlung von Heliograpbien in un- 
veränderliche Bilder, die durch die Methode der Por: 
ceffanmalerei gefärbt und firirt werden; nah A. Lafon 
de Camarſac. Als Unterlage nimmt der Berfaffer Metalle 
oder irdened Gut. Ber Bildern, die mittelft Tichtempfindlichen 
Collodiums, Albumins, Leims und mittelft des gewöhnlichen Sil- 
berfalzes hergeftellt werden, entwidelt der Verfaffer die Bilder, 
bis die Halbtöne impaftirt und die dunfelften Schatten, dick be— 
legt, einem Basreltef ähnlich erfcheinen. Das Erzeugniß wird 
nun in der Muffel des Emailleurs gebrannt, wodurd) die orga= 
nischen Materien, die Dabei angewandt find, verbrennen. Das 
Feuer Hat nun das Bild blosgelegt, das nun in feiner ganzen 
Reinheit ericheint, Der BVerfaffer arbeitet fowohl auf weißen, 
wie auf ſchwarzem und gefürbtem Grunde, auf braunem und fchwar: 
zem Email, Die Lichter werden auf farbigem Porcellan durch 
den Abfaß von reducirtem Metalle gebildet, das im Feuer einen 
großen Glanz angenommen bat. Auf weißem Irdengut werden 
die Schatten dadurch erzeugt, daß man den Metallabfag mit 
Zinnfalz, Goldſalz oder Chromfalz behandelt. Bei Anwendung 
des letzteren erhielt der Verfaſſer fehr lebhafte Färbungen, die 
feifch nach dem Brennen eigenthümlichen Halbmetallglanz hatten. 

Bei Bildern, die duch die Einwirfung des Lichtes auf 
Chromfalz erzeugt werden, erhigt man das Stüd, nachdem das 
Bild duch Waffer entwicdelt ift, bis die Gelatine zerftört iſt. 
Die Metallfarbe bleibt auf der Unterlage haften. Die darüber 
gelegten Silberfalze und Bleiſaze geben beim Brennen gelbe 
Töne, Zinngoldfalze erzeugen Purpur und Violett. Diefe Fär— 
bungen entwideln fih unter einer Lage des Fluffes, der hier den 
Metallabfag bedeckt. Das Bild hat das Anfehen eined Gemäl- 
des auf Porcellan. 

Die Bilder, Die mittelft Harz erzeugt wurden, werden an— 
ders behandelt. Der Verfaſſer bereitet einen Ueberzug, der fühig 
it ein Chliche anzunehmen und, nachdem er dem Lichte ausgefeßt 
war, leicht anhaftend gemacht werden kann. Die Löfungen von 
Sudenpech in Zerpentindl mit einem Zufaße von Golophonium 
eignen ſich hierzu. Sobald der vorgerichtete Gegenftand dem 
Lichte ausgefegt gemwefen, fchreitet der Verfaffer dazu, dieſem 


Sirniffe, der jpäter durch Feuer zeritört werden foll, Schmelzfar: 
ben zu ſubſtituiren. Man bringt die Metalloryde, nebft den zu: 
gehörigen Flußmitteln, aufs Feinfte zerrieben, auf die Oberfläche 
des Bildes, nahdem man den Firniß durch aelindes Erwärmeu 
flebrig gemacht hat. Diefer Staub folgt nun ganz genau der 
Ausbreitung des Bildes und durch das Brennen, wobei die or: 
ganiſche Materie zerjtört wird, erhält man ein durch Berglafung 
firirtes Bild. 

Dieſe Bilder haben vollfommen das Anfehen von Halbemail. 
63 gibt feine Färbung, die nicht ein foldhes heliographiſches Bild 
annehmen könnte, man faun es in Gold und Silber fo qut wie 
in Purpur und Blau berftellen, und im PBorcellan ferner durch 
die Gutfeuerfarben incrustiren. 

Da auf einem und demfelben Bilde das Licht, indem es die 
Lichter zeichnet, einen treuen Abriß der Schatten gibt, und jedes 
negative Chlihe in ein pofitives verwandelt werden fann, fo bat 
der Berfaffer die beiden umgekehrten Schablonen von einem und 
demfelben Bilde fucceffive combinirt, Sndem er nun durch die 
eine die hellen Töne, durch die andere die dunfeln Töne erzeugte, 
erhielt er das Modell der Lichter durch die Schatten und das 
der Schatten durch die Kichter in unendlichen Nuancen. 

(Gemeinn. Wochenſchr.) 

Analyſe und Darjiellung einer 2egirung zu Com— 
pofitionsfeilen ; von Profeffor A. Vogel jun. Zum Auftea- 
aen von PBolirroth auf Fleinere Metallgegenftände bedient man 
ich befanntlih dünner Compofitionsfeilen von filberweißer Farbe, 
eine Legirung von verfchiedenen Metallen. Sie finden bejonders 
Anwendung in den Werfitätten der Uhrmacher zum Poliren von 
Stahlzapfen 2c., wie überhaupt, um Fleineren Theilen von Stahl 
die tiefihwarze Politur zu verleihen, welche an einzelnen Theilen 
der Taſchenuhren befannt ift. 

Ein biefiger Techniker übergab mir eine folhe Feile mit dem 
Erfuchen, deren Zufammenftellung zu beitimmen, um hiernach wo 
möglich dieſe Metallfeilen jelbit herzuftellen, da fie hier (in Mün— 
hen) nicht im Handel vorfommen, fondern nur bisweilen von 
Handlungsreifenden, wahrfcheinlich aus Genf, zu hohem Preiſe 
gekauft werden können. 
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Die zur Unterfuchung übergebene Metallfeile, 6 lang und 
5“ breit, war von gelblich weißer Farbe, fpröde, unter dem 
Hammer zerfpringend und von zadigem Bruce. 
Die qualitative Analyfe ergab die Compofition aus Kupfer, 
Zinn, Zink und Blei zufammengefeßt. 
Die nach befannten Methoden ausgeführte quantitative Ana— 
lyſe ergab das Metallgemifch in folgenden Mengen legirt: 


BRITEN 64,4 
I TEE 17,6 
12 REN 8,0 
21 EEE 8,0 

98,6 


In runden Zahlen ausgedrüdt, geben diefe procentigen Werthe 
das Verhältniß der vier Metalle wie folgt: 


8 Theile 
a EEG 2 

1 EV ee 1 Theil 
1) GN 1 


12 Theile 

Nah diefen Quantitätöverhäftniffen fuchte ich die Legirung 
durch Zufammenfchmelzen der vier Metalle nachzubilden., Sie 
fhmelzen in einem heſſiſchen Ziegel im Windofen unter einer 
Borardede, und Tiefern im geichmolzenen Zuftande eine Mafle, 
welche die Lehmform gut ausfüllt. Wegen der Sprödigfeit der 
Legirung it es ſchwierig, fie mit der Feile zu behandeln; es ift 
daher am beften, die Metullitungen auf einem mechanifhen Schleife 
ftein abzufchleifen, wodurch man ihnen leicht Die für den einzel= 
nen Fall nothwendige Geftalt und die zwedmäßigften Flächen 
geben Fann, 

Die nah obiger Art dargeftellten Compofltionsfeilen find, 
wie die damit angeftellten zahlreihen Proben erwiefen haben, in 
ihrer Brauchbarkeit mit dem zur Unterfuchung übergebenen Mufter 
volllommen identifch. 

Diefe Compofitionsfeilen ſind hier bisher das Pfund zu etwa 
5 fl. verfauft worden. Nah den Preifen, wie die zur Legirung 
gehörenden Metalle im Kleinen von hiefigen Metallyandlungen 
bezogen werden können, berechnet ſich der Preis der Legirung 
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nach meiner Darftellung, ſchon in Formen gegoffen und abge- 
ihliffen, zu 1 fl. 12 fr. das Pfund. 

Seder, der fih mit Metallarbeiten befchäftigt, erfennt die 
Wichtigkeit eines Gegenftandes, welcher, wie der vorliegende das 
Auftragen von Polirmitteln, eine in der Zechnif fo häufig vors 
fommende Manipulation, zum Zwede hat, indem es eine befannte 
Thatfahe ift, daß die Unterlage oder überhaupt das Medium, 
mittelft deffen ein Polirmittel auf einen Gegenftand aufgetragen 
wird, nicht nur nicht gleichgiltig, fondern für die Erreichung des 
Zweckes von großer Bedeutung ift. 

Es ſcheint, daß man auf empirifhem Wege, durch Erfah: 
rung und fortgefeßted Probiren zu dieſer Legirung gelangt if, 
die dem Zwede in ausgezeichneter Weife entfpricht. 

Meine bisherigen Verſuche haben gezeigt, daß eine unbedeus 
tende quantitative Aenderung der Legirung auf deren Brauch— 
barfeit einen wefentlichen Einfluß ausübe. 

Durch Anfertigung und Bergleihung einer größeren Reihe 
vor Legirungen, eine Arbeit, die in meinem Laboratorium feit 
einiger Zeit im Gange ift, dürfte es vielleicht gelingen, deren 
Brauchbarkeit für den entfprechenden Zweck in genauen Zahlen: 
werthen fennen zu lernen. 

Es erfcheint kaum wahrfcheinlich, daß die betreffenden Tech: 
nifer fernerhin diefe Metalllegirung mit unverhältnigmäßig hohen 
Koften von dem Auslande beziehen werden, da, wie ich gezeigt 
babe, diefelbe um den vierten Theil des bisherigen Preifes ent- 
weder ganz leicht von jedem felbft dargeftellt oder von Metall: 
gießern auf Beftellung angefertigt werden kann. (Dingl. Journ.) 

Weber Schrauben: Dampffchiffe. Nah einem Vortrage 
von Beit-Meyer in Berlin. — Unter den vielen Fortichritten 
der Mechanik, die unfere Zeit auszeichnen, fteht als einer der 
wichtigften obenan die Anwendung der Schraube als Triebmittel 
für Schiffe. Es ift befannt, daß die größten Kriegsichiffe durch 
Schrauben bewegt werden, aber gewöhnlich denkt man fich unter 
diefen Schrauben ganz befondere außergewöhnliche Mechanismen, 
während Doch das Prinzip derfelben ganz das der gewöhnlichen 
Schraube ift, wie fie in unzähligen Vartationen als Preß-, als 
Bewegungs- und als Befeftigungsmittel in Anwendung kommt. 

Zehn. Mitth. d. n. d. Gew, Ber. 1. Hft. 5 
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Die Schraube entfteht dadurch, daß eine einfahe fchiefe 
Ebene fih um einen Eylinder aufwidelt; die fhräg anfteigende 
Fläche derfelben bildet dabet um die Spindel eine frumme Linie, 
die fogenannte Schraubenlinie, die fih an der Spindel in die 
Höhe zieht. Die Wirkung einer folhen Schraube, wenn die 
Spindel gedreht wird, ift diefelbe, als wenn die ſchiefe Ebene, 
ein Keil, bewegt wird; ſchiebt man ihn unter eine Laſt, fo wird 
diefe dadurch allmälig in die Höhe gehoben. — Gibt man der 
Schraubenlinie eine gewiſſe Stärke und läßt fie aus dem Eylin- 
der vortreten, fo bildet fi der fogenannte Gang, dem ein ver- 
tiefter Gang entfpricht, welcher fih in einem Stüde, defien Loch 
dem Scraubencylinder gleich ift, ebenfalld fteigend hinzieht. 
Diefes Stüd, das die Schraube umfaßt, heißt die Mutter. Steht 
die Mutter feft, und wird die Schraube gedreht, fo übt fie nad 
dem einen oder dem andern Ende hin einen Drud aus, Gteht 
dagegen die Schraube feit, fo fchraubt fih die Mutter aufund ab, 

Die Anwendung der Schraube ijt eine fehr alte; fchon die 
Griehen Haben fie gekannt und Archimedes hat fie vorge» 
Schlagen, um Waſſer zu heben. Wird nämlich der um die Spin 
del herumgehende Gang breit gemacht, und durch einen Mantel 
umfchloffen, und die Schraube unten in Waffer getaucht, fo wird, 
wenn fie gedreht wird, das Waſſer allmälig auf den Windungen 
der Schraube in die Höhe gefchroben. Auf diefe Weife wird 
noch heute in Baugruben Waffer gefördert. Eine andere, fehr 
alte Anwendung der Schraube oder ihres Prinzips finden wir 
in den Windmühlen, Denken wir uns ftatt einer, mehrere fchiefe 
Ebenen um einen &ylinder gewunden, fo entitehen mehrere 
Schraubengänge, die Schraube wird zweis, Ddreiz, viergängig, 
und fehneiden wir von einer viergängigen Schraube mit fehr 
fieilen und breiten Gängen ein flahes Stüd ab, fo haben wir 
annähernd einen Windmühlenflügel, Trifft der Wind auf die 
fhräge Fläche des Flügels, fo drängt er fie zur Seite und dreht 
dadurch den Flügel. Diefelbe Conftruction zeigen die Eleinen 
Luftreinigungsapparate, Die man in die Fenfter feßt. 

ALS Triebkraft für Schiffe, wenn wir die gewöhnlichen tech- 
nischen Anwendungen der Schraube übergehen, wurde die Schraube 
zuerft im vorigen Jahrhundert vorgefchlagen. Ein Franzofe, 
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Namens Duquet, hatte im Jahre 1731 einen Apparat cons 
firnirt, bei welchem eine Schraube mit ihren beiden Enden zwis 
fhen zwei veranferte Boote eingefeßt war. Indem das Waſſer 
gegen die Windungen drüdte, drehte es die Schraube wie der 
Wind die Mühlenflügel. Er befeftigte an der Are der Schraube 
eine Seiltrommel, führte darüber ein Seil und ſchlug vor, auf 
Diefe Weile Schiffe gegen den Strom fortzuziehen. Im Kleinen 
ift diefe Eonftruftion im Havre und in Marfeille zur Anwendung 
gefommen, und foll fih gut bewährt haben; im Großen ift fie 
jedoch niemals ausgeführt worden. Schon weiter ging Daniel 
Bernoulli, der Berfaffer der zu Straßburg 1738 erfchienenen 
Hydrodynamif, der 1752 von der franzöfifhen Akademie einen 
Preis für eine Abhandlung erhielt, in welcher er vorſchlug, ſchief 
geftellte Segmente einer Schraube an eine im Schiff liegende 
Are zu befeftigen, die Are zu drehen und fo das Schiff zu trei— 
ben. Sein Borfhlag Fam jedoch, wie fo viele ähnliche, nicht zur 
Ausführung bis zum Jahre 1836, wo diefe Ydee aufs Neue er- 
funden wurde, denn die beiden Männer, welche gleichzeitig in 
England in diefem Jahre Schiffe bauten, bei welchen die Schraube 
als Triebfraft wirkte, fannten die früheren Borfchläge nicht. 
Sie hatten mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, ihrer Idee 
Eingang zu Schaffen, denn es kann zunächſt paradog erfcheinen, 
daß die Drehung einer Schraube ein Schiff treiben könne, aber 
der Widerftand, den das Wafler gegen eine Fläche leiftet, ift fehr 
bedeutend, und wohl ein jeder weiß, wie ftarf man auf ein Ru— 
der dDrüden muß, um einen Kahn vorwärts zu bringen, und da= 
bei bleibt das Ruder faft feſt im Waſſer ftehen, während jener 
in Bewegung fommt; denn wie in allen ähnlichen Fällen ift bier 
zur Bewegung des Kahnes nur die Reibung zu überwinden, 
welche die Schiffsplanfen von dem Waffer erleiden. Soll daher 
ein Schiff von einer Schraube bewegt werden, fo muß der Wi— 
derftand, den die Flügel (Gänge) derfelben im Wafler finden, 
größer fein als der Widerftand, den das Wafler dem Vorwärts- 
gleiten des Schiffes entgegenfeßt; man hat dieſe alfo in Ber- 
bältnig des Schiffes hinreichend groß zu machen. Sie fuchen 
beim Drehen mit ihrer ganzen Fläche das Waſſer fortzufchieben. 
Kann nun das Wafler nicht ausweichen, oder findet es in fi 
5* 
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einen größeren Widerftand, als dazu gehört, das Schiff nad) der 
andern Seite fortzutreiben, fo bewegt fih das Schiff fort, indem 
das Waſſer der Schraube ald Mutter dient. 

Man hat eine ähnlihe Schraube auch als Spielzeug ange- 
wandt, und dies macht recht anfchaulich, wie bedeutend der Wi— 
derftand felbft luftförmiger Körper gegen die Flügel iſt. Die 
Zuft ſchon vermag einen hinreichenden Widerftand zu leiften, um 
einen Körper, wenn er nur nicht zu ſchwer ift, darin ſenkrecht 
in die Höhe zu fchrauben. Die fogenannten Zuftkreifel find nur 
eine Nachahmung der Schraube an dem Schiffe: fie beftehen aus 
vier Flügeln, von denen jeder einem Sihraubengange angehört, 
und die an einer Are befeftigt find. Diefe wird mit einem Fa— 
den umwickelt, der, wenn er abgezogen wird, die Schraube dreht, 
und fo fchrauben ſich die Flügel in die Höhe. 

Der Erfte, welcher in England den Berfuh machte, Die 
Schraube als Zriebfraft eines Schiffes zu benußen, war ein 
Landmann, Namens Smith. Gr baute ein Fleines Boot von 
6 Tonnen Tragfähigkeit und legte an das Hintertheil des Schif- 
fe8 eine Schraube von zwei Windungen Länge, welche er durch 
eine Dampfmafchine von 6 Pferdefraft in Bewegung feßte. Er 
befuhr mit dieſem Schiffe, nachdem ihm ein Patent unter dem 
21. Mai 1836 ertheilt war, den Paddington-Canal und die Themfe. 
Seine Berfuche gelangen vollftandig, fo daß er fih im Septem— 
ber 1837 in die See hinauswagte, und bei ſtürmiſchem Wetter 
fogar von Bladwall über Dover und Falkeftone nah Hythe fuhr, 
während vom Lande aus der Gang des Schiffes gegen Wind 
und Wellen beobachtet wurde, und um fo mehr Anerkennung fand, 
al8 dies Fleine Schiff eigentlich gar nicht für die See gebaut 
war. Der Zufall wurde dabei der Verbefferer feiner Erfindung. 
An einer flachen Stelle ftieß er mit der Schraube auf, die eine 
Hälfte der Flügel brach) ab, und fiehe da, das Schiff ging rafcher: 
Er hatte nämlich feine erfte Schraube, um viel Widerftand im 
Waſſer zu finden, fehr lang genommen, zwei ganze Windungen 
lang, allein diefe große Fläche feßte das Waffer zu fehr in ro— 
tivende Bewegung, ein Waffercylinder mahlte fih gleichſam aus, 
der mit der Schraube herumgefchleudert wurde und die Wirfung 
beeinträchtigte. Als im März 1838 die englifche Admiralität 


09 


feine Erfindung prüfen ließ, fand fie diefelbe fo bedeutend, daß 
fie ihn aufforderte, ein größeres Schiff zu bauen. Dies, der 
Archimedes, wurde 200 Tons groß und erhielt Mafchinen von 
90 Pferdefraft; im Mai 1839 ging es in See. Bon der Ad» 
miralität war ihm als Bedingung geftellt, wenn die neue Kraft 
als bewährt anerkannt werden folle, fo müſſe obiges Schiff im 
Stande fein, 4—5 Kuoten in der Stunde zu fegeln. Die Pro: 
ben fielen äußerst glücklich aus, deun das Schiff fam bis auf 10 
Knoten, alfo 10 englifhe Meilen in der Stunde, eine Gefchwin« 
digkeit, die bei Dampfſchiffen als eine mehr als mittlere gilt, 
und obichon diefe Fahrten, fowie die ganze Eonftruction nur noch 
als Verſuche gelten fonnten, fo bielt der Archimedes doch den 
Bergleich mit Raddampfern aus. Man fand aber bald, daß die 
Schraube noch zu lang fei, fürzte fie bis zu einer halben Gang: 
höhe lang und machte fie doppelgängig. Mit diefer Einrichtung 
dampfte er 1840 nad Oporto in 684, Stunde und machte eine 
Zour um ganz England, Damit war Smiths Erfindung an— 
erfannt, und es konnte fih nur noch um weitere Ausbildung 
handeln. 

Was die Lage der Schraube im Schiffe betrifft, fo Tag ſie 
im fogenannten todten Holz (dead wood) vor dem Steuerruder, 
da wo die nad leßterem zu fih immer mehr einziehenden Ouer— 
fchnitte des Schiffes nah unten zu faft geradlinig auslaufen. 
Diefe Stelle ift die geeignetite, denn der Raum, der für Die 
Schraube bier ausgefchnitten wird, ftört die Form des Schiffes 
nicht und ift zugleich der bequemfte, mit der Triebwelle aus dem 
Innern des Schiffes nah außen zu gehen, was natürlich unter 
wafjerdichten Verſchluß gefchieht. Die treibende Dampfmafchine 
ftand etwa in der Mitte des Schiffes. 

Der Zweite, welcher zu derfelben Zeit wie Smith die An« 
wendung von der Schraube zur Bewegung von Schiffen machte, 
war Gricfon, derfelbe, welcher durch feine Luftdrudmafcine 
befannt if. Sein Patent datirt aber einen Monat fpäter als 
das Smith’fhe. Seine Conftruction ift verfchteden von der 
Smith’s, er hatte eine andere Gonftruction der Schraube und 
legte fie hinter das Steuer in den Stern. Dies ift eine ungün— 
figere Lage, welche ihm fogleich bei der Admiralität großen 
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Widerftand zuzog, da in England allgemein behauptet wurde, fie 
behindere das gute Steuern des Schiffes. Er ging deshalb nach 
Amerika hinüber. In England und Frankreich find feine Schrau— 
ben aud wenig ausgeführt, dagegen follen fie in Amerika ange= 
wendet fein. Bei Ericſon's Einrichtung Tiegt die Schraube 
frei und das Waffer, das immer durch das Drehen der Schraube 
in Bewegung geſetzt wird, kann frei nach allen Seiten ausweichen. 
Je mehr aber das Wafler ausweicht, defto weniger Widerftand 
feiftet e8, deito mehr geht alfo von der Kraft verloren. Bei 
der Lage, welhe Smith der Schraube gegeben, wird zwar auch 
das Waffer bewegt und es tritt ein Verluft ein, aber da es 
nah unten und nach den Seiten hin nicht fo leicht ausweichen 
kann, al8 nad) oben, fo bildet ſich eine auffteigende Welle. Liegt 
nun die Schraube unter der von hinten nach vorn fchräg abfal« 
lenden Fläche der Bauchung des Schiffes, fo wird alles Waſſer, 
was nah oben gedrängt wird, diefe fehräge Fläche treffen und 
vorwärts zu fehieben ſuchen, fo daß dadurch theilweife eine vor» 
theilhafte Wirkung auf das Schiff ausgeübt und ein Theil des 
Berluftes wieder nußbar gemacht wird, was bei der Konftruction 
Ericfon’s nicht der Fall ift. Zudem iſt feine Schraube comes 
plicirter. | 

Gehen wir nun zu der weiteren Ausbildung der Schraube, 
fo zeigte fih bald, daß auch bei dem zweiten Schiffe Smith’s 
die Schraube noch zu lang war, e8 wurde dabei noch dem Waffer 
zu viel Bewegung ertheilt und zuviel von der Kraft verloren. 
Man kam daher bald darauf, ftatt der ein- oder zweigängigen 
Schraube dreis oder viergängige zu nehmen, und zwar ganz furze, 
nah Art der MWindmühlenflügel. Natürlih muß der Durchmeffer 
der Schraube bei diefer Einrichtung bedeutend vergrößert werden, 
um den Flügel die hinreichend große Fläche zu fchaffen. Man 
nimmt deshalb den Durchmeffer der Schraube nur wenig Fleiner 
als den Tiefgang des Schiffes, fo daß ihre obere Kante circa 
1 bi8 2 Fuß im Waffer liegt, ihre untere aber noch hinreichend 
durch den Kiel vor Befchädigung bei Aufftoßen gefhüßt if. Bei 
dem erften Riefenfchraubenfchiffe, dem Great Britain, welcder 
320° lang war und nach Amerika fegelte, hatte die Schraube 
16° Durchmeffer. 
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Die Schrauben find mit wenigen Abänderungen bis jeßt in 
Gebrauch; man hat 2—3 Flügel flatt A gemacht, die Steigun— 
gen der Schraube vergrößert, den Flügeln am Fuße weniger 
Steigung gegeben als im Umfange, weil das Waſſer oben fchon 
etwas in Bewegung gefommen ift; im Allgemeinen aber ift bis 
jegt nichts Weſentliches geändert; verfchiedene fünftliche Formen, 
die vorgeſchlagen wurden, haben fich nicht bewährt. Die Größe 
der Schraube, ihre Steigung u. f. w. find im Verhältniß zur 
Größe und Schnelligkeit des Schiffes duch Berfuche feftgeftellt 
worden. Die englifhe und franzöfiihe Regierung haben zu dies 
fem Zwede Probefchiffe gebaut und die verjchiedenften Arten und 
Berhältniffe der Schraube verſucht, allein man ift allmälig zu 
der einfacheren Form zurüdgefehrt. 

Eriefon hat feine Schraube ganz anders conftruirt; er 
nahm gleidy Anfangs feine vollen Gänge, fondern Segmente, ließ 
aber den inneren Theil weg und ftellte wieder Segmente um einen 
Kranz herum. Die Wirkung ift im Wefentlichen diefelbe, aber 
es it Dabei nur eine Eleine Fläche der Schraube benußt. Er hat 
zwar aud Segmente innerhalb des Ringes eingefügt, aber dieſe 
kommen bei ihrer Lage wenig zur Wirkung, und es bildet ſich 
dort eine Waffermaffe, welche mit der Schraube herumgeſchleu— 
dert wird, wodurdh ein großer Verluſt an Kraft eintritt. In 
England ift diefe Conſtruction nie eingeführt worden. 

Die Berfuche, welche mit den Schrauben gemacht find, waren 
aber nicht blos dahin gerichtet, Die Formen derfelben feftzuftellen, 
fondern aud den Kraftverbrauch derielben in Bergleich mit den 
Schaufelrädern. Da trat bei den Probefahrten eine eigenthüms 
liche Erfcheinung ein, nämlich die, daß die Schraubenfchiffe rafcher 
fuhren, fie famen faft immer eher ans Ziel; aber die Mafchine 
im Schiffe mußte viel rafcher arbeiten, als ihre vorgefchriebene 
Umgangszabhl, fo daß die angewandte Kraft eine bedeutend größere 
war, als fie nach der Vorfchrift hätte fein follen. Es verfteht 
fih von felbit, daß bei den Verſuchen fo viel wie möglich gleiche 
Schiffe und Mafchinen von möglichft gleicher Kraft genommen 
wurden. Bei dem einen 3. B. arbeitete die Mafchine eines 
Schiffes mit Schaufelrädern mit einer Kraft von 281 Pferden 
und fegelte 8%/, Kuoten in der Stunde, das Schraubenſchiff 
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legte dagegen 9 Knoten in einer Stunde zurüd, aber bei einer 
Maſchinenkraft von 335 Pferden, alfo über 50 Pferdefraft mehr. 
Bei andern Verſuchen traten ähnliche Verhältniſſe ein. Bei einer 
Fahrt bei fehr ſtürmiſchem Wetter gegen den Wind waren die 
Geichwindigfeiten 7'/, Knoten, die Kräfte refp. 250 und 364, 
woraus hervorgeht, daß namentlich das Fahren gegen den Wind 
für die Schraube einen verhältnißmäßig fehr viel größeren Kraft: 
aufwand erfordert. Die Fläche nämlich, welche die Schraube 
dem Waſſer entgegenftemmt, ift, wie wir oben gefehen haben, 
von dem Tiefgang des Schiffes begrenzt und bei bewegtem Waſ— 
fer, bejonders wenn dieſes dem Schiffe entgegen fi bewegt, 
verliert fie zum Theil ihren Stützpunkt, gegen den fie ſich ſtem— 
men foll, um das Schiff vorwärts zu treiben, das Waffer enteilt 
ihr gleichfam und fie muß durch rafcheres Drehen es wieder ein- 
holen, was zwar mehr Majchinenkraft, natürlich aber verlorene 
Kraft, erzeugt, die bis zu 42% circa fteigen kann; beidem Ru— 
dern it die Schaufelfläche im Verhältniß viel größer, der Stüß- 
punft bleibt ihnen alfo auch bei ungünftigem Wetter, aber der 
Widerſtand wächſt, die Mafchinen arbeiten alsdann Tangfamer 
(falls nicht ganz befondere Vorrichtungen einen momentan größe- 
ren Kraftaufwand erlauben), was eine Verminderung der Ma- 
ſchinenkraft ift. 

Die Schraubenfchiffe gewähren aber einen anderen fehr we— 
fentlihen VBortheil vor den Räderſchiffen. Bei allen Räderichiffen 
nämlich Tiegen die Triebwellen über oder dicht unter dem obern 
Ded, die breiten Räder zu beiden Seiten des Schiffes, und 
meist duchbricht noch der Mafchinenraum fogar das Ded. Da: 
Durch werden Ddiefe Schiffe Sehr breit, das Deck ift durch die 
Räder, den NRadfaften und den Mafchinenraum fehr beengt, und 
das ganze Schiff in zwei Theile getheilt, die gar feine Verbin— 
dung haben. Beim Segeln leiften die beiden Räder fehr be: 
deutenden Widerftand. Die Schraubenfhiffe dagegen find vor» 
trefflihe Segler, die Schraube liegt unter Waſſer fo tief wie 
möglich, und dadurch, daß die Are der Schraube fehr tief liegt, 
kommt auch die Welle tief im Schiffe zu liegen, und aud die 
Dampfmafhinen und das ganze Mafchinengerüft wird viel ein: 
facher und leichter, und fommt in den .untern Raum des Schiffes, 
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wodurd wieder der Schwerpunft tief gelegt wird, was von großem 
Vortheil if. Die Seitenborde find im ihrer ganzen Länge frei 
und die Schiffsräume nicht mehr durchfchnitten, was bei Kriegs» 
Ihiffen namentlich zur Aufitellung der Kanonen höchſt wichtig ift. 
Bei Raddampfern liegen ferner die Mafchine fowohl als die Rä— 
der über dem Waſſer, frei den feindlichen Kugeln und jeder Be» 
Ihädigung ausgefeßt, während bei den Schraubenfhiffen beides 
ganz unter dem Wafferfpiegel liegt, gegen jede Beichädigung ge— 
ſchützt. Die Vortheile werden dadurch noch größer, daß man die 
Mafhinen bei Schraubendampfern viel leichter conftruiren kann 
ald bei Raddampfern. Der ganze complicirte und fchwere Bau, 
um die Eylinder feitzuftellen und die hoch oben liegenden Wellen 
zu lügen, wird erfpart. Die Eylinder find jegt in der Regel lie- 
gend, zu beiden Geiten der Welle 2 oder 4 große Dampfcylin— 
der, die Direct auf die Welle wirken. Der Mechanismus wird 
dadurch fehr einfach, und liegt vortheilhafter und geficherter als 
bei Räderſchiffen. 

Eine eigenthümliche Einrichtung ift bei den Schrauben noch) 
für Kriegsihiffe und große Seefahrer nöthig geworden, um die 
Schraube zugänglih zu machen oder herausnehmen zu können 
auch während der Fahrt. Man hat dazu hinten am Schiffe vor 
dem Steuerruder noch einen feften Rahmen binuntergeführt und 
die Schraube mit einer befondern Welle und Lagern in einen 
andern feften Rahmen gelagert, der fi in erfterem jchieben Fann. 
Die Kuppelung diefer Schraubenwelle mit der Triebwelle Löjt fich 
felbftftändig nad oben, fobald die Welle in der rechten Lage if, 
und man fann dann mit Winden oder Schraubenvorriiptungen 
die ganze Schraube in jenem Rahmen nad oben hinaufziehen, 
fie unterfuchen und nöthigenfalls repariren, und dann wieder leicht 
hinunter laffen und mit der Welle verfuppeln. 

Auch darüber, wie fi) die Schrauben bei Transportjchiffen 
ftellen, find vielfache Unterfuhungen angeftellt, und hierbei ift 
eine Eigenthümlichfeit hervorgetreten, die der Schraube bei Trans: 
portichiffen ein entfchiedenes Uebergewicht gibt, abgejehen davon, 
daß Schraubenfchiffe, wie wir oben gefehen haben, viel bequemer 
in ihren Räumlichkeiten für die Ladung find. Es hat fi näm— 
lich gezeigt, daß die Dampffraft bei Zransportjchiffen erſt zu 
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echtem Nußen fommt, wenn fie nur als Hilfsfraft wirft im Ver: 
ein mit den Segeln, und da die Schraubenfchiffe ſchon an und 
für fi die befferen Segler find, fo haben fie in diefer Combi— 
nation den entfchiedenen Borzug. Zwifchen London und Rotter: 
dam fanden folgende Proben ftatt, die 104 Fahrten einfchließen. 
Man benußte dazu ein Räderfchiff von 400 Tonnen Laſt mit 
einer Maſchine von 350 Pferdefraft, und ein Schraubenfchiff 
von derfelben ZTragfühigfeit mit einer Mafchine von nur 50 
Pferdekraft, bei welchem die Schraube nur als Hilfskraft diente 
und foviel wie möglich der Wind benußt werden follte. Das 
Räderſchiff legte 11 Knoten durchfchnittlich in der Stunde zurüd, 
das Schraubenfhiff, mit Wind und Schraube arbeitend, nur 8 
Knoten; aber die Koften waren während der Reife von London 
nad) Rotterdam inclufive Zinfen, Kohlen und Lohn der Manns 
fhaft bei dem Scaufelihiffe 193 Pfd. St., bei dem Schrau- 
benfchiffe dagegen nur 60 Pfd, St., fo daß bei Lebterem die 
Tonne Ladung pro Meile nur auf 0,07 Penny zu ftehen fam. 
Man verglich fpäter ein Segelfchiff mit demfelben Schrauber. 
Das Segelfhiff, das nur 250 Tonnen hielt, foftete 64 Pfd. St. 
per Reife, fo daß ver Ton und Reife die Koften bei dem Schrau— 
ber 19 Schilling 6 Pence betrugen, bei dem Segelfchiffe aber 1 
Pfd. St. 12 Schll. 6 P. Auch hier zeigte fih demnach Die 
Schraube überlegen und verfpricht daher für die Handels-, fowie 
für Die Kriegsmarine große Vortheile. Es werden gewiß noch 
Berbeflerungen in jeder Weife eintreten; aber wo Schraube und 
Segel zufammenwirfen, ift ſchon jeßt ein erheblicher Vortheil. 

Die Schraube feßt dem Segeln wenig Hinderniß entgegen ; 
ed hat fich berausgeitellt, daß die Wirfung des Windes auf die 
Segel ſehr erhöht wird, wenn noch eine andere Kraft da ift, die 
das Schiff forttreibt. Iſt der Wind ftark, fo prallt viel Wind 
ab und geht nicht nur verloren, fondern hindert aud) die weiter 
andringende Windmaſſe; ift der Wind ſchwach, fo ift er nicht 
ausreichend zur Bewegung. Iſt aber noch eine, wenn auch nur 
Heine Kraft da, die das Schiff bewegt, fo reicht das hin, ein zu 
großes Zurüdprallen des Windes zu verhindern und Dderfelbe 
wirkt viel beffer. Zransportichiffe, auch für längere Fahrten, 
werden jet meift mit Schrauben, als Hilfskraft, ausgerüftet. 
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Die Schraube liegt gleichfalls als Ballaft und bei langen Reifen 
wirft es günftig, daß die große Kohlenlaft, die mitgenommen 
werden muß, das Schiff tief fenft, denn je tiefer die Schraube 
liegt, defto vortheilhafter arbeitet fie. 

Auf Kanälen hat man Schrauben noh nicht gut zur Ans 
wendung bringen können; die engen Betten derjelben find zu 
fchmal und bieten den fortlaufenden Wellen zu wenig Spielraum, 
um ſich zu verbreiten; dann find auch die Kanäle meift zu flach; 
es fönnten nur Schrauben angewandt werden, welche wenig Fläche 
haben und die fehr rafch gehen müßten, was Verluſte herbeiführt. 

Die Schraubendampfer haben, wie wir gefehen haben, in 
faft allen Beziehungen den Borzug vor Raddampfern; fie find 
für Kriegs: und Handelsfchiffe bequemer, vortheilhafter in der 
Räumlichkeit und Form, beffere Segler, und nur, wo es auf Ge= 
fchwindigfeit anfommt, werden fie noch von den Raddampfern 
aeihlagen, weshalb diefe wohl noch vorläufig zu Ueberfahrten 
und Depefchendienft dienen werden. Aber noch ift die ganze Er- 
findung und ihre Anwendung zu neu, die Refultate ftehen noch 
zu wenig feft, um in irgend einer Richtung fchon als abgeichloffen 
zu gelten. Zäglich tauchen neue Ideen auf, werden neue Ver: 
befferungen gemacht, und der Tag dürfte nicht mehr fern fein, wo 
die Schraube den ältern Bruder ganz verdrängt, um dann fpä- 
ter felbft wieder von andern Erfindungen verdrängt zu werden, 
denn das ift der ewig fortfchreitende Gang der Polytechnif! 

(Verhandl. d. polyt. Gefellfh. in Berlin.) 

Weber die Wirkung der Gallusſäure und des Gerb: 
ftoffd beim Farben, und über Mittel zum Conferviren 
gerbftoffbaltiger Ertracte; von %. Grace Galvert, 
Profeffor der Ehemie zu Manchefter. Perfoz bemerkt in feinem 
Traite de l’impression des tissus, vol. I, p. 262, „es wäre 
fowohl im technifcher als wiffenichaftliher Hinfiht wünfhenswerth, 
beftimmt zu wiffen, ob beim Färben mit Galläpfeln der Körper, 
welcher die Hauptrolle fpielt, Gallusfäure oder Gerbſtoff (Gerb— 
fäure) iſt.“ Diefe Bemerfung und andererfeitd die Thatſache, 
daß die Fabrifanten von Farbftoffertracten es nicht wagen dürfen, 
Gerbftoffertracte in großem Vorrath zu bereiten, weil leßtere Ex— 
tracte fich fehr bald verändern, veranlaßten den Verfaffer zu deu 
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folgenden Unterfuchungen, in der Hoffnung, den Gegenftand auf: 
zuklären. 

Die erften Verſuche wurden in der Abſicht angeftellt, Die 
Wirkung von Gallusfäure und Gerbftoff in der Färbeflotte zu 
ermitteln. Zu diefem Zwede tauchte der Verfaſſer 100 Quadrat 
zoll mit Eifenogyd gebeizten Baummollzeuges in Bäder, welche 
aus 20 Gran Gallusfäure oder Gerbitoff und 30 Unzen Waffer 
beftanden, und ließ das Färben in der Kälte während 24 Stuns 
den vor ſich geben. Es ergab fih, daß die Gallusfüure raſch 
die Gifenbeize färbte, aber die Farbe verfchwand bald, während 
mit dem Gerbitoff das Schwarz ſich zwar langfamer bildete, bins 
gegen beftändig blieb. Diefe Verſuche wurden hierauf in der 
Weiſe wiederholt, daß man die Temperatur des Bades während 
1°/, Stunden nad) und nad auf 66° R, erhöhte, und dann wäh— 
rend %, Stunde auf 80° R. Im Allgemeinen erhielt man ähn— 
fihe Refultate, der Unterfihied beftand nur darin, daß das an— 
fangs mit der Gallusfäure erzeugte Schwarz rafcher und voll: 
ſtändiger verfchwand, als bei den Verfuchen, welche bei der Tem— 
peratur der Atmofphäre gemacht wurden. 

Dieje Thatfachen brachten den Berfaffer auf die Vermuthung, 
daß die Gallusſäure auf das in dem Zeuge als Beizmittel befe- 
ftigte Eifenogydhydrat reducirend wirfe. Um darüber Gewißheit 
zu erhalten, unterfuchte er eine Quantität Flüffigfeit aus dem 
Bade, worin dad Färben vorgenommen worden war; dabei fand 
er, daß fie eine große Menge Eifenorydul aufgelöft enthielt. 
wogegen bei dem Färben in Gerbftofflöfung feine Reduction des 
Gifenogyds ftattyefunden hatte. Gr verfeßte auch die erwähnte 
Löſung von gallusfaurem Eifenorydul mit ein wenig Chlorfalf ; 
Dadurch wurde nicht nur eine gewiffe Menge von ſchwarzem gal- 
Iusfauren Eifen gefällt, fondern die Flüſſigkeit lieferte überdies 
ein beftändiges Schwarz auf einem frifchen Stüf mit Eifen ge- 
beizten Kattuns, was beweift, daß der Chlorkalk das Eifen der 
Beize im Zuftande von Oxyd erhalten hatte. — Nun bot fi) 
eine fehr wichtige Frage dar, nämlich: ob die Gegenwart einer 
freien Säure das Neductionsvermögen der Gallusfäure erhöht? 
Um diefen Punkt zu entfcheiden, wurde eine ſchwache Löfung von 
fhwefelfaurem Eijenogyd mit etwas Gallusfäure gemifcht, wobei 
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man fand, daß der zuerft gebildete blaue Niederichlag im Ver: 
bältnig zum Säureüberfchuß raſch verfhwand, indem er im Glas: 
gefüß eine braun gefärbte Flüffigkeit hinterließ, welche ein Salz 
von Eiſenoxydul und Oxyd enthielt. Man fand ferner, daß der 
Zufag einer Fleinen Menge von ſchwacher Salzfäure, Schwefel— 
füure oder Ogalfüure die redueirende Wirkung fehr erhöhte. Wenn 
man hingegen eine Gallusjäurelöfung mit einem Ueberſchuß von 
reinem Eiſenoxydhydrat verfegte, felbft nach mehreren Tagen, fo 
blieb der anfangs entitandene dunfelblaue Niederfchlag beftändig 
und in der Löjung bildete fich fein Eifenorydul. Wenn man die 
Mifhung jedoch erwärmte, fo fonnte man in der Flüffigfeit Eifen- 
orydul entdeden. 

Diefe Thatſachen zeigen Elar, daß die Gallusfäure nicht färbt, 
wenn man fie in Ueberſchuß oder bei Gegenwart irgend einer 
andern Säure anwendet. Der Gerbftoff hingegen, unter denſel— 
ben Umſtänden angewendet wie die Gallusfäure, reducirt das 
Eiſenoxyd nicht, weder bei gewöhnlicher Temperatur, noch unter 
dem Einfluß der Wärme. Cine Ummandlung des Eifenoryd- 
hydrats in Oxyd wurde bei dem Gerbftoffe nur in dem Falle 
beobachtet, wenn man die Flüffigkeit mit einem großen Ueber— 
ſchuß von Salzfüure, Schwefelfäure oder Oralfüure verfegte. Der 
Berfaffer vermuthet daher, daß unter dem Einfluß eines großen 
Ueberfhuffes von Mineralfäure der Gerbitoff fih in Zuder und 
Gallusfäure fpaltet und daß letztere Subjtanz die erwähnte re: 
ducirende Wirkung hervorbringt. 

Diefe Refultate dürften die vor einigen Jahren von J. 
Girardin in Rouen beobachtete Thatſache erflären, daß zur 
Grzielung eines guten Schwarz ein Waffer, welches viel kohlen— 
fauren Kalf enthält, vortheilhaft iſt; wahrfcheinlich neutraliſirt 
der Kalk die in der angewandten gerbjtoffhaltigen Subftang vor: 
fommende Gallusſäure und verhindert fo leßtere, ihre reducirende 
Wirkung auf die Eifenbeize auszuüben, was die Färbung durch 
den Gerbftoff beeinträchtigen würde. 

Der Berfaffer wollte nun auch die verfchiedene Wirfung von 
Gallusſäure und Gerbftoff auf Thonerde fennen lernen. Er bes 
mußte dazu zwei Kattunftüde von je 100 Quadratzoll, welde 
vorher mit Thonerde gebeizt und nad hinreichendem Hängen in 
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der Luft im Kuhkothbade behandelt worden waren; das eine 
Zeug brachte er in ein Bad, welches 20 Gran Gallusjäure, das 
andere in ein Bad, welches 20 Gran Gerbitoff enthielt; dieſe 
Bäder wurden im Berlauf von 2/4, Stunden nah und nad bis 
zum Siedepunkt erhigt. Die Zeugftüde wurden dann herausge- 
nommen, in deftillirtem Waſſer gewaſchen und hierauf mit Krapp 
gefärbt. Es ergab fib, daß das Stüd, welches im Gallusfäure- 
bade gewefen war, fait farblos blieb ; das vorher mit Gerbftoff 
behandelte Stück hatte ſich hingegen fatt roth gefärbt. — Diefel- 
ben Refultate erhielt der VBerfafler, ald er ein mit Thonerde ge- 
beiztes Kattunftüd in einem Bade fürbte, welches aus 30 Unzen 
Waſſer, 12 Gran St.:Martensholz und 8 Gran Garancin, nebft 
20 Gran Gerbftoff oder 20 Gran Gallusfäure, beftand. — Um 
feinen Zweifel über die relative Wirkung der Gallusfäure und 
des Gerbitoffs auf die Thonerde übrig zu laffen, brachte er in 
zwei Nöhren reines Thonerdehydrat mit einer Zöfung der einen 
und der anderen; nad wenigen Zagen wurden die überftehenden 
Flüffigkeiten unterfucht, wobei er fand, daß nur die Gallusfäure 
Thonerde aufgelöft hatte, der Gerbftoff aber gar feine, fo daß 
leßterer, wenn nicht als eine neutrale Subftanz, jedenfalls als 
eine fehr ſchwache Säure zu betrachten ift. 

Der Berfaffer verfuhte auch Roth und Schwarz mit einem 
Sumach ⸗Extract zu fürben, welches einige Zeit aufbewahrt worden 
war; dies gelang ihm aber nicht, ohne Zweifel, weil fih deſſen 
Gerbftoff in Gallusfäure umgewandelt hatte, denn er erhielt die- 
felben Refultate, wie mittelft obiger freien Säuren. Diefe rafche 
Umwandlung des Gerbitoffs in Gallusfäure in dem Sumach— 
extract ift merfwürdig, da fie in dem Extract nur wenige Wochen 
oder Monate Zeit erfordert, während fie erft nah Jahren bei 
dem in der Pflanze eingefchloffenen Gerbitoff eintritt. Diefer 
Unterfchied ift ohne Zweifel der Gegenwart von Waſſer zuzu— 
fchreiben, welches die Immandlung erleichtert. Die rafche Zer- 
feßung der gerbenden Subftanzen in Ertractform ift der Grund, 
weswegen bei den Seidenfürbern und Gerbern jene (flüffigen) 
Extracte als Surrogate der feiten gerbftoffhaltigen Materialien 
nicht in Aufnahme kommen fonnten. Der Berfaffer hielt e8 da— 
ber für nüglih, eine Reihe von Verſuchen anzuftellen, um wo 
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möglich eine Subftanz zu entdeden, welche diefe eigenthümliche 
Gährung verhindert, denn die Unterfuchungen von Delaroque 
und Robiquet jun. haben Far gezeigt, daß der Gerbftoff unter 
dem Einfluß des Bectinferments in Gallusfäure umgewandelt 
wird. 

Der Berfaffer hat drei Subftanzen entdedt, welche die Ei— 
genſchaft befigen, (flüſſige) Gerbitoffertracte von 1,250 fpec. Ge: 
wicht vor Gährung zu ſchützen, und er macht diefelben zum Nutzen 
der betheiligten Induſtriellen befannt; fie find: Ehlorfalf, Queck— 
filberchlorid (Sublimat), insbefondere aber Karbolfäure (Phenyl: 
fäure) oder das im Handel vorfommende, aus Steinkohlentheer 
dargeitellte Kreofot, weldes größtentheild aus Karbolfäure be- 
fteht. Wie wirffam die Karbolfäure ift, erfieht man daraus, daß 
ein Sumac » Extract, welches der Berfaffer vor 12 Monaten 
mit wenigen Procenten diefer Säure miſchte, jetzt noch fo un: 
verändert wie damals if. Die erften zwei Subftanzen entfpre- 
hen fehr aut, aber die lebte hat den großen Vortheil, für die 
verfchiedenartigen Anwendungen des Extracts von Gerbemateria- 
lien gar nicht binderlich oder ſchädlich zu fein, 

Die Eigenfchaft der Gallusfäure, das Eifenoryd- und Thon- 
erdehydrat leicht aufzulöfen, veranlaßte den Berfaffer, ihre Wir- 
fung , fowie aud die des Gerbitoffs, auf metallifches Eiſen zu 
unterfuhen. Zu diefem Zwecke wurden 1000 Gran Wafler, 25 
Gran Gallusfäure oder Gerbftoff und 100 Gran Eifendraht in 
Röhren gebracht, in der Art, dag alle Luft ausgefchloffen wurde 
und die entwidelten Gafe in die pneumatiihe Wanne gelangten, 
Nach wenigen Tagen fand man, daß die Röhre mit Gallusfäure 
mehrere Kubikzoll Gas abgegeben hatte, welches fich als beinahe 
reines Wafferftoffgas erwies, während die Flüſſigkeit farblos 
zurücblieb und in Berührung mit der Luft nur eine ſchwache 
fhwärzlichblaue Färbung annahm; das herausgenommene Eijen, 
forgfältig getrodnet, ergab einen Gewichtsverluft von 1,4 Gran. 

Die Gallusfäure hat daher die Eigenfchaft, Eifen aufzulöfen. 
In der Röhre mit Gerbftoff entwidelte fih fein Gas und es 
wurde auch Fein Eifen aufgelöft; diefe Löfung hatte nur eine 
ſchwache Burpurfarbe angenommen, wahrfcheinlic von einer Spur 
Eiſenoxyd. — Der Berfaffer machte eine ähnliche Reihe von Ver: 
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fuchen, wobet er anftatt der 1000 Gran Waſſer 1000 Gran einer 
Zuderlöfung von 1,090 fpec. Gewicht anwandte; dabei wirfte 
die Gallusfäure auf vorher angegebene Weife, des Gerbftoff 
griff aber unter dem Einfluß des Zuders das Eifen an und er- 
zeugte einen volumindfen fhmußig purpurfarbigen Niederſchlag. 
(Polytehn. Journal.) 

Berfahren der Vorbereitung des Krapps für die 
Färberei und Druderei;nah W. E. Staite in Mandefter. 
Alten gemahlenen Krapp bringt der Batentträger in eine Mifhung 
von 1600 Theilen Wafler und 7 Theilen Effigfäure von Y,? des 
gewöhnlichen Acetometerd. Dieſes Verhältniß zwiſchen Wafler 
und Eſſigſäure muß jedoch, je nachdem der Krapp mehr oder 
weniger löslihe Stoffe enthält, welche man entfernen will, ab- 
geändert werden. Man läßt den Krapp in der Flüſſigkeit ver- 
weilen, bis Ddiefelbe, nachdem fie erft fih gummiartig verdidt 
bat, wieder Far und verhältnigmäßig farblos geworden ift, was 
gewöhnlih in 3O—40 Stunden einzutreten pflegt. Der Krapp 
wird dann herausgenommen, mit faltem Waffer gemwafchen, ge— 
troduet und fein gemahlen. — Friſch gemahlener Krapp wird in 
ein Bad aus beiläufig 1600 Theilen Wafler und 7 Theilen Am- 
moniak von 0,880 ſpec. Gewicht gebracht, 24 Stunden lang, oder 
fo fange, bis Die bei gewöhnlicher Zemperatur löslichen Stoffe 
ausgezogen find, darin gelaffen, dann herausgenommen, gewafchen, 
getrodnet und gemahlen. — Munjeet wird in ähnlicher Weiſe, 
und zwar die befte Sorte nach dem erfteren, die geringeren Sor: 
ten nach dem zweiten Verfahren behandelt. 

(Polytehn. Centralbl.) 

Fledentinctur, Zwei Loth fein zerfchnittene Seifenwurzel 
(Saponaria officinalis) werden mit einem Schoppen Waſſer bei 
mäßigem Feuer fo lange gefocht, bis das Ganze auf die Hälfte 
eingefocht ift; dann läßt man die Flüffigfeit durch feine Leinwand 
oder noch beffer durch Filtrirpapier laufen und feßt ihr zuleßt 
1Y, Loth Salmiafgeift hinzu. Die Mifhung wird in gut ver- 
ftopften Gläfern aufbewahrt. Will man von derfelben Gebraud) 
machen, fo werden damit Die zu entfernenden Flecke ftarf an- 
gefeuchtet und bald darauf mittelft einer Bürfte und warmem 
Waſſer aufgebürftet. Für Seidenzeuge, auf welde die Bürfte 
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bänfin zu fcharf einwirkt, bedient man fi) zum Auftragen der 
Fiüffigkeit, fowie zum Auswaſchen beffer eines Schwammes. Die 
Grfahrung bat überall günftig für das Mittel entfchieden; das: 
felbe empfiehlt fih durch feine Wohlfeilbeit und den bei feiner 
Anwendung nöthigen geringen Aufwand an Mühe, dabei entfernt 
e8 Oel-, Fette, Harz, Pech: und andere Flecke aus den ver: 
fhiedenften, namentlich feidenen, wollenen und baumwollenen Zeu— 
gen mit zarten Farben, welche durch Seifenbrühe zu fehr Leiden 
würden, nit großer Sicherheit. Zum MWafchen bereitet man eine 
Abkochung aus Pfund Seifenwurzel auf 1 Quart oder Maß 
Waſſer; man wäſcht die Zeuge darin wie im Seifenwaffer zwei- 
mal aus und fpült fie nachher mit reinem Waffer. 
WPolytechniſche Gentralballe.) 

Ein Runftgriff beim Härten der verftählten oder 
ftäblernen Werkzeuge und Geräthe; von Ph. Ruft, f. Sa- 
linen-Inſpector zu Dürkheim. Die meiften, befonders die gröberen 
verftählten oder ftählernen Werkzeuge und Geräthe, welche nur 
an einem Theile ihres Körpers (der Spike, Schneide oder Bahn 
u. ſ. w.) oder aud an zweien hart zu fein brauchen, werden, wie 
befannt, in der Regel fo gehärtet, daß man nur eben Ddiefen 
Theil in der Härteflüffigfeit ablöfcht, und die binterhalb in der 
Maffe noch verbleibende Hige benußt, um die richtige Anlauf 
farbe hervorzubringen, d. h. das gehärtete Ende zu tempern. 

Hiebei geichieht es nun, wie wohl die meiften Feuerarbeiter 
wiffen, nicht felten, daß das gehärtete Ende einen oder mehrere 
Sprünge — fogenannte Härtriffe — befommt, wodurch die Brauche 
barkeit des Werkzeuges beeinträchtigt wird, oder qar aufhört. Es 
fommt biebei nicht allein auf die Sorte des Stahls, von wel- 
chem mander ganz befonders zu Härtriffen geeignet ift, fondern 
auch fehr viel auf die Form des gehärteten Gegenftandes an; 
je mehr die übrige Maſſe desfelben jene des gehärteten Theiles 
überwiegt, je dünner und ausgedehnter zugleich Ddiefer, d. h. je 
länger und jchwächer die Schneide ift, welche au einem Werkzeug 
von ftarfem Körper ſich befindet, deſto eher erfolgen gewöhnlich 
Sprünge, und diefe ziehen fich nicht felten in beiläufig paralleler 
Richtung mit der Schneide durch den ganzen geftählten Theil, fo 
daß diefelbe meift nach kurzem Gebrauch, manchmal ſchon vorber, 
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fi) lostrennt; dieß gefchieht zuweilen freiwillig und mit einer 
Gewalt, fo daß nah dem Härten ein Stüd der Schneide eine 
Strede weit wegfliegt. Der phyſikaliſche Grund der Erfcheinung 
des Neißens beim Härten ift unfchwer aufzufinden. Der Stahl 
erleidet beim Abkühlen eine merflihe Zufammenziehung, wird 
zugleich fpröte und ift bei feiner verhältnigmäßig fehr geringen 
Maffe nicht im Stande, den Körper des außer dem Wafler bes 
findlihen no glühenden Theiles nach fich zu ziehen, d. h. eben 
jo flarf zu comprimiren. Die hieraus entftehende Spannung 
wird, wenn die Reſiſtenz des ungehärteten Theils die Elafticitäts- 
grenze des gehärteten überfteigt, nothwendig Riſſe erzeugen, de— 
ren Platz oder Lage theild durch den Drt der geringften Cohä— 
venz, theils durch die Stelle des größten Widerftandes, theils 
endlich durch die Richtung jener Zone bedingt wird, wo im Kör— 
per während des Härtens die größten TZemperaturdifferenzen am 
nächften beifammen lagen. 

Diefe Riffe werden daher am häufigften entftehen, wenn zu 
dem gehärteten Ende fpröder, fich zufammenziehender Stahl, zu 
dem unmittelbar daran befindlichen Theil hartes feſtes Eifen oder 
ebenfalls Stahl verwendet wurde. 

So nahe nun nach dem bisher Gefagten das Mittel liegt, 
die Härtriffe größtentheild zu vermeiden, fo möchte ich doch be» 
zweifeln, ob dasfelbe hinreichend befannt ift, und theile es Daher 
unter dem Beifügen mit, daß ein fchlichter Vorarbeiter in der 
biefigen Werfsfchmiede auf Dasfelbe verfiel; es ift ganz einfad: 
Man taucht den Gegenftand umgekehrt in die Härteflüffigfeit, fo 
daß das zu härtende Ende zulegt von derfelben berührt und über- 
fpült wird. Iſt diefes Ende eine Schneide, fo muß diefe in 
möglichſt horizontaler Richtung (aufwärtsgefehrt) eingeſenkt wer— 
den. Bei diefem Berfahren it begreiflicherweife ein nachheriges 
eigenes Zempern vorzunehmen. 

Die einfache phyſikaliſche Erflärung diefes Kunftgriffes beim 
Härten wird nach dem Vorausgeſchickten fich leicht ergeben, weß— 
halb ich fie übergehe. 

Sollte diefes Härten von der entgegengefebten Seite nicht 
auch bei Prägeftenipeln, die dem Reigen öfters unterworfen find, 
gute Dienfte Teiften ? 

(Kunfte u. Gewerbebl. des polyt. Ber. f. d. Königr. Bayern.) 
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Borfchrift für blaue Tinte; von Hirfhberg. Die 
durch Oxalſäure bewirfte Auflöfung von Pariferblau in deſtillir— 
tem Waſſer gibt nah Nufh eine ebenfo haltbare als prächtige 
blaue Tinte. Das Berhältnig der Oralfäure zum gewöhnlichen 
PBariferblau ift 1:8, darf aber 2:8 nicht erreichen, fonit fchlägt 
die Tinte duch. 1000 Theile deſtillirtes Waſſer löfen vom ge: 
wöhnlihen Blau 10—11 Theile, von dem zuvor mit Säure er: 
trabirten Blau 32 Theile. Wendet man gewöhnliches PBarifer: 
blau an, fo muß man dasfelbe mit der Ogalfüure und wenigem 
Waſſer in recht lange Breiform verreiben und das übrige Waffer 
allmälig zufeßen. Verſäumt man dies, fo febt fih das Blau 
bald vollftändig ab, läßt fih erft nad ernenertem Zufaß von 
Dralfäure wieder in Auflöfung bringen und die Tinte wird dann 
durchſchlagend. Eine fehr expedite Methode ift, die Tinte frieren 
und nur oben wieder aufthauen zu laffen: man fann dannvon einem 
Haufwerk nadelförmiger tief blau gefürbter Kryftalle, welche von 
einer gelatinöfen Maffe (Thonerde) umgeben find, eine ftark fauer 
reagirende, gelblicy gefärbte Mutterlauge abgießen und erhält 
Durch Auflöfen des Bodenfages in Ddeftillirttem Waffer eine fehr 
fehöue Zinte, welche fi) noch befonders dadurch empfiehlt, daß 
fie die Stahlfedern nicht fo fehr angreift, wie dies der Fall ift, 
bevor die Mutterlauge entfernt worden. Daß nah Nufb das 
mit Säure extrahirte Blau, nachdem ed wohl ausgewafchen und 
decanirt worden, Durch einfaches Einftreuen von Oxalſäure in 
den breiförmigen Niederfhlag fih leicht in deſtillirtem Waſſer 
löſt, darf als befannt vorausgefeßt werden. 

(Polytehnifche Centralhalle.) 

Das Imprägniren der Eifenbahnfchwellen. Sn dem 
intereffanten Werfe: „die Technik des Eifenbahnbetriebes in 
Bezug auf die Sicherheit desfelben, von M. M. Freiherr von 
Weber ift folgendes von Büttner und Möring in Dres 
den erfundene Imprägnirungsverfahren befchrieben, welches fich 
durch Gründlichkeit, Wohlfeilheit und Schnelligkeit vortheilhaft vor 
den früheren Methoden auszeichnet. Diefe Methode ift auf meh. 
reren fähfifhen Staatsbahnen, in Defterreih u. f. w. in Anwen: 
Dung und in mehreren Ländern patentirt. 

Diefelbe befteht in der Hauptfache darin, daß die zu einer 
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ſchnellen und möglichſt vollftändigen Imprägnirung notbwendige 
Luftleere in den Hölzern nicht von mechaniſchen Kräften verlangt, 
fondern das ganze Imprägnirungsgeſchäft einzig und allein den 
Temperaturfräften dadurch überwiefen wird, daß die Schwellen 
in einer beliebigen Metallfalzauflöfung circa eine Stunde lang 
gekocht und dann von Derfelben bededt, bis auf AO R. 
ungeftört wieder abgekühlt werden. 

Der phyſikaliſch-chemiſche Vorgang ift dabei folgender: Durch 
die Erhitzung der Hölzer bis über 80° R. werden nicht bloß die 
in denfelben befindlihen Gafe, fondern auch die Extractivftoffe, 
welche als wefentlihe Factoren in Bezug auf die Deftruction 
des Holzes bekannt find, entfernt, und es macht ſich bis zur bes 
endeten Kochung das Entweihen der erfteren durch ein fortwäh— 
vendes Aufiteigen großer Luftblafen, die Ausführung der andern 
aber durch eine auf der Löfung ſchwimmende fchleimige Subftanz, 
in welcher fchon durch den Geruch die Pflangenfaftbeftandtheile 
zu erkennen find, bemerkbar. Bet der eintretenden Abkühlung 
aber wollen die Hölzer die zuvor abgegebene Luft wieder in ſich 
aufnehmen, find aber genöthigt, da fie von allen Seiten mit der 
confervirenden Zöfung umgeben find, flatt der erfteren die letztere 
in fih aufzufaugen. 

Die Auffaugung der Löſung geht gleih nad eingeftellter 
Kochung in den hohen Hißegraden deßhalb ſehr raſch vor fidh, 
weil die atmofphärifche Luft einen gewaltigen Drud zunähft auf 
die ihr gebotene Oberfläche der Metallfalzlöfung ausübt, wodurdh 
das Eindringen derfelben in die luftleeren Räume des Holzes 
weſentlich gefördert wird. 

Daß der heiße Weg zur Imprägnation der Schwellen jeder 
falten Eonfervirungsmethode entihieden vorzuziehen ift, gebt ſchon 
aus dem Geſetze hervor, daß alle organifchechemifchen Verbindun— 
gen auf diefem Wege ficherer erlangt werden, andererfeits aber 
wird auch dem Uebeljtande begegnet, daß eine Auswafchung des 
aufgenommenen Metallialzes, welches durd anhaltenden Regen 
bei der falten Imprägnation vielfach nachgewiefen worden ift, hiebei 
nicht vorkommen fann. Zugleich wird aber auch durch die Kochhitze 
und durch die die Schwellen durchſtrömenden Wafferdämpfe ein 
Gerinnen des die Fäulniß hervorrufenden Eiweißftoffes zu Stande 
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gebracht, welches wahrſcheinlich, auch ohne Hinzutreten des Me- 
tallialzes, fhon an und für fih dem Holze eine confervirende 
Eigenfchaft verleihen fann, weil, wie fchon gelagt, die Fäulniß 
einzig und allein den Pflanzenfaftbeftandtheilen zuzufchreiben ift, 
während die Pflanzenfafern im reinen Zuftande nicht allein den 
Einflüffen der Witterung hartnäckig widerftehen, fondern auch 
felbft von den fchärfiten Reagentien angegriffen und zerfeßt wer- 
den fönnen. 

Nah einer 1% Stunde lang fortgefeßten Kochung findet 
eine vollftändige Durchhitzung der zu imprägnirenden Echwellen 
ftatt und durch diefe wird gleichzeitig die höchſte Zuftleere in 
denfelben erreicht, welche die größte Auffaugung, nämlich 1'/, 
Kubiffuß = 62 Pfd. Metallfalzlöfung pro Schwelle von 3,5 Kurs 
biffuß Inhalt, zur Folge hat. Es ift durch vielfache Verſuche 
nachgewiefen worden, Daß Ddiefe Auffaugung als das Maximum 
anzuſehen ift, und läßt ſich nicht noch weiter fteigern, auch wenn 
man die Kochung mehrere Stunden lang erhalten wollte. 

Man kann jedoch von der Anficht ausgehen, daß ein Ku— 
biffuß Löfung = 50 Pfd. für eine Schwelle von Kiefernbolz 
vollftändig ausreichend fei, diefelbe zu conferwiren und diefe Auf 
faugung wird ſchon nad Iftündiger Kohung und nah 6—Tftüns 
diger Abkühlung erreicht, fo daß erforderlichen Falls, bei einer 
ununterbrocdhenen Arbeit, binnen 24 Stunden in demfelben Ap— 
parate zweimal imprägnirt werden fann. 

Diefe angeführten Thatfahen dürfen daher die Behauptung 
rechtfertigen, Daß diefe einfache ISmprägnirumngsmethode die früs 
bereu Verfahren, Hölzer zu conferviren, weit hinter fi lüßt, und 
fhwerlich dürfte fih ein anderer Weg auffinden laffen, nach wels 
chem eine Eifenbahnfchwelle dDasjelbe Quantum Metallfalzlöfung 
aufnimmt, wie dieß bier durch eine freiwillige in feiner Weife 
unterftügte Auffaugung bewirft wird. 

Die an der königl. ſächſiſchen Staatsbahn verwendeten Ap— 
parate beftehen in der Hauptſache aus einem Dampffeflel von 
10 Pferdefraft, welcher eine Dampffpannung von 2 Atmofphären 
unterhält. Zu jedem Apparate gehören A Stüd Siedebottiche 
von Kiefernholz, 11%, Fuß hoch und 8 Fuß weit, Die Wafler- 
dämpfe werden durch ein zollweites Rohr vom Kefjel bis in den 
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Boden des Siedebottiches geführt und treten durch ein quer über 
dem Boden Tiegendes, mit Fleinen Löchern verfehenes Rohr von 
gleicher Weite in den Siedebottih ein. Nachdem nun die Bahn: 
ſchwellen in lothrechter Stellung mit dem ftärferen Stammende 
nach unten eingefeßt worden find, um der Metalllöfung Gelegen- 
beit zu geben, in denfelben in gleicher Weife auffteigen zu Fön- 
nen, wie die Auffteigung des Pflanzenfaftes beim ftehenden Baume 
in der Natur vor fich geht, wird ein ftarfer hölgerner, mit eint- 
gen Oeffnungen verſehener Dedel aufgefeßt, dieſer durch vier 
Stützen gegen die zwei auf der oberen Kante des Giedebottiches 
befeftigten Riegel abgefleift, fodann die Metalllöfung und ſchließ— 
lich die Wafferdämpfe zugeluffen, worauf binnen 2 Stunden eine 
vollftändige Kochung der Löfung erfolgt. Hierbei it darauf Rüd- 
fiht zu nehmen, daß bis zur erreichten Kochung das Volumen 
der Löfung ſich ziemlih genau um "/,, durd) Condenfation der 
zuftrömenden Wafferdämpfe, vergrößert hat, und daß jedem Giede- 
bottic eine diefem Fünftheile entfpredhende größere Menge Me- 
tallfalz zugefeßt werden muß, um die durch das hinzugefommene 
Bondenfationswaffer geſchwächte Löfung zu verſtärken. Die Lö— 
fung foll in der Schwelle pCt. Metallfalz enthalten. 

Ein folher Siedebottih nimmt 40 Stüd Schwellen auf und 
werden daher in den erwäbnten Apparaten 160 Schwellen von 
A Arbeitern bei einem regelmäßigen Betriebe binnen 24 Stun 
den imprägnirt. 

Was das Imprägnirungsmaterial felbft anfangt, fo hat auch 
bierin, fo wie in manchen anderen technifchen Fragen noch feines 
derfelben den Preis der allgemeinen Anerkennung davon getras 
gen und ſich im dDurchgreifender Weife Eingang verſchafft. Man 
bedient fich zumeift an deutichen Gifenbahnen des Kupfervitriols 
nur deßhalb, weil eben die älteften Erfahrungen ſich günftig 
dafür aussprechen, obgleich das Zinfhlorid von andern Ceiten, 
3. B. von England ber, empfohlen wird, nicht bloß weil e8 gegen 
Kupfervitriol um 7/4 des Werthes billiger herzuftellen ift, fondern 
weil dasfelbe vorzugsweife vor allen andern Metallfalzen Die 
entfchieden größte Adhäfion zur Pflanzenfafer befigt, und weil 
feine andere Imprägnation mit irgend einer Metalllöfung in fo 
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vollftändiger und inniger Weife berzuftellen ift, wie fie durch das 
Zinfchlorid erreicht wird, (Gewerbebt. f. d. Großh. Heffen.) 

Meittheilung über die Imprägnirung von Eifen: 
babnichwellen; vom Gifenbabn-Infpector Durlach in Göttin: 
gen. Nach dem Protocolle der Sigung des Vereins für Eifen- 
bahnfunde in Berlin vom 9. Mai 1854 (Gifenbahnzeitung Nro, 
21, vom 22. Mat 1854) hat der Mafchinendirector Kirhmweger 
aus Hannover Proben von Eifenbahnichwellen vorgelegt, welche 
mit Zinfchlorid getränft find, und die, obwohl fie bereits 6 Jahre 
in der Erde gelegen haben, noch volllommen frifches und gefun: 
des Holz befißen. Hinzugefügt wird, daß das Imprägnirungs— 
mittel nur bi8 auf etwa 1—1Y, Zoll tief von der Oberfläche 
ber eingedrungen fei, und daß namentlid das Innere feine 
Spur davon zeigte. 

Diefe lebtere Angabe wird wahrſcheinlich auf einem Irr— 
thume beruhen, denn die Analyfen, welche im Laboratorinm zu 
Göttingen unter Leitung des Hofrathes Wöhler mit einer Reibe 
von Schwellen angeftellt worden find, haben auf's Entfchiedenfte 
dargethan, daß fowohl beim Eichen: wie beim Buchenholze das 
auf den königl. hannover'ſchen Eifenbahnen zur Anwendung kom— 
mende Smprägnirungsmittel — Chlorzink — bis in die inner: 
ften Theile der Schwellen eindringt. Durch den Äußeren An» 
fhein darf man fich hierbei nicht täuſchen laſſen. Die fehwarze 
Färbung auf der Oberfläche, befonders des Gichenholzes, rührt 
nicht vom Chlorzink, fondern von einem tinteartigen Nieder: 
Ihlage her, welcher durch Die Einwirfung des Gerbeitoffes im 
Holze auf die Wände der eifernen Keffel gebildet wird, Das 
Chlorzink verleiht dem Holze in der Regel feine Farbe, und Die 
chemiſche Analyfe bleibt folglih das einzige Mittel, um das 
Vorhandenfein des Imprägnirungsitoffes in den Schwellen nad): 
zuweifen. 

Da die Unterfuhungen des Hofratbs Wöhler auch nod 
in anderer Beziehung wichtige Refultate geliefert und namentlich 
die Zwedmäßigfeit der auf den hannover'ſchen Eifenbahnen bis- 
ber beobachteten Imprägnirungsmethoden (mit vorangeheader Däm— 
pfung) beftätiget haben, fo theilt der Verf. folgenden Auszug 
aus dem Schreiben des Herrn Wöhler vom 18. Auguft 1853 mit: 
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— — — — ZZu der Unterfuchung, welde von Herrn 
Hiller mit großer Sorgfalt ausgeführt wurde, wurden nur 
Holzproben mitten aus dem Kerne der Schwellen und aus der 
Mitte des Längendurchmeſſers, alfo ganz entfernt von den Enden, 
genommen. Die Proben waren 3—4 Zoll lang und 1—2 Zoll 
die. Die größte Menge Zink wurde in dem mit Chlorzinf 
behandelten Buchenhohze gefunden. So viel ſich ſchätzen ließ, 
war ſie in dem gedämpften und nicht gedämpften nicht weſentlich 
verſchieden. Dann folgt hinfichtlich der Zinfmenge das mit Chlor— 
zink behandelte und gedämpfte Eihenholz. (Auffallend 
weniger Zink wurde in dem nicht gedämpften, mit Chlorzink 
behandelten Eichenholze gefunden.) Noch ärmer an Zinf war 
das mit Zinfvitriol behandelte Buhenholz. Am ärmften daran 
war das mit Zinfvitriol behandelte Eichenholz, befonders 
das nicht gedämpfte. Beim Eichenholze ſcheint alfo das Däm- 
pfen eine nothwendige Vorbereitungs:Dperation zu fein u. f. mw.’ 

Das völlige Durchdringen des Holzes von dem Imprägni— 
rungsftoffe ift als unerläßlicdy anzufehen, wenn einer Zerftörung 
desfelben nachhältig entgegen gewirft werden fol. Um fo er- 
freulicher find die vorftehenden Refultate, und der Berf. hat es 
fih deghalb nicht verfagen können, diefelben mitzutheilen, um da— 
durch Bedenken zu befeitigen, welche das vorerwähnte Protocol 
des Bereins für Eifenbabnfunde in Berlin etwa hervorrufen 
möchte. (Notizbl. d. hannov. Architekten» und Ingenieurvereind.) 

Maitranf. Das reichite Aroma bietet dieſes Getränf auf 
folgende Weife bereitet: 1 Sand voll Asperula odorata (wohl- 
riehenden Waldmeifter), 8-10 Stengel Lamium album (weiße 
Taubneffel), 10 Herzchen von Eragraria vesca (Walderdbeere), 
10 Blättchen Achillea mille vol. (Schafgarbe), 10 Herzhen von 
dem Grün der wilden Hagebuttenrofe mit wohlriehenden Blät— 
tern, dDesgleichen von fchwarzen Fohannisbeeren, und der Saft 
und die Schale von 2 dünn abgefchälten Apfelfinen werden in 
eine Zerrine gethan, 6 Flafchen leichter Moſel- oder Rheinwein 
darüber gegoffen, zugededt, und mehrere Stunden ziehen lafjen; 
dann Ddurchgefeiht, mit 1%, Pfund geläutertem Zuder verfüßt, 
und auf Bouteillen gefüllt. Einzelne ziehen e8 vor, den Wein 
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und die Ayfelfinen bloß mit Waldmeifter, ald die eigenthümliche 
Würze diefes Getränfes, infundiren zu laffen. 
(Polytehnifhe Gentralhalle.) 

Weber die Darftellung eines reinen Grapbits zur 
Galvanoplaſtik; mitgetheilt von Dr. Julius Löwe in Franf: 
furt a. M. Der Graphit findet befanntlih in der Galvanopla= 
ftif vielfahe Anwendung wegen feiner Eigenſchaft, den galvani- 
ihen Strom zu leiten. Formen aus verfchiedenen Stoffen ge- 
Ihaffen, wie Gutta-Berha, Gyps, Stearinfäure, welche für ſich 
nicht leitend find, werden es jedoch, fobald man ihre cobhärente 
Oberfläche mit einer dünnen Schidht von Graphit übergießt. Es 
ift begreiflich, daß diefer Körper ein um fo willigerer Leiter für 
den eleftrifhen Strom fein muß, je reiner er ift, d. h. je we- 
niger fremde Subftanzen feiner Maffe beigemifcht find. Allein 
das im Handel vorfommende Material befigt, felbft in feinen 
befjeren Sorten, die gewünſchte Reinheit niemals, denn es ent— 
hält oft nur 30 bis 40 Procent, und oft felbft noch weit weni- 
ger Graphit, während die fehlenden Gewichtstheile auf Rechnung 
der mit ihm vermifchten Mineralfubftanzen fommen. Um nun 
einen Graphit fi zu bereiten, der die Leitfähigkeit für den gal— 
vanifchen Strom im höchſten Grade befißt, außerdem ungemein 
zart und fein ift und ſich mit Leichtigkeit in einem ſchwachen 
Ueberzuge mittelft eines Pinſels auf die Oberflächen nicht lei— 
tender Körper auftragen läßt, fann ich folgendes Berfahren em— 
pfeblen : 

Die rohe, jedoch möglichft fein gepulverte Graphitmaſſe mengt 
man innig mit 3—4 Theilen einer Mifhung von gleichen Ans 
tbeilen wafferfreier Soda und Pottafhe, und jchmelzt das Ger 
menge, welches man noch mit einer Lage obiger Mifchung bededt 
bat, ungefähr eine Etunde bei flarfem Kohlenfeuer in einem 
geräumigen und bededten eifernen Ziegel. Sobald die gutge— 
floffene Maſſe erfaltet ift, focdht man fie mehrmals mit reinem 
MWaffer in der Weife aus, daß man das fehwere fich nicht löſende 
Bulver erft abſetzen läßt und dann die klare, darüberftehende 
Flüſſigkeit vorfihtig abgießt. 

Den ausgewafchenen Rüditand behandelt man 1 bi8 2 Mal 
in der Wärme mit verdünnter roher Salziäure, welde jedod) 


frei von einem Gehalte an Schwefelfäure fein muß, läßt wieder 
abfegen, gießt die darüberftehende faure Flüffigfeit behutfam ab 
und behandelt den num fo rein zurüdbleibenden Graphit mehr: 
mals auf ähnliche Art noch mit reinem Waffer, um alle Antheile 
der anhaftenden Säure völlig zu entfernen. Sollte es ſich ereig- 
nen, daß bei Zufaß von Salzfüure zu dem anfangs mit Wafler 
nicht genugſam erfchöpften Rüditande die Maffe nad einiger Zeit 
di würde (gelatinirte), als Beweis für die Anwefenheit Fiefel- 
faurer Verbindungen, welche durch die hinzugefügte freie Säure 
unter Abfcheidung hydratiſcher Kiefelfüure zerfeßt würden, fo 
wäſcht man nach obiger Art die dickliche Maffe erft mit Waſſer 
ab und kocht fie 2 bis 3 Mal mit einer mäßig concentrirten Auf: 
Töfung von Soda in Waffer aus, durch welche alle Kiefelfäure 
gebunden und fomit von dem Nüdftande entfernt wird. Die 
anhängende Sodalöfung verdrängt man durch öfteres Abwafchen 
mit warmem Waſſer. Der fo gereinigte und getrodnete Gra- 
phit ftellt höchft zarte Blättchen von der Farbe und dem Glanze 
des metallifchen Eifens dar, der außer feiner Anwendung in der 
Galvanoplaftif fih in diefem reinen Zuftande auch vortrefflich 
zum Bronciren von Gypsfiguren eignen wird. Obſchon dieſes 
Verfahren der Reinigung des Graphit etwas mühſam und foft- 
fpielig erfcheinen mag, gewährt ed doch auf der andern Geite 
die Entfhädigung, daß man mit dem reinen Materiale auch ver» 
hältnigmäßig viel weiter reiht und mit Fleinen Mengen Effecte 
erzielt, die dort ſelbſt mit größeren ſchwierig zu erreichen find, 
(Polytehnijches Notizblatt.) 

Zeuge und Papiere wafjferdicht zu machen, ohne 
daß fie zugleich Inftdicht würden; nad) Petter's paten— 
tirtem Verfahren. 1. Für TZuh 1 Th. (3. B. 1 Loth, 1 Pfund 
u. f. w.) Haufenblafe wird in 32 Theilen (3. B. 32 Loth, 32 
Pfund u. f. w.) fochendem Negenwaffer, dann 2 Theile Alaun 
in 64 Theilen ebenfalls fochendem Waffer, endlich Y, Theil weiße 
Geife in 32 Theilen Wafjer, jedoch jedes für ſich aufgelöft, dann 
jede Auflöfung, ebenfalls gefondert, durch Leinwand filtrirt. Nun 
mifche man fie in einem Topfe, erwärme die gemifhten Auflös 
fungen faft bis zum Sieden, tauche dann eine Bürfte hinein, 
und trage mittelft diefer die Miſchung auf die linfe Seite der 
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wafferdicht zu machenden Zeuge auf, die man zu Diefem Behufe 
auf einem Tiſche ausbreitet. Darauf läßt man das Tuch voll: 
fommen troden werden, bürftet es darauf wider den Strich, 
taucht die Bürfte in Waffer und führt damit noch einmal über 
das Tuch bin. Drei Tage nad Ddiefer Operation ift das Tuch 
wafferdicht, jedoch darf man nicht unterlaffen, ihm durch Preſſen 
zwifchen zwei Platten den Glanz zu nehmen. 

2. Für linnene, baummwollene, feidene Zeuge Man 
löſe ", Theil Haufenblafe in 32 Th. Waffer, 6 Th. Alaun in 
96 Th. WBaffer, 1 Th. Seife in 3 Th. ZTerpentinöl, dem man 
nad und nah 47 Theile Waffer zufeßt; ferner 2 Th. Leim in 
32 Th. Waffer und 2 Th. arabifhen Gummi in 16 Th. Waffer, 
jedoch muß jede diefer Löfungen in einem befonderen Geſchirre 
gemacht, und auch für fih beſonders gemifcht werden. Dann 
miſche man die A wällerigen Löfungen, gebe nach 10 Minuten auch 
die Seifenauflöfung dazu, und dann erwärmt man die Mifchung. 
Wenn fie lauwarm ift, taucht man die Zeuge 1—2 Mal hinein, 
windet fie aus, und breitet fie auf eine Tafel zum Trocknen aus, 
Dann löfe man etwas Geife oder Alaun in reinem Wafler auf, 
tauche die troden gewordenen Zeuge darein, und trodne fie aber- 
mals. Dann preffe man die Zeuge zwifchen zwei Platten, um 
ihnen den Glanz zu benehmen, was einige Gewandtheit und 
Mebung erheiſcht. Bertränt der Zeug die Hiße, fo fann man 
die ihn waſſerdicht machende Miſchung bis zum Sieden erhißen 
und fodann den Zeug erft in felbe eintauchen; verträgt er aber 
die Hiße gar nicht, fo kann dieſelbe Miichung auch Falt ange: 
wendet werden. 

3. Für Bapier und Pappe (auch Pappendedel genannt) 
aller Art dient diefelbe Mifchung, wie für leinene, wollene und 
feidene Stoffe, und man wendet fie Falt oder warm an, je nad)- 
dem das Papier oder die Pappe mehr oder weniger einzufangen 
vermag. (Polytechniſche Gentralballe.) 

Veber Gutta-Percha-Löſung; ven Dr. Geifeler. Die 
Gutta-Percha ift befanntlih in warmem ZTerpentinöl, Steinfoh: 
fentheeröl und Kautſchuköl auflöslich, damit dieliche Flüffigfeiten 
bildend. Nah dem VBerdampfen diefer Auflöfungsmittel bleibt 
aber die Gutta-Perha nicht unverändert zurüd, fie bat ihre ur— 


fprünglichen Eigenfchaften zum Theil verloren umd ftellt eine 
mehr zäbe und weniger fefte Maffe dar. Nur dann, wenn man 
die Auflöfung in Terpentinöl durch Alkoholzuſatz fällt, die ge- 
füllte Maffe mit Waſſer ausfoht und darauf längere Zeit erhißt, 
erhält man eine weſentlich nicht veränderte, gewiffermaßen gerei— 
nigte Gutta-Percha wieder. Ein befleres Auflöfungsmittel als 
die genannten, für die Gutta-Perha, ift Schwefelfohlenftoff; die 
Löſung in Schwefelfohlenftoff hinterläßt nach dem Verdunſten die 
Gutta-Percha gar nicht zäbe und ganz unverändert. 

Im Jahre 1849 madte Dr. Rapp in Bamberg darauf 
aufmerffam, daß fib Gutta-Percha rafh und vollftändig auch 
in Chloroform auflöfe und damit eine röthlich-bräunliche, dickliche, 
angenehm riehende Flüffigfeit bilde, die ſich mittelft eines Pin 
ſels bequem auf jede Wunde, und in allen Fällen, wo Kollodium 
angezeigt fei, auftragen laffe und fogleih nach Verdunſtung des 
Ehloroforms eine fhöne, feft und innig aufliegende Dede, die 
ſich mit einer Pincette nur fchwer und zähe, aber im ganzen Zu— 
fammenbange ablöfen läßt, Ddarbiete. Seit diefer Zeit ift die 
Anwendung einer Auflöfung der Gutta-Percha in Chloroform 
ftatt des Collodiums von vielen Seiten her empfohlen, aber eine 
genaue Vorſchrift zur Bereitung diefer Löfung meines Wiſſens 
nicht gegeben, da Rapy’s Bemerfung, daß nah Sippel 7 Gran 
Gutta-Percha in 1 Drachme Chloroform aufgelöft werde, wohl 
nicht eine Borfchrift genannt werden fann, und zwar um fo we— 
niger, als eine fo concentrirte Zöfung, wie fie nach diefem Ver— 
hältniß erhalten wird, fo dickflüſſig iſt, wie eine Gelatine, und 
fih mit einem Pinſel nicht auftragen läßt. 

Bei meinen Berfuhen nun, eine das Gollodium nicht allein 
erfeßende, fondern dasfelbe bei der Anwendung noch übertreffende 
Löfung der Gutta-Percha in Chloroform darzuftellen, richtete ich 
mein Augenmerk zunächſt darauf hin eine reine, Far auflösliche 
Gutta-Percha zu erhalten. Alle Handelsforten derfelben, die ich 
mir verfchaffen Fonnte, enthielten mehr oder weniger Farbftoff, 
Holzſpänchen und andere Unreinigkeiten, die fih nur durch Fils 
triren ſeht verdünnter Auflöfungen abfcheiden ließen, ich glaubte 
darum zur Umgehung der beim Filtriren und Abdeſtilliren nicht 
zu vermeidenden Berlufte an theuerem Choroform zwedmäßig 


durch Auflöfen in dem wohlfeileren Terpentinöl und Fällen mit: 
telſt Alkohols die Gutta-Percha reinigen zu fönnen. Zu dem 
Ende Löfte ich 1 Theil Gutra: Berha in A Theilen Terpentinöl 
in der Weife auf, daß ich in das erwähnte Terpentinöl allmälig 
die zerfleinerte Gutta-Percha eintrug und eine neue Portion da— 
von immer erft Dann zufeßte, wenn die vorher zugefeßte voll 
fändig gelöſt war. So erhielt idy eine braunrothe, ziemlich dick— 
flüffige Auflöfung, die ſich erit dann filtriren Tief, als nach und 
nah noch A Theile Terpentindt binzugemifcht waren. 

Die filtrirte Flüffigkeit, alfo eine klare, durchfichtige, bräun- 
fihrötblih gefärbte Auflöfung von einem Theil Gutta: Percha 
in 8 Theilen Terpentinöl darftellend, wurde mit fo viel Alkohol 
von 90 Procent Tralles allmälig gemifcht, als nöthig war, um 
alle Gutta-Percha niederzufchlagen, die dann, mit Alkohol und Waffer 
ausgemafchen, eine gelblihe Mafje war und ſcharf getrodnet in 
Chloroform fih klar und fat waſſerhell auflöfte, ohne daß die 
Anwendung von Wärme nöthig war. Sch trug die Maffe in 
fleinen Stückchen nah und nad in das Chloroform, bewirfte die 
Löjung leicht Durch bloßes Schütteln und erhielt, al8 die Gutta- 
Derha in dem Berhälmiß von 1 Theil auf 12 Theile Ehloro- 
form aufgelöft war, eine Flüffigfeit von der Eonfiftenz des Col— 
lodiums, faft waſſerhell und alle die Eigenschaften befigend, Die 
Dr. Rapp an derfelben rühmt; fie hatte nur den Fehler, daß 
fie ſchwach nach Terpentinöl roh: ein Zeihen, daß diefes fid 
Ihwer entfernen läßt, aber bei der Anwendung gewiß fein Hin» 
derniß. Bei einem Berfuhe, durch bloßes Abdampfen der Far 
fltrirten Löfung der Gutta-Perha in Terpentinöl ein reines 
Product zu erhalten, zeigte fich der Rüdftand gefärbt, unvoll— 
ſtändig löslih in Chloroform und unverkennbar nad Terpentinöl 
tiehend. Der Geruch ließ fih durch Auswafchen mit Alkohol 
und Waſſer auch nicht vollftändig entfernen. 

In ähnlicher Weife, wie mittelft Terpentindls, verſuchte ich 
auh durch Auflöfen in Schwefelfohlenftoff die Gutta-Percha zu 
reinigen. Sie löfte ſich darin viel leichter als in Terpentinöl, ohne 
Anwendung von Wärme, auf, e8 waren aber auf 1 Theil Gutta- 
Percha mindeftens 12 Theile Schwefelfohlenftoff nöthig, um eine 
fltrirbare Flüffigkeit zu erhalten. Aus ihr Tieß ſich, nachdem fie 
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filtriert war, ebenfo wie aus der Löfung in Terpentinöl, durch 
Fällen mit Alkohol die Gutta-PBerha rein abicheiden, doch eben- 
falls nicht geruchlos. Entfernt man das Löfungsmittel durch 
Berdampfen desfelben, fo löſt fih der Rückſtand zwar Far, aber 
nicht farblos und nicht ohne einen unangenehmen Geruch mitzus 
tbeilen, in Chloroform auf. Bon der mittelft Schwefelfohlenftoffes 
gereinigten Gutta-Percha, mochte fie durch Niederfchlagen aus 
der Löfung durch Alkohol, oder durch Verdampfen der Löfung 
erhalten fein, ift wie bei der mit Hülfe von Terpentindl gerei- 
nigten, 1 Theil erforderlich, um 12 Theilen Chloroform die Con: 
fiitenz und fonftigen Eigenfchaften des Gollodiums mitzutheilen. 
Ganz ebenfo wie gegen Schwefelfohlenftoff verhält fih Gutta— 
Percha nun auch gegen Chloroform, und es findet nur der Unter: 
fchied ftatt, daß man 1 Theil rohe Gutta-Perha in 18 Theilen 
Chloroform auflöfen muß, um eine filtrirbare Flüffigfeit zu er- 
halten, und daß die Auflöfung der mittelft Chloroform gereinig— 
ten Gutta-Percha in Chloroform feinen unangenehmen Geruch 
hat. Gefürbt aber ift die Löfung der durch Abdampfen erhalte— 
nen gereinigten Gutta-Perha in Chloroform ebenfalls, und farb» 
108 nur die der durch Präcipitation mit Alkohol gewonnenen. 
Nah diefen meinen Verſuchen erhält man alfo die reinfte 
und befte, al8 Heilmittel in den Fällen, wo fonft Collodium an» 
gewendet wird, dienende und dem Gollodium noch vorzuziehende 
Gutta-Percha-Löſung auf die Weile, daß man 1 Theil rohe zer- 
fleinerte Gutta-Percha duch Schütteln ohne Erwärmung in 18 
heilen Chloroferm auflöft, die Auflöfung filtrirt, aus ihr durch 
allmäligen Zufag von Alkohol die Gutta-Percha niederfchlägt, erſt 
mit Alkohol, dann mit heißem Waſſer auswäſcht, ſcharf trodnet 
und dann 1 Theil davon in 12 Theilen Chloroform durch bloßes 
Schütteln in einem verftopften Glafe auflöft, Achtet man einen 
ſchwachen Zerpentingeruch nicht, fo löft man 1 Theil rohe Gutta— 
Perha in 8 Theilen Terpentinöl in der Wärme auf, filtrirt und 
verführt weiter, wie oben angegeben, indem man ebenfall8 den 
durch Alkoholzufag erhaltenen, ausgewajchenen und getrod'neten 
Niederfchlag zu 1 Theil in 12 Theilen Chloroform auflöft. Nimmt 
man auf eine größere Wohlfeilheit Rückſicht, fo ift unftreitig die 
Reinigung unter Anwendung von Zerpentindl vorzuziehen. Die 
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Reinigung der Gutta-Percha mittelit Schwefelfohlenftoffes dürfte 
der ſehr unangenehme Geruch, der ſchwer zu entfernen ift, ent: 
gegenftehen. 

Bei der Anwendung der Gutta-Percha-Löfung in der Heils 
kunde fcheint e8 indefjen gar nicht darauf anzufommen, daß fie 
vollitändig ungefärbt it; ja Dr. Rapp legt auf die Färbung 
fogar einen Werth, indem er fagt, daß die Gutta-PBercha-Dede 
neben den fchon angeführten Borzügen vor dem Gollodium auch 
no den gewähre, daß ihre Farbe der menſchlichen Haut ähnlis 
her jet und daher nicht, wie bei dem Gollodium, 3. B. bei Wun- 
den im Geſichte, fo glänzend weiße und auffallende Flecken zeige. 
Infofern iſt denn auch eine vorhergehende Reinigung der Gutta- 
Perha kaum nöthig, man darf nur 1 Theil Gutta-Percha in 
18 Theilen Ehleroform auflöfen, die Auflöfung filtriren und bis 
auf 13 Theile verdunften laffen, um eine medicinifch fehr brauch: 
bare Gutta» Berha-Löfung zu erhalten; bat man eine nicht zu 
unreine rohe Gutta-Percha, fo genügt es fogar, wenn man 1 Theil 
derfelben in 12 Theilen Chloroform auflöft und die Auflöfung 
durch feine, vorher mit Chloroform beneßte Leinwand colirt. Die 
Auflöfung ift dann zwar nicht ganz Flar, erfüllt aber ihren Zwed 
ganz vollftändig und erfegt auch in allen Fällen das fogenannte 
engliihe Pflaſter. 

Schließlich muß ih noch bemerfen, daß ih es nicht für 
zweckmäßig halten fann, die Gutta-Percha vor der Auflöfung in 
Chloroform, wie Adrian in einer kleinen Schrift über Gutta- 
Percha (Utrecht, 1850) vorgeichlagen hat, mit Aether zu behan— 
dein, da Ddiefer mehrere in der Gutta-Percha enthaltene Harze 
föft, ja in alfoholfreiem Zuftande nad) Arppe fogar die Gutta- 
Percha ganz und vollftändig aufzulöfen im Stande if. Die 
Butta-Berha beſteht nah Arppe aus 6 verfchiedenen Harzen, 
und gerade die Mifchung diefer Harze fcheint die eigenthümlichen 
Gigenfchaften der Gutta-Perha zu bedingen; drei Diefer verfchie- 
denen Harze find aber ſchon im Falten Aether löslich. In der 
Erwartung, daß es mir vielleicht gelingen werde, durch läns 
gere Digeftion mit faltem Aether der Gutta-Percha den Farb- 
ftoff zu entziehen, hatte ich einen Theil rohe Gutta-Perha mit 
12 Theilen Aether übergoffen und das Gemisch unter öfterem Um— 


fhütteln 8 Tage lang fteben laffen. Der abgegofiene Aether 
war nicht gefärbt, hinterließ aber beim Verdunften eine gelblich 
fpröde Maffe, und die nach der Trennung von dem Aether zu— 
rüfgebliebene Gutta-Percha lieferte, in 12 Theilen Chloroform 
aufgelöft, eine viel weniger confiftente Flüffigkeit als ſolche Gutta— 
Percha, die mit Aether nicht behandelt war. (Ard. d. Pharm.) 

Weber den Urfprung der echten Perlen; von H. Zeife. 
Seit den älteften Zeiten haben fich die echten Perlen, welche in 
gewiffen Mufcheln des Meeres und der Flüffe gebildet werden, 
die Aufmerffamfeit der Menfhen durch das angenehme und gläns 
zende Aeußere, das fie dem Auge darbieten, wenn fie mit regel« 
mäßiger Form den eigenthümlichen Regenbogenglanz vereinigen, zu— 
gezogen; feit den älteften Zeiten ward deßhalb die Perle als ein 
Sinnbild des Schönen, Reinen und Edlen angefeben, und ebenfo 
weit geben deßhalb auch die Grübeleien der Menfchen über den 
Ursprung der Perlen zurüd. Die verfchiedenartigften Vorftellun- 
gen haben fih in diefer Richtung gegenfeitig abgelöft, von der 
phantaftifchen, wenn auch ſchönen Auffaffung an, daß die Perlen 
Thautropfen des Himmels wären, welche in Mitfommernächten 
in den Schooß des Meeres niedergefallen wären, oder während 
der Naht von den Mufcheln aufgefangen wurden, indem fte ihre 
Skalen öffneten u. f. w., bis zu der fraffen, gewiß weniger ſchö— 
nen, aber fiher der Wahrheit näher fommenden Vorftellung, daß 
die Perlen nur krankhafte Bildungen feien, nah Beſchädigungen 
des Thieres erzeugt, oder während der Krankheit desfelben her— 
vorgebracht, und deßhalb feien fie mit Nierenfteinen und andern 
ähnlichen harten Maffen in den Körpern der höheren Thiere zu 
vergleichen. 

Ungeachtet die legte Anfchauung zu verfchiedenen Zeiten 
ftark angegriffen wurde, ja fogar für furze oder längere Zeit 
aus der Wiffenfchaft vertrieben ward, fo ift fie doch immer 
wieder aufgetreten und hat fich auf's Neue geltend gemacht; es 
ift alfo fiherlich diejenige Anſchauung, zu welcher fih die Wiſ— 
jenfchaft, feitdem fie mehr auf Erfahrungen fußt, ſich am läng- 
ften und häufigften befannt hat. Nach diefer Anfhauung haben 
nicht allein namhafte Naturforfcher im vorigen Jahrhundert, fon- 
dern auch im dieſem es verfucht, die Mufcheln fünftlich zu reizen, 
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um Perlen, um Eleine bineingebrachte Körper, oder als eine Art 
Narbenbildungen, um feine beigebradhte Wunden, zu erzeugen. — 
Man hatte ed nämlich ganz richtig aufgefaßt, daß die Perlen 
wefentlich wie die perlmutterglänzenden inneren Schichten in den 
Schalen der Mufcheln, welche ‘Berlen erzeugen, gebaut waren; 
daß fie ebenfo wie diefe Schichte aus einer außerordentlichen 
Menge äußerſt dünner Fleiner Schichten beftanden, die eine um 
die andere lag, und daß im Innerſten der Berle ein Eleiner Mit: 
telpunft von anderer Befchaffenheit fei, entweder feft oder aud) 
ein regelmäßiger bohler Raum. Da man nun außerdem fehr 
häufig auf der inneren Geite der Schale ullerlei mehr oder we- 
niger den Perlen ähnelnde Auswüchfe gefunden hatte, welche deut» 
(ih zu erfennen gaben, daß fie von der Mufchel bei ihren Be: 
ftrebungen hervorgebracht waren, um entweder fremde Körper zu 
bedecken oder zu entfernen, die zufällig in fie bineingefommen 
waren, oder um fich gegen Feinde, welche durch die Schale ein- 
drangen, zu ſchützen, deren Angriffsöffnungen fie durch diefe Bil- 
dungen zu verftopfen fuchte, oder im Ganzen, um die ihr zuge: 
fügten zufälligen Beſchädigungen in Stand zu feßen, fo lag es 
ja nahe anzunehmen, daß auch die freiliegenden Perlen mit dem 
fremdartigen Mittelpunkt einen gemeinjchaftlihen Urfprung mit 
diefen, den Perlen ähnelnden Auswüchjen hätten, um zu verfu- 
hen, die Mufchel planmäßig zu zwingen, Perlen um Feine fremde 
Körper zu bilden. Diele künſtliche Perlenerzeugung bat indeß 
nicht recht glüden wollen; wie fein und regelmäßig auch die 
Wunden waren, welche man der Mufchel beibrachte, wie rund und 
regelmäßig man auch die Fleinen Körper zu machen fih bemühte, 
welhe man hineinbrachte, und wie gleihförmig man diefe auch 
mit der Perlenmaſſe felbft zu machen ſich beftrebte, indem man 
fleine feine Kugeln dazu benußte, welche aus der Perlmutterfchichte 
der Schale gedreht waren, fo haben doch diefe Fünftlich erzeug— 
ten Perlen fih niemals in der Regelmäßigfeit der Form, der 
Glätte der Oberfläche und befonders nicht in dem eigenthümlichen 
Farbenfpiel mit den natürlichen Perlen meffen fönnen. Am wei: 
teften fcheinen die Ehinefen in diefer Kunft gefommen zu fein, 
und fie follen recht gute Perlen von Halbfugelform hervorbrin— 
gen können, aber diefe follen von den Kennern durch ihren Glanz 
Zehn, Mitth, d, n. ö. Gew, Ber, 1, Hft. 7 


von den natürlichen leicht zu unterfcheiden fein. Eine überwie— 
gende Menge derfelben hat einen Fleinen, regelmäßig hohlen 
Raum, und es fcheint alfo, als ob die feften Körper in der Re— 
gel den Organismus zu ftarf reisten, fo daß ſich die Perlenmaſſe 
nicht mit der nöthigen Ruhe um fie abfeßen fonnte; diefen hoh— 
len Raum haben mehrere für die innere Höhlung eines Eies 
ausgegeben, und zu den obgenannten, angedeuteten, zahlreichen 
Anfhauungen über den Urfprung der Perlen gehört auch Die, 
daß jede Berle um ein Ei der Mufchel, das fich verirrt hatte und 
an die unrechte Stelle gefommen war, gebildet fei. 

Ein italienifcher Naturforfcher, Ph. de Filippi, Profeffor 
in Turin, der viele tüchtige Unterfuchungen anftellte, bat vor 
wenigen Jahren einige mifroffopifche LUnterfuchungen über die 
Perlen- und Eingeweidewürmer veröffentlicht, und namentlich 
über die Ikten, welche in den Berlenmufcheln leben, und er zeigte, 
daß die Mufchel Perlenmaffe in den Süden oder Futteralen ab- 
feßt, worin fie, gleichfam wie in einem Gefängniß, den Einge: 
weidewurm einzufchließen fucht, er bewies, daß der hohle Raum 
in den Perlen gerade ſolche Säde find, um welde fib, Schicht 
auf Schicht, Die Perlenmaffe allmälig gelagert bat; innerbalb 
aller Fleineren Perlen, den fogenannten „Berlenfamen, bat er 
mit Leichtigkeit den eingefchloffenen Eingeweidewurm, der ge: 
wöhnlich ein Ikte war, zeigen fünnen. Wiederholte neuere Unter: 
fuhungen haben diefe Beobachtung bekräftigt. Die Perlen wir: 
den hiernach größtentheils mit den Maffen von Kalk und andern 
unorganifchen Theilen zu vergleichen fein, welche in den höheren 
Thieren oft an den Wandungen der Säde abgefegt werden, worin 
namentlich die Blafenwürmer eingefchloffen liegen, und Die „ber: 
falfte Gingeweidewürmer” genannt werden, 

Es iſt wahrfcheinlih, daß die Syeculation und die Indu— 
ftrie fih Filippis neue Erfahrungen zu Nuß zu machen fuchen 
werden, und nachdem die früher angewandten Stimult die Bil- 
dung der Perle nicht zu reguliren vermocht haben, fo wird man 
es nun mit den mildern Heizungen, welche die Gingeweidemür- 
mer verurfachen, verfuchen, und fi alfo beitreben, die Mufcheln 
mit diefen Schmarogerthieren anzuftefen. Die wird indeß gewiß 
eine weniger Teichte, und unter allen Umftänden eine compficirtere 


Verfahrungsmethode fein, da die Entwidelung der Eingeweide— 
würmer viele Gigenthümlichfeiten zeigt. Ebenfo wie früher wer: 
Den die Berfuche zuerft nur mit Slußperlenmufcheln vorgenonmen 
werden fünnen; aber von den Gingeweidewürmern, und nament- 
Lich von den Ikten derfelben, wiffen wir mit ziemlicher Gewiß— 
heit, daß fie innerhalb der Mufchel nicht verpflanzungstüchtig 
werden, und daß fie, um dieß zu fein, in andere und höhere 
Thiere, der Analogie nach wahrfcheinlich in Fifche oder Kröten, 
übergeführt werden müffen. Erſt aus den Eiern diefer verpflanz- 
ten Feten kommen dann Junge, die wieder auf die Mufcheln zus 
rückgehen und in Ddiefen die Perlenbildung hervorrufen können, 
wenn nämlich die ftärfere Natur der Mufchel die eindringenden 
Feinde überwältigt, und es ihr gelingt, fie in ftarfe Perlmutter— 
gefängniffe einzuhüllen. Es fommt alfo darauf an, ausfindig zu 
machen, in welchen höheren Thieren die Eingeweidewürmer der 
Perlenmuſcheln in der Regel ihren verpflanzungstücdhtigen Zuftand 
erreichen, und mit diefen muß man alddann die Gewäffer bevöl: 
fern, in welchen die Mufcheln leben. In den Gegenden, wo frü- 
ber der Berlenfang als ein Negale nad einem größeren Maß: 
ftab getrieben wurde, wie in Schottland, Lappland und anderen 
Drten, bat man fohon feit langer Zeit gewußt, daß der eine Fluß 
weit mehr als der andere den Perlenreichtbum der Perlenmufcheln 
begünftigte; man fuchte den Grund in der Bejchaffenheit des 
Waſſers; es liegt vielleicht bei weitem näher, ihn in dem Vor: 
fommen einer größeren Anzahl Gingeweidewürmer und einer 
größeren Anzahl derjenigen Pflanzen zu fuchen, welche die erfte- 
ven in den Stadien beherbergen, wihrend welcher fie nicht in 
den Mufcheln find. Alle, welche fih mit Eingeweidewürmern be» 
ſchäftigt haben, wiffen, welcher Unterfchied hinfichtlich der Menge 
derfelben zwifchen Gewäſſern ftattfindet, welche ganz nahe bei ein« 
ander liegen und diefelbe Befchaffenheit zu haben fcheinen. 
Polytechn. Notizbl.) 
Neue Urt, die NBeberblätter zu binden; von Earl 
Karmarfch. Die ftihlernen oder meflingenen Zähne oder Riete 
in den Weberblättern (NRietblättern) werden befanntlich durd) Bin— 
den vermittelit feiten baumwollenen Zwirns, auch wohl mittelft 
Eiſen- oder Meſſingdrahts, befeftigt, wobei ihre Enden zwifchen 
7* 
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zwei Paar Holzleiften fteden, welde der Bindfaden oder Bind- 
draht dergeftalt in Schraubenwindungen umfchlingt, daß je zwei 
benachbarte Windungen einen Zahn zwifchen fih haben, folglich 
je zwei Zähne durch eine Windung des Fadens oder Drahtes 
von einander getrennt find. 

Kürzlich wurde ich mit einer BVerfertigungsart der Blätter 
bekannt, weldhe dem Vernehmen nah aus Sachſen ftammt, wenig: 
ftens dort neuerlich angewendet werden foll, und durch ihre finn- 
reiche Einfachheit überrafht. Das Verfahren beruht auf dem 
Grundgedanken des Bindens mit Draht; allein während fonft 
die Schraubenwindungen des Drahts eine nach der andern erft 
gemacht werden, während man die Zähne der Reihe nad ein- 
legt, bedient man fid bier eines voraus bereits gänzlich zur 
Schraubenform gewundenen Drahtes, zwifchen deſſen Windungen, 
nachdem fie ein wenig auseinander gezogen find, die Zähne oder 
Riete eingelegt werden. 

Man wählt quten elajtifhen Eifendraht aus, deffen Dide 
genau dem Abftande gleich fein muß, welcher in dem fertigen 
Blatte zwifchen zwei Zähnen ftattfinden foll; mit anderen Wor— 
ten: deffen Die zufammen genommen mit der Die eines Blatts 
zahns fo viel Mal in 1 Zoll enthalten fein muß, als die Anzahl 
der auf 1Zoll zu feßenden Zähne ausdrückt. Bon diefem Drahte 
fpinnt man — auf Ddiefelbe Weife wie die gewundenen Draht— 
federn und den Knopfdraht zu den Stednadeln — auf einer etwa 
"|; Zoll dicken Spindel vier lange Röhren. Die Schrauben: 
windungen des Drahtes in diefen Röhren müffen ganz dicht an 
einander liegen, und ihre Anzahl muß in jeder Röhre etwas 
größer fein, al8 die zum Blatte erforderliche Anzahl Zähne. Man 
Ipannt nun auf einem Zifche zwei folhe Röhren parallel zu ein: 
ander, und in einem Abftande glei der Sprunghöhe des Blat- 
tes, gerade auf, zieht fie gleichmäßig ein wenig in die Länge 
(wodurch ihre Windungen ſich von einander entfernen), und er: 
hält fih durch Feftnageln der Enden in diefem Zuftande. Hier: 
mit ift Alles zum Setzen des Blattes vorbereitet. 

Aus dem zur Hand befindlichen Vorrathe von Stahl: oder 
Meflingrieten nimmt man nun ein Stüd nad) dem andern, und 
legt fie hochkantig zwifchen correfpondirende Windungen der bei- 
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den Drahtröhren ein. Iſt auf folhe Weife das ganze Blatt 
gefegt, fo ergreift man die beiden anderen Drabtröhren, dehnt 
auch fie etwas in die Länge und drüdt ihre Windungen je neben 
einer der erfigenannten Röhren zwifchen die hervorftehenden Enden 
der Riete hinein. Schließlich ſchiebt man in jede der vier Röhren 
zwei ganz gerade lange Eifendrähte, einen vorderhalb und einen 
binterhalb der Riete. Werden hierauf die vier Röhren vom Tifche 
losgemacht, fo ziehen fie fih vermöge ihrer Glafticität fo dicht 
zufammen, als durch die Riete geftattet ift, und leßtere find num 
unwandelbar befeftigt. Um das Blatt zu vollenden, fhiebt man 
über die zwei nebeneinander befindlichen Röhren auf jeder Seite 
eine genuthete Holzleifte auf, und verbindet dieſe Leiften an ihren 
Enden durch die gewöhnlichen Fröfche. 

Der Borzug fo verfertigter Blätter liegt nicht allein in ihrer 
einfachen und fchnellen Herftellung, fondern auch in der höchft 
regelmäßigen Austheilung der Zähne und in der großen Leichtig- 
feit, womit jederzeit ein fchadhaft gewordener Zahn entfernt und 
gegen einen guten umgetaufcht werden kann. 

(Mittheil. des bannov. Gewerbv.) 

Weber die Anfertigung der Pianpfortefaiten; von 
3. Horsfall in Birmingham. Der Berfaffer bedient fich zum 
Tempern der Saiten der Metallbäder und hat fich fein Verfahren 
patentiven laffen. Der Draht wird bis beinahe zu dem Durd- 
meffer, welchen die fertige Saite erhalten foll, gezogen und dann 
in Waffer oder Del gehärtet. Hierauf wird er in einem Blei» 
bade getempert und dann bis zu dem gewünfchten Durchmeffer 
fertig gezogen. Der Draht foll dur diefe Behandlung eine 
Härte und Zähigkeit erhalten, welche ſich gerade für die Saiten 
der mufifalifchen Inftrumente fehr gut eignet. (Polytechn. Eentrafbl.) 

Doppelte Plüfchwebitühle Auf einer Reife durch 
Belgien fand der Regierungsratb Wihgraf aus Potsdam in 
dem Etabliffement von Chabod-Debonnel zu Lockeren Dop- 
pelwebftühle (metiers doubles), auf denen zwei Stüde Plüfch 
über einander liegend, mittelft zweier Grundfetten und einer 
Vole, zugleich dergeftalt gewebt werden, daß die Fabdentheile 
der Pole den Flor für beide Theile, resp. nach oben und nad) 
unten, zugleih bilden und die Florfüden durch ein dazwifchen 
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laufendes Meffer aus einander gefchnitten werden (syst&me per- 
fectionn‘e de Tarare). Der Preis eines ſolchen Stuhles ift 
1000 Frances, Die Arbeit vortrefflih. Das hinter der Schüße 
berlaufeude, auf beiden Seiten ausgejchweifte Meffer trennt die 
beiden Gewebe mit Leichtigkeit und Genauigkeit; da dasſelbe 
jedesmal über einen zum Scärfen dienenden Schleifitein gebt, 
fo bat es immer die erforderlihe Schärfe; der Arbeiter kann 
eben fo fchnell, wie bei jedem anderen Stuhle arbeiten, und ver: 
richtet dabei die Doppelte Arbeit, 

(Verhandl. d. Ber. zur Beförderung des Gewerbfleiß:s in Preußen.) 

Beobachtungen über den Einfluß der Temperatur 
bei gußeifernen Brüden; von Gollet-Meygret und 
Desplaces. Die Annales des ponts et chaussdes ent— 
bulten in ihrem Maihefte von 1854 einen weitläufigen Rap- 
port über Proben, weldhe bei Uebernahme der gußeifernen 
Gifenbahnbrüde über die Rhone bei Zarascon und Beaucaire 
bezüglich des Zemperatureinfluffes und der Belaftungen ange- 
ftellt worden find, aus welchem wir auszugsweife mehreres 
Intereffante mittheilen wollen. 

Um die Temperatureinflüffe zu ermitteln, waren an einem 
der gußeifernen Brüdenbogen vier Thermometer aufgeftellt: eins 
auf der Nordfeite, geichüßt vor der Sonne, ein zweites (das 
fogenannte Seitenthermometer) in einem verfchloffenen Raume 
an der Ribbe, deffen Kugel in ein mit Quedfilber gefülltes Baffin 
tauchte, ein drittes (das fogenannte Luftthermometer) in der 
freien Luft über dem Brüdenbogen, endlich das vierte (das 
jogenannte verfenfte Thermometer) ebenfalls in einer Holzumhül— 
(ung wie das Settenthermometer, defjen Kugel in einem in Der 
unteren Nibbe ausgebohrten und mit Quedfilber gefüllten Loche 
verfenft war. Lebtered gab nun ſtets abweichende NRefultate 
von den übrigen Thermometern, Dagegen zeigten mehrere ſolche 
verfenfte Thermometer, die an verfchiedenen Stellen desjelben 
Brüdenbogens eingefeßt waren, unter den abweichenditen Ber: 
hältniffen fo übereinftimmende Nefultate, daß man ihre Anzeigen 
allein al8 die wahre Temperatur des Gußeifend anzufehen ge- 
nöthigt war, wenn fie auch gegen die Angaben des Seiten: 
thermometers bis zu 12° differirten. 
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Sehr bemerklih war ferner der Einfluß des Anftrichs der 
SGußeifentheile. Des Nachts, des Morgens und felbit am Tage 
war er nur gering, wenn die Temperatur unter 10° war, wenn 
aber Nachmittags ein Thermometer auf der Nordfeite 30° zeigte, 
was etwa bei 40° Lufttemperatur ftattfindet, fo würden Die 
Bogen eine Temperatur annehmen von 

39° bei weißem Delanftrich, 

45° bei gelbem Delanftrich, 

46° ohne allen Delanftrich, 

49° bei roftfarbenem Delanftrich, 

52° bei rothem Delanftridh, 

53° bet olivengrünem Oelanſtrich, 

54° bei Anftrich aus Sand mit Kohlentheer und Kaff, 

99° bei ſchwarzem Delanftrich, 
woraus man gefchloffen hat, daß die Bogen der Rhonebrüde 
einem Zemperaturwechfel von 60° (zwifchen 10% Kälte im Winter 
und 50° Wärme im Sommer) ausgefegt fein würden. 

Beobachtungen über die Erhöhung des Sceiteld in Folge 
der Grwärmung zeigten an einem aus 7 Bogenribben gebildeten 
Brüdenbogen, daß bei Temperaturwechfeln von 12° bis 36°, 
welche an einem verfenkten Thermometer am Scheitel jeder Ribbe 
beobachtet wurden, die Erhebung den Zemperaturzunahmen pro— 
portional war und 0”,00135 pro Grad betrug, daß der Tempe: 
raturunterfchted zwifchen benachbarten Ribben nicht größer als 
3° und zwifchen den Außerften 5° war, und daß der Unterfchied 
der relativen Erhebung der Scheitel zweier mittleren Ribben fich 
bi8 zu 0”,002, derjenige des Bogens auf der Südfeite und des 
benachbarten fih auf 0”,0035 belief. 

Als fpäter die Brüde fertig bergeftellt war, wurden die 
Beobahtungen wiederholt, wobei fi) zeigte, daß die einzelnen 
Ribben durch die Querverbindungen fo feft verbunden waren, 
daß fie fich faft wie eine einzige folide Ribbe verhielten; die 

Scheitel blieben faft genau in derfelben Horizontale, die beob⸗ 
achtete Differenz betrug nur ir. 

Die Bogen haben übrigens 60 Meter Spannweite und 
5 Meter Pfeilhöhe, 1,7 Meter Höhe und 0,1234 Quadratmeter 
Querſchnitt. Die Brüde hat 6 Bogen und jeder 8 NRibben, 
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welhe aus 17 Theilen zufammengefeßt, unter einander aber 
vollftändig abgefteift find. (Der Civilingenieur.) 
Zahnkfitt zum Ausfüllen hohler Zähne; von Brofeffor 
Dr. Rud. Wagner. Bekanntlich bedient man fi) feit einigen 
Jahren fehr häufig der Guttaperha zum Ausfüllen hohler Zähne. 
Aber felbft die gereinigte Guttapercha hat die unangenehme 
Gigenfhaft, bei der Wärme des Mundes fehr bald in Fäulnig 
überzugehen, fo daß eine Erneuerung der Guttaperha in dem 
Zahne bei manden Sndividuen alle 8—14 Tage nothwendig 
erfcheint. Bon einigen Aerzten befragt, auf welhe Weile der 
zum Plombiren fonft fo vortrefflihen Guttaperha die erwähnte 
unangenehme Gigenfchaft genommen werden Eönnte, verfuchte der 
Berf. folgende Maffe zufammenzufegen: Man incorporirt 1 Xoth 
im Waſſerbade erweichter Guttapercha durch Malaxiren ein inniges 
Gemiſch von Y, Dradhme Gatechupulver, Y, Dracdhme Gerbjäure 
(Zannin) und 1 Tropfen Nelfenöl oder Roſenöl. Bei der An- 
wendung wird ein kleines Stück der Maffe über der Weingeift: 
fampe erweicht und noch heiß in den Zahn gedrüdt. Es hat fi 
gezeigt, daß felbft nach Monaten die Maffe in dem Zahne nicht 
in Fäulniß übergegangen war, Der Zufaß der Gerbfäure und 
der gerbftoffhaltigen Catechu bewirkt einfach die Congulation der 
Fäulniß erregenden eiweigähnlichen Subftanzen, wodurd) diefelben 
unwirkfam werden. (Neues Zahrbud für Pharmacie.) 
Durchfichtiger Leim von Lehner in Philadelphia. Eine 
durchſichtige Subftang, welche in vielen Fällen den Jeffer'ſchen 
Marineleim zu erjfeßen im Stande fein foll, namentlih da, wo 
e8 fih um ein durchfichtiges Bindemittel handelt, hat ©. Lehner 
in Philadelphia erfunden. Der Bräfident des Franklin: Infti- 
tutes Hält den Lehner’fchen Leim für ausgezeichnet geeignet zur 
Berbindung der Theile polygonaler Linfen und Ringe für Leucht- 
thürme u. ſ. w. Gläſer, welche mikroſkopiſche Objecte enthielten, 
bat Lehner mit feinem Leim fehr zweckmäßig verbunden. Die 
Bereitung desjelben erfolgt auf folgende Weife: 15 Gran Kaut- 
ſchuk werden in 2 Unzen Chloroform aufgelöft und fodann Y, Unze 
Maftig zugefeßt; darauf läßt man das Ganze eine Woche mace— 
riren, was ungefähr die zur Auflöfung des Maftir in der Kälte 
erforderliche Zeit ift. Iſt große Elafticität erforderlich, fo ſetzt 


man mehr Kautfchuf zu. Das Aufftreihen des Leims erfolgt alt 
mit einem Pinfel. (Polytehn. Gentralhalle.) 

Anwendungen des Glycerins; nah Th. de la Rue. 
Der Genannte fhlägt vor, die Buchdrudferwalzen, ftatt aus Leim 
und Syrup, aus Leim und Glycerin anzufertigen. Man fol zu 
diefem Zwede Leim bei 63— 70° R. in Glycerin auflöfen und 
mit der Mafle wie gewöhnlich verfahren. Der Verf. empfiehlt 
diefe Maffe ferner zur Darftellung biegfamer Formen. 

(Bolytehn. Gentralblatt.) 

Härtenmethode der Gußftahlfeilen in Sheffield; 
von G. Dittmar. Es werden Abfälle von Horn, Klauen, 
Leder (alte Schuhe) gebrannt und zu feinem Pulver geftoßen. 
Auf A Pfund folhen Pulverd nimmt man Y%, Pfund geftoßenen 
Dfenruß und Y%, Pfund ordinäres Kochfalz. 

Diefes Pulver fann nicht fein genug geftoßen, gerieben und 
gefiebt werden. 

Nachdem obige Beitandtheile unter einander gemengt find, 
wird die Maffe in einer Schüffel mit etwas Thon oder Kette ge: 
mengt, mit Waffer angemacht und etwas Effig oder Bierhefe 
beigemifcht. 

Iſt die Maffe zu einem dünnen Brei angemacht, fo werden 
die Feilen dünn damit angeftrichen, in warmer Luft langfam ge: 
trodnet und, fobald der Härtenüberzug auf der Feile den Hieb 
überall gedeckt bat und nicht mehr abfällt, im Feuer oder Här- 
ten-Ofen gleichförmig firfchroth erwärmt, fodann in einer Stande 
(oder Trog), worin ſich das Härtenwaffer befindet, mit der Spiße 
der Feile langfam und zwar ſenkrecht eingetaucht, bis folche ab- 
gefühlt if. 

Das Härtenwaffer befteht aus Negenwaffer, worin eine 
Menge Kochſalz aufgelöft wurde, welches von Zeit zu Zeit wieder 
aufgefüllt werden muß (nämlich was verdunftet und abnimmt). 
Die Härtenftande, oder der Härtentrog, ift von Holz und mit 
Blei ausgefchlagen und mit einem Dedel verfehen, damit das 
Härtenwafler rein bleibt. 

Nachdem die gehärteten Feilen aus dem Härtenwaffer fom: 
men, werden fie in eine zweite Stande von gleicher Befchaffen- 
heit gebracht, in welcher Schwefelfäure, ftarf mit Waffer verdünnt, 
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ift, und fo lange eingetaucht, bis die Feilen von dem Ueberzug 
befreit find und durch Bürften in der verdünnten Schwefelfäure 
ihre fchöne weiße Farbe erhalten haben; alddann bringt man 
folhe auf einen eifernen Kaften, welcher mit warmer Luft ange: 
füllt it, damit fie fchnell getrocdnet werden; Darauf werden fie 
in gewöhnlicher Weife eingeölt und find dann zum Verpaden fertig. 

Ich habe mich überzeugt, daß durch den Ueberzug beim Er: 
wärmen der Zutritt der Quft verhindert wird, was beim Ab- 
bärten des Stahls von großem Einfluß ift; auf diefe Art ge: 
härtete Feilen werden nicht nur gleichförmiger hart und dauer: 
bafter im Schnitt, fondern erhalten auch durch das Abbeizen 
eine fehönere weiße Farbe, welche noch den meiiten deutfchen 
Beilen fehlt. 

Noch ift zu bemerken, daß von dem oben erwähnten Brei 
zum Weberzug nur fo viel auf einmal angemadt wird, als man 
gerade braucht. (Gewerbeblatt aus Württemberg.) 
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Techniſche Mittheilungen. 


Weber das Waſſerglas. Das Waflerglas —- kiefelfaures 
Kali oder kieſelſaures Natron — ift von dem am 5. März heurigen 
Jahres in München verftorbenen Prof. Dr. Job. Nep. v. Fuchs 
im Jahre 1818 zufällig, als. er ſich Kiefelfeuchtigfeit behufs der 
Darftellung reiner Kiefelerde bereiten wollte, entdedt worden. Im 
Sabre 1820 Ternte er e8 genauer kennen und durch Auflöfung der 
Kiefelerde in Kalilauge bereiten. 

Später beftimmte er die Eigenfhaften dieſes neuen Productes, 
feine chemische Gonftitution und feßte die bis dahin wirklich damit 
veranftalteten Nußanwendungen, fo wie auch die möglichen, mit 
Genauigkeit und Schärfe auseinander. 

Als im Fahre 1823 bei dem Wiederaufbaue des abgebrann- 
ten Hof und Nationaltheater in München nah einem Mittel 
gefucht wurde, das zu errichtende Gebäude vor Feuer zu ſchützen, 
tellte Fuchs mit feinem am 12. März 1850 verftorbenen Freunde, 
dem £. Zeibapothefer Dr. Bettenfofer, das MWafjerglas im Großen 
dar, und veranftaltete für obigen Zweck Verfuche, um die Feuer: 
fünglichfeit bremnbarer Stoffe zu vermindern — nicht um 
Holz ꝛc. unverbrennlich zu machen; und diefelben fielen fo günstig 
aus, Daß fie auch in Anwendung gebracht wurden und Fuchs am 
13. März 1824 in einer öffentlihen Sitzung der phyſikaliſchen 
Glaffe der k. Akademie der Wiffenfhaften diefen Gegenftand zur 
Sprade bradte. 

Im Fahre 1825 erfchien feine Abhandlung „über ein neues 
Product aus Kiefelerde und Kali“ in Kaſtner's Archiv für die 
gefammte Naturlehre Bd. V. ©. 385, und ging von da aus in 
deutjche und franzöfifche technische Zeitfchriften uber. 
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Im Jahre 1826 wurde das Wafferglas in der damals in 
Augsburg beftehenden chemifchen Fabrik des am 19. März 1855 
dortfelbft verftorbenen Dr. Johann Gottfried Dingler im 
Großen bereitet und der Gentner zu 25 fl. verkauft. 

Im Fahre 1829 Hat der verftorbene Hofhafner Seb. Leib! 
in München davon Gebraud) gemacht zur Herftellung einer blei- 
freien Glafur, wofür er eine anfehnliche Belohnung aus Staats: 
mitteln erhalten hat. 2 

Im Jahre 1835 hat der rühmlichft befannte Fabrifant W. 
E. Fikentſcher in Redwig das Wafferglas in verfchiedenen Zus 
ftänden als rohes braunes Waſſerglas, als eingetrodnete Waller: 
glasauflöfung, und Wafferglas im flüffigen und gallertartigen Zus 
jtande bei der in demſelben Jahre jtattgebabten baierifchen Induſtrie— 
ausftellung vorgelegt und der Preis pr. Gentner auf 18 fl. im 
ganz trodenen und gepulverten Zuftande feitgefeßt. 

Schon während der AInduftrieausitellung hatten ſich mehrere 
Nachfragen auf diefes Product ergeben. Fikentſcher war dazu 
angerichtet, jedem Begehr zu entiprechen, wenn aud) in furzer Zeit 
mehrere Hundert Gentner Wafferglas verlangt worden wären. 

Im Jahre 1840 entitand eine MWafferglasfabrif in Böhmen 
auf den gräfl. v. Wurmbrand'ſchen Gütern. 

Im Fahre 1842 wurden die eriten Verfuche, welhe Fuchs 
über die Brauchbarfeit des Waſſerglaſes zur Frescomalerei unter 
Mitwirkung von Schlotthauer durchgeführt hatte, befannt, und 
bi8 zum Jahre 1846 fo vervolllommnet, daß die neue Malart, 
weldye v. Fuchs „Stereochromie” nannte, duch W. v. Kaulbach 
im Jahre 1847 bei feinen Frescomalereien im neuen Mufeun zu 
Berlin mit glänzendem Erfolge in die Kunftwelt eingeführt wurde. 

Inzwiſchen bat das Waflerglas in Frankreich ausgebreitete 
Anwendung im Baufache gefunden, fo daß Kuhlmann in Lille 
die Fabrikation desfelben in einem größeren Maßitabe als je be— 
fhäftiget. Darüber hat uns ein Augenzeuge und ficherer Gewährs- 
mann — v. Liebig — im erften Abendblatte der Neuen Münchner 
Zeitung vom heurigen Fahre berichtet und die Aufmerkjamfeit von 
ganz Deutſchland auf dieſen Gegenftand gelenkt. Jetzt drängen 
fih die Fragen um Wafferglas wie um feine Fabrikation, und mit 
rende vernehmen wir, daß der in der Wiſſenſchaft wie in der 


Technik rühmlichtt befannte Dr. 2. C. Marguart, Inhaber der 
Fabrik hemifcher Producte im Bonnerthale bei Bonn, Wafferglas 
in der zum Gebrauche geeigneten Form und in verfchiedenen Sorten 
von IIgrädiger, 40- und 66grädiger, fo wie allen dazu gehörigen 
Stoffen, als Blanc fix gefhlämmten Braunftein u. f. w. darftellt, 
in Vertrieb ſetzt und geneigt ift, hierauf bezügliche fchriftliche An- 
fragen zu beantworten. 

Seine Anleitung zur Anwendung des Waffer- 
glafes, welche er in Dingler's polytechn. Journ. Bd. 140 ©. 
441 befannt gegeben hat, dürfen wir unfern Lefern des Entdeders 
und des Gegenftandes wegen nicht vorenthalten, und wir theilen 
fie demnach aus benanntem Sournale wörtlich mit. 

Sch werde, fagt Dr. 2. C. Marquart, im Folgenden meine 
eigenen Erfahrungen über die Anwendung des MWaflerglafes und 
die mir über diefen Gegenftand von Herrn Prof. Kublmann 
in Lille zugefommenen Mittheilungen möglichft furz und bündig zu— 
fammenftellen. 

Das Wafferglas gibt in fein gepulvertem Zuftande mit kochen⸗ 
dem Waffer jene Auflöfung, welche man al8 präparirtes Wafler- 
glas in den Handel bringt. Die Stärke diefer Flüſſigkeit ift ver: 
ihieden ; ich Tiefere Ddiefelbe ZZgrädig und 66grädig, womit an- 
gezeigt wird, daß im 33grädigen Wafferglafe in 100 Gewichts: 
theilen 33 Gewichtstheile feſtes Wafferglas und 67 Gewichtstheile 
Waſſer enthalten find. Hieraus ergibt fih dann, daß im 40grä— 
digen der Waflergehalt in 100 Theilen 60 beträgt und im 6ögrä- 
digen 34. 

Das gewöhnliche Wafferglas ift aus öconomiſchen Rüdfichten 
Natron oder Soda: Wafferglad und in den meiften Fällen zur 
Anwendung tauglih. In einzelnen Fällen, welche ich im Verlaufe 
diefer Gebrauchsanweifung anführen werde, muß Kali» Waflerglas 
angewandt werden. 

Das Wafferglas wird immer falt aufgetragen und muß, da 
es an der Luft verdirbt, in gut verfchloffenen Gefäßen auf- 
bewahrt werden. 

Das ZIgrädige Wafferglas wird beim erſten Anftriche mit 
feinem zweifachen Gewicht Negenwaffer verdünnt und eignet fi 
dann zum Anftrich von Häufern, Dächern, Holzwerf, Zeugen, zur 
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Dichtmachung von weichen und pordien Steinen. Man gibt mehrere 
Anftriche und muß jeden Anſtrich, bevor man neue aufträgt, gut 
trocknen laffen, wozu wenigitend 24 Stunden Zeit erfordert wer: 
den. Zu den fpäteren Anftrichen kann man fich einer ftärfern 
Auflöfung bedienen, und zwar einer ſolchen, welche aus gleichen 
SHewichtstheilen Waſſerglas von 33 Grad und Regenwaſſer befteht. 
Damit der Anftrich feſt werde, fegt man , des Gewichts fein 
aeichlämmte Kreide zu. Hieraus folgt, daß man das 40grädige 
Waſſerglas beim erjten Anftrih mit 2", Gewichtstheilen Waſſer 
und beim zweiten mit 1'/,, das 66grädige aber mit 5 Gewichts- 
theilen beim erften und mit 2%, Gewichtstheilen beim zweiten Aus 
ſtrich verdünnen kann. 

Waſſerglas hält nicht auf Flächen, welche bereits einen friſchen 
Anſtrich erhielten; dagegen wohl auf ſolchen, wo das Oel durch 
Luft und Licht conſumirt iſt. Die Pinſel dürfen nicht zum Oel— 
farbeanſtrich gebraucht ſein und müſſen nach jedesmaligem Ge— 
brauch mit Waſſer rein ausgewaſchen werden, weil ſie ſonſt gleich— 
ſam verſteinert werden. 

Auf eine Fläche von 600 Quadratfuß reinen Kalkverputz ver— 
brauchte ich zum erſten Anſtrich 6 Pd. Waſſerglas 33° und 12 
Pfd. Wafler, 
zum zweiten Anftrich 6 Pfd. Wafferglas 33% und 12 Pfd. Waifer, 
zum dritten Anftrich 4 Pd. Waſſerglas 33° und 8 Pfd. Waſſer. 

AUS Farbe wurden ungeführ 20 Pfd. gemahlener Kreide und 
hinreichend Ultramarin gebraucht und hierdurch ein Zimmeranftrich 
erzielt, welcher fid) mit Seife und Bürfte abwaſchen läßt. 

Das Wafferglas dient: 

1. Zum Anftreihen von Holz, um dasfelbe genen die Einwir- 
fung des Feuers, jo wie auch der Luft und Feuchtigkeit 
zu fichern. 

2. Zum Anftriche auf Kalkmörtel und Steine im Innern und 
Heußern der Gebäude, 

3. Zum Anftriche von Metallen, als: Eifen, Zinf, um diefelben 
vor der Dyydation (dem Roſten) zu fügen; zum Bemalen 
von Glas und Porzellan. 

4. Zum Anfteiche oder zur Verkieſelung von Steinen, namentlich 
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poröjen Kalkiteinen, und allen folchen, welche der Ber: 
witterung unterworfen find. 

5. Zur Anfertigung von bydrauliichen Kalk oder Roman-Cement. 

6. Zum Druden auf Bapier und Gewebe. 

7. Zum Kitten von Glas, Porzellan, Steinen und Metallen. 

1. Anftrih auf Holz. Das Wafferglas fhügt das Damit 
angeftrichene Holzwerf gegen die Einwirkung des Feuers, des 
Waſſers und der Luft. Beim Anftriche des Holzes mit Waſſer— 
glas muß man mehr den Nußen als die Schönheit im Auge haben. 
Das Holz wird durch dieſen Anftrich auf feiner Oberfläche qleich- 
ſam verglafet, wodurch es außer der fo ſchätzenswerthen Eigen: 
haft, fein Feuer zu fangen, auch noch fehr bedeutend an Dauer: 
baftigfeit gewinnt. Gin folcher Anftrich verliert weder durch die 
Seuchtigfeit, noch durch die Luft feine Eigenfchaften. Zurt 
gearbeitete Gegenſtände von Holz, welche leicht reißen und ſich 
werfen, können nur ſehr vorfichtig mit Wafferglas angeftrichen wer: 
den, weil das Wafleralas eine zum Gebrauche bereitete Auflöfung 
in Waſſer ift. In der Regel werden die Hölzer durch diefen An— 
rich gebräunt, junges Eichenholz nimmt die Farbe von altem an; 
Hölzer mit weißem, dichten Gewebe, als: Eichen: und Weißbuchen- 
holz, eignen ſich zu diefem Anftriche am beften. 

Beim Anftriche des Holzes mit Wafferglas muß man ganz 
bejonders eine zu concentrirte Auflöfung vermeiden, da bier eine 
jo fefte chemifche Verbindung nicht ftattfindet, wie beim Anftriche 
des Kalfmörteld mit Wafferglas, fondern die Farben und der fie 
jelartige Ueberzug gleichfam einen Firniß bilden, welcher fich blät- 
tert, wenn derſelbe zu Die geftrichen wird. Ich empfehle Daher 
zum Anftriche von Holz 1 Pfund 33grädiges Waſſerglas mit 5 
Pfund Waſſer zu verwenden, mehrere Anftrihe aufzutragen, aber 
jedesmal gut trocknen zu laffen, bevor man einen neuen Anitrich 
aufträgt. Soll das angeftrichene Holz der Feuchtigkeit ausgeſetzt 
werden, fo nüßt es nichts, dasſelbe mit einem fo dicken Heberzuge 
zu verfehen, daß es lackirt erfcheint, da derfelbe abgefpült wird. 
Demungeachtet haftet das Waflerglas aber, was in die Poren des 
Holzes eingefogen ift, und bildet mit der Holzfafer eine chemifche 
Verbindung, welche dem Feuer und der Fäulniß Wideritand leitet. 
Soll das Holz mit Farben verfehen werden, welche indeſſen nicht 


ſehr feit haften, fo wird am beiten zuerft 33grädiges Waſſer— 
glas mit 5 Theilen Regenwaffer verdünnt, hierzu fein ge- 
fhlämmte Kreide gegeben und der Auftric aufgetragen. Nach dem 
Trocknen gibt man einen zweiten Anſtrich mit etwas mehr Kreide 
und endlich den dritten, indem man die Farben, welche man auf: 
zutragen wünfcht, mit ſtarkem Waſſerglaſe abreibt. Es fünnen 
nicht alle Farben beim Auftriche mit Waflerglas gebraucht werden, 
über welchen Gegenftand idy das Nähere beim Anftrih mit Kalf- 
mörtel mittheilen werde. Nach meinen Erfahrungen gibt ein Waſſer— 
glasanftrich ohne Barbenzufaß dem Eichenholze eine fehr angenehme 
Färbung, ähnlich dem frifhen Mahagony, während das Tannen: 
holz eine dem Kirſchbaum Ähnliche Färbung annimmt. 

Holz, Papier, Leinwand, ja fogar Stroh, welche mehrmals 
mit Wafferglas angeftrihen find, fangen durchaus nicht mehr Flam— 
men, fondern verfohlen nur, wenn die diefe Gegenftinde allenfalls 
umgebenden Flammen zu fehr die Leberhand gewinnen follten. An 
allen Gebäuden, vorzüglich Theatern, Fabriken, Stallungen ꝛe., 
fann man der Feuersgefahr daher ſehr vorbeugen, wenn alle brenn— 
baren Gegenftände 3: bis 6mal mit Wafferglas überftrichen werden. 

Holz, welches dem freien Einfluffe der Witterung ausgefegt 
ift, oder fih an feuchten Orten bei Mangel an Luftwechſel befindet, 
wird durch einen Wafferglasanftrich confervirt und gegen Schwamm 
und Wurmfraß gefichert ; daher der Anftrich für Stallungen, Gru- 
ben 2c. zu empfehlen iſt. 

Fäſſer und Bütten, welche in Brauereien, Brennereien, Effig- 
fabrifen, Zuderfiedereien, Milchkellern gebraucht werden, können, 
mit Wafferglas angeftrichen, Teichter gereinigt werden. 

Mein: und fonftige Lagerfäffer können mit Wafferglas außen 
angeftrichen werden, um das Holz zu conferviren, wobei zugleich 
der Vortheil erzielt wird, daß das Verdunften befchränft und Das 
häufige Nachfüllen vermieden wird. 

2. Anftrih auf Kallmörtel und Steine Der Ge- 
brauch des Wafferglafes zum Anftrih von Steinen und Mörtel- 
wänden tft unftreitig der wichtigfte. Wenn wir die jet gebräuch- 
fihen Anftriche diefer Gegenftände näher betrachten, fo find die— 
felben ſämmtlich von geringer Haltbarkeit, fobald fie der Einwir— 
fung von Licht, Luft und Waſſer ausgejegt find. Abgeſehen von 


dem theuern Delanftrich, find fie ſämmtlich der Art, daß fie ab- 
fürben, wenn man fie mit den Kleidern oder der Hand reibt. Ein- 
mal befhmußt, kann eine angeftrichene Wand, fie fei denn mit Del: 
farbe angeftrichen, nicht gereinigt werden, und felbft die mit dem 
theuern Delanjtrich verfebene Wandflüche verliert bald, wenn file 
mit Seife, Waſſer und Bürften gereinigt wird. 

Der Anftrib mit Wafferglas auf Mörtelmände und Steine 
vereinigt alle Borzüge in fih. Er ift verhältnigmäßig billig, dauer: 
haft, nicht abfürbend, und fann durch Waſchen mit Seife und 
Bürften unbefchadet feiner Schönheit gereinigt werden. Ob aber 
ein ſolcher Anſtrich, wie man ihm zumutbet, im Stande ift, feuchte 
Mauern troden zu machen, muß ich bezweifelt. 

Zum Anftrihe von Mauern und Steinen ift e8 am beiten, 
aber nicht durchaus nöthig, Ddiefelben vorher zu filicatifiren, d. h. 
mit einer verdünnten Löfung von Wafferglas, 1 Theil 33grädigem 
und 3 Theilen Regenwaſſer anzuftreihen. Hat man große Flächen 
auf diefe Weife zu bearbeiten, jo bedient man fich tragbarer Pum- 
pen oder Sprigen, deren Strahl in Form eines feinen Regens 
vertheilt wird, indem man ihn durch eine mit feinen Deffnungen 
verjehene Siebplatte treibt. 

Kalkmörtel oder pordfe Kalkfteine wirken auf die Waflerglas- 
löjung, d. h. auf das Fiefelfaure Natron oder Kalt zerfeßend ein; 
der fohlenfaure Kalk und Aetzkalk (Kalkhydrat) Ddiefer Körper, 
welche weich und zerreiblich find, werden in fiefelfauren Kalk ver- 
wandelt und die Oberfläche nimmt ein glafiges dunkleres Anfehen 
an, wird feft, hart und widerfteht den Einflüffen von Luft und 
Feuchtigkeit. Man kann ſich von diefem Erfolge leicht überzeugen, 
wenn man ein Stüd Kreide 2 bis 3 Tage lang in eine ver: 
dünnte Löſung von Wafferglas legt. Nach dem Trocknen findet 
man Die Kreide nicht mehr zum Schreiben tauglich, alfo auch 
nicht abfärbend, jondern fteinhart geworden und bei gut ausgeführ- 
tem Verſuche am Stahle Feuer gebend. 

Farben halten, wie erwähnt, auf Kalfmörtel ganz vorzüglich; 
man reibt diefelben mit IIgrädigem Wafferglas wie gewöhnlich 
forafältig an, und hat nur auf die Wahl der Farbe einige Sorg- 
falt zu richten. Ein zweimaliger Anftrich mit Farbe auf die vor— 
her mit Wafferalas getränfte oder nicht getränfte Fläche reicht in der 
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Regel bin, Ddiefelbe zu decken. Man kann dann noch einen Ans 
firidy oder auch zwei mit Wafferglas geben, um einen Glanz oder 
ladirten Ueberzug zu erzielen; zur Befeitigung der Farben ift es 
nicht nöthig, da dieſe auch ohne diefes feit auf der Wand haften. 

Zur Erzielung einer weißen Farbe rührt man Kreide im Waſſer— 
alas an; die Farbe ift nicht blendend weiß, wie überhaupt diefe 
Eigenschaft jedem Kreideanftriche abgeht. Dagegen ift der Anſtrich 
von Zinkweiß mit Wafferglas außerordentlich fhön weiß, und diefes 
Material würde fih ohne Weiteres hierzu eignen, wenn die Wir- 
fung des Waflerglafes auf Zinkweiß nicht eine zu heftige wäre. 
Zinfweiß und Wafferglas verbinden fih faft augenblidlih, indem 
fi Fiejelfaures Zink bildet, und man würde nicht fo viel Zeit 
haben, um den Anftric auszuführen, wenn man nicht dem Zinf- 
weiß vorher Y, bis Y, Gewichtötheil Blanc fix *) zumifchte, welches 
mit Wafferglas ebenfalld eine gute weiße, aber halbdurchfichtige 
Farbe bildet, und verhindert, daß das mit Wafferglas angerichene 
Zinkweiß ſo ,plöglich erhärte. Bleiweiß eignet fih zum Anftreichen 
mit Waflerglas weniger als Zinfweiß nnd erfordert jedenfalls 
einen Zufaß von Blanc fix, und zwar von 50 Procent und mehr, 
wenn die Farbe nicht plöglich erhärten fol. Um die verfchiedenen 
Farben hervorzubringen, mifht man die Kreide oder das Zinf- 
weiß mit gelbem oder gebrannten Deer. lichten Chromgelb (d. h. 
hromfaurem Zink, nicht chromſaurem Blei), Schwefelcadmium, 
blauem und grünem Ultramarin, Schweinfurter Grün, Chromoxyd, 
Zinnober, Braunroth u. f. w. — Berlinerblau, Pariferblau und 
jene grünen Farben, welche aus Chromgelb oder Berlinerblau bes 
reitet werden, 3. B. Neuwieder Grün, Laubgrün u. f. w., können 
zum Anſtrich mit Wafferglas nicht benußt werden, eben fo wenig 
alle jene Farben, welche aus Pflanzen erzeugt werden, 3. B. Orlean, 
Saftgrün, Schüttyelb u. ſ. w. 

Wenn man einen billigen Anſtrich zu erzielen wünſcht, fo 
fann man aud einen gewöhnlichen Wafferfarbeanftrich mit Wafler: 
glas überſtreichen, man macht dann aber vorher eine Probe, da 
manche Farbenanftriche durch einen Wafferglasanftrich fich ablöfen. 


*) Blanc fix oder Permanentweiß ift auf nafjen Wege erzeugter fchwefel- 
faurer Barpt. 
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Mit gewöhnlichen Weißkalk geweißte Wände können vortheilbaft 
mit einem Anftriche von Waſſerglas verfehen werden, wodurd fie 
viel dauerhafter werden, nicht abſchmutzen und zugleich abgewafchen 
werden können. Um der Weiße hierdurch feinen Eintrag zu thun, 
kann man dem Waflerglafe etwas Weißkalk zufeßen. 

3. Anftrih auf Metalle, Glas, Porzellan. Der 
BWafferglasanftrich mit und ohne Farben haftet ganz vorzüglich auf 
Metallen, Eijen, Zink und Mefling und fchüßt diefelben gegen 
die Einflüffe der Luft und des Waflers, aljo gegen das Roften, 
befonders wenn man Sorge trägt, daß dieſe Anftriche auf einige 
Zeit außer Berührung mit Waſſer bleiben. Mit Wafjerglas an- 
geftrihenes Eijen, bejonderd wenn man dem Waflerglas etwas 
feingefchlämmten Braunftein zufeßt, erträgt fogar Glühbige, ohne 
daß der Anftrich leidet; im Gegentheil fcheint fih ein Fluß zu 
bilden, welcher das Eiſen überzieht. Ich habe mehrere Defen mit 
Waſſerglas an jenen Stellen überftrichen, wo fie glühend zu werden 
pflegen, und gefunden, daß der Anftrich nicht abfällt, daß folglich 
das Eiſen nicht verbrennt, ſich nicht oxydirt und folglich die Defen 
in der Glühhige nicht fuchfig werden; die Verſuche find indeffen 
noch zu neu, um vollftändige Refultate liefern zu können. Go viel 
it aber außer Zweifel, daß man die Dfenpfeifenröhren vortheils 
haft mit dieſem Anftrihe von Außen verfieht, und dadurd) das 
Roften derfelben verhindert; um denfelben eine unbefchränkte Dauer 
zu geben, müßte auch die innere Oberfläche derfelben mit einem 
Wafferglasüberzuge verfehen werden. Dinfichtlih der Farben zum 
Anftrihe der Metalle gilt das oben Gefagte. 

Wenn man Glas mit Waflferglasfarben bemalt, jo wird diefe 
Malerei halbducchfichtig; dieſe Eigenfchaft und der billige Preis 
diefer Glastafeln erlaubt e8, Diefelben zu Kirchenfeftern und zur 
Zierde der Wohnungen häufig zu benugen. Blanc fix mittelft 
Kali-Waſſerglas auf Glas gejtrichen, gibt demjelben eine mild)- 
weiße Farbe von großer Schönheit; die Farbe verbindet fid) innig 
mit der Kiefelerde; nad einigen Zagen läßt fih die Farbe felbit 
duch Wachen mit warmem Waſſer nicht mehr entfernen. Gebt 
man das auf diefe Weife bemalte Glas einer hoben Temperatur 
aus, jo bildet ſich auf feiner Oberfläche ein ſchönes Email, welches 
vortheilhaft das mit Zinnoxyd erzeugte Email erfegen kann. Ultra— 
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marin, Chromoxyd und die gefärbten Emaile werden dieſe neue 
Art Glasmalerei ſehr unterftügen. 

Wenn bei allen diefen Färbungen von Metall, Glas u. f. w. 
auch Feine eigentliche chemiſche Verbindung flattfindet, fo ift doch 
eine außergewöhnliche Adhäfton wirfend, hervorgerufen durch ein 
fiefeliges Cement, deffen Erhärtung erleichtert wird, durch Die 
außerordentliche Bertheilung, in welcher es der Einwirfung der 
Zuft geboten wird. 

4. Berkiefelung von Steinen, namentlih von 
Kalkfteinen und ſolchen, weldheleihtvermwittern. Wenn 
man gemahlene Kreide mit einer Auflöfung von Waflerglas zum 
Teig anrührt, fo erhält man eine Maffe, welche langſam an der 
Zuft erhärtet und endlich eine folhe Härte annimmt, daß fie in 
gewiffen Fällen zur Reftauration von Monumenten oder zur Ans 
fertigung von Gefimfen dienen kann. 

Kreide in Stüden oder poröfe Kalkiteine, in eine Auflöfung 
von Waſſerglas getaucht, abforbiren felbit in der Kälte eine Bortion 
Kiefelerde, welche fehr beträchtlich werden fann, wenn man wieder: 
holentlih und abwechfelnd den Stein der Luft ausfegt und in Die 
Auflöfung taucht. Die Kalkfteine erhalten hierdurch ein glattes 
Aeußere, ein gedrängtes Korn und eine mehr oder weniger gelb- 
lihe Farbe, je nachdem fie mehr oder weniger eifenhaltig find. 
So präparirte Steine find einer Politur fähig; die anfangs ober: 
flählihe Härte dringt nach und nach bis zum Innern, felbft dann, 
wenn der Stein von beträchtlihem Umfange ift. Diefe Eigen- 
fchaft fheint für Bildhauerarbeiten, felbft die feinften, aus Kalf- 
fteinen und fonftigem weicherem Material, von Bedeutung zu wer— 
den, da die Oberfläche der Steine, wenn diefelben vollflommen 
troden find, was für einen quten Erfolg mwefentlich ift, auf Feine 
Weife verändert wird. Berfuche, derartige Steine zur Lithogra- 
phie anzuwenden, feheinen vollfommenen Erfolg zu haben. Es 
verfteht fih von felbft, daß man ebenfo wie hier die Kalkiteine 
in Wafferglaslöfung zu tränfen, auch fchon vorhandene Baumerfe 
aus weichem Steine mit Wafferglaslöfung überftreihen ann, um 
fie vor weiterer Zerftörung zu fchügen. Zu dieſem Zwede wird 
eine Mifhung von 1 Gewichtstheil 33grädigen Waflerglafes mit 
3 Theilen Waffer die beften Dienfte Teiften. lm diefen Steinen 
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die nöthige Härte zu geben, it e8 erforderlich, das Waſſerglas 
nach und nad) anzuwenden, fei ed mittelſt Eintünchen des Pinfels, 
mittelft Eintauchen oder Spriße, je nach der Art, welche die Um— 
ftände erfordern, und zwar fo fange, bis die Steine feine Flüſſig— 
feit mehr aufnehmen fönnen, wührend man nad jeder Behand- 
lung mit WBafferglas die Luft wieder einige Zeit auf die Steine 
wirfen läßt. (Endlich iſt e8 mwejentlich, befonders bei Bildhauer: 
arbeiten, den Theil des Salzes, welcher, nachdem alle Abforption 
aufgehört hat, auf der Oberfläche haften geblieben ift, durch Wa— 
ihen mit Waſſer zu entfernen. Man vermeidet hierdurch) die Bildung 
eines glasartigen Ueberzugs, welcher das Steinforn und die Niedlich- 
feit der Bildhauerarbeit verändern würde. In Gegenden, wo Hau- 
fteine nicht vorfonmen, und der Transport derfelben viele Koften 
macht, wird es fich rentiren, fünftliche Steine mittelft Waſſerglas 
zu machen. Das Verfahren it ſehr einfach: Gewafchener und 
ſchwach erwärmter Saud wird mit erwärmter Waſſerglaslöſung fo 
angefeuchtet, daß ein Zeig entiteht, welcher in Formen gejchlagen 
wird. Nachdem Ddiefer Teig in der Form etwas confiftent gewor— 
den, wird die inwendig mit Blech ausgefütterte oder mit Del ans 
geftrichene Form entfernt, und der Stein an einem luftigen Orte 
ausgetrodnet. Um hierbei möglichſt wenig Waflerglas zu ver 
brauchen, können in das Innere dieſer Maffe Eleine Gefchiebe 
eingefnetet werden. 

Berkfiefelung des Gypſes. Die Wirfung des Waſſer— 
alafes auf Gyps weicht wejentlih von der auf gewöhnlichen Kalk— 
ftein oder fohlenfauren Kalk ab. Die Erfheinungen find hiebei 
ganz verfchieden, die Refultate der Anwendung unficher und folg- 
ih fehwierig zu erlangen. Beim Bermifchen von pulverifirtem 
Gyps oder beim Tränfen von Gypsfiguren und fonftigen Orna— 
menten mit Wafferglas, fei e8 Kali» oder Natron-Waſſerglas, 
bilden fich neben Ffiefelfaurem Kalk zugleich fchwefelfaures Kalt 
oder Natron. Es ift befannt, daß letzteres Salz die Kalffteine 
durch feine Kryftallifationsfühigfeit zerftört, und es iſt daher, um 
Gyps zu erhärten, durchaus nothwendig, nur Kali-Waſſerglas an— 
zuwenden. Dieß wäre indeffen nicht das einzige Hinderniß; die 
Wirkung des Wafferglafes auf den loderen Kalkſtein ift eine nad 
und nach eintretende gelinde, während die Wirkung auf den Gyps 
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eine plößliche, oft augenblicliche it, in Folge deffen ein fehr bes 
trüchtliches Aufblähen des Gypfes eintritt, wenn man ihn mit 
Waſſerglas anrührt oder ein Abſtoßen von Schuppen, wenn man 
mit gegoffenem Gyps arbeitet. Jedenfalld müſſen zur Verhärtung 
des Gypfes noch viel verdünntere Auflöfungen des Waſſerglaſes, 
als dieß bei andern Steinen der Fall ift, benußgt werden. 


5. Anfertigung von hydrauliſchem Kalf (Romans 
Gement). Wenn man gebrannten Kalk -und kiefelſaures Alkali 
(trocknes Wafferglas) beide fein pulverifirt und mifcht und 
zwar 10 bis 12 Gewichtsthetle Silicat und 100 Theile Kalf, fo 
erhält man einen Kalk, welcher alle Eigenfchaften des hydrauliſchen 
Kalkes zeigt. Diefe Eigenfchaft erlaubt dort, wo man feinen hy— 
drauliſchen Kalk befißt, auf eine fehr dconomifhe Weile Waſſer— 
bauten einzurichten, indem man die Stärfe diefer hydraulifchen 
Gemente nach Belieben richten fann. 


Durch diefe Eigenfchaft, den gewöhnlichen Kalk in bydrauli- 
hen Kalk umzuwandeln, möchte das Wafferglas auch die Eigen- 
ſchaft befigen, feuchte Wände troden zu machen, welche Eigenfchaft 
man fo fehnlichit von einem bloßen Ueberftreihen der Wände mit 
Waflerglas erwartete, die meinen Erfahrungen zufolge fih aber 
nicht betätigt hat. Man würde den alten Verpuß zu entfernen 
und einen neuen aus hydrauliſchem Kalk nad obiger Mifchung 
und trocknem fcharfen Sand angefertigt anzubringen haben, nach 
deſſen Erhärtung ein Anftrih mit Wafferglas ohne Zweifel beifer 
halten wird. Es wäre auch zu verfuchen, feuchte, von ihrem Ver: 
puße befreite Wände mit Waſſerglas zu überftreichen, einige Zeit 
der Luft auszufeßen und dann wieder einen neuen Kalkverpuß an— 
zubringen. 


6. Drud auf Papier und Geweben Das BWaffer- 
glas eignet fich vorzüglich zum Druden mit Farben auf Papiere, 
Gewebe u. f. w., alfo befonders zur Tapetenfabrifation. Der Buch— 
drud, der Drud in Farben, die Application des Goldes und Sil— 
ber in Pulver oder Plattform ; Alles diefes läßt fih mit Leich— 
tigfeit ausführen, indem man für gewiffe Farben Sorge trägt, 
die Anwendung von Schwefelverbindungen bei der Bereitung der 
Farben zu vermeiden. Mittelft fiefelfaurem Kali oder Waflerglas 
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kann man das Ultramarin dauerhafter auf Geweben und wohlfeiler 
befeftigen, wie durch die gegenwärtig angewendeten Mittel. 

Tapeten, welche bereits aufgeklebt find, mit einer dünnen 
Auflöfung von Mafferglas überftrichen, werden zwar etwas dunkler, 
nehmen aber einen Glanz an und können abgewafchen werden, 
was namentlich für Gaftzimmer und jolhe Räume, welche viel be— 
fucht werden, von hoher Wichtigfeit fein muß. 

Man könnte befürchten, daß beim Drud mit Wafferglas auf 
Papier das Papier leiden würde; dieß ift indeffen nicht der Fall, 
wenn das MWafferglas die gehörige Menge Kiefelerde enthält. 

Beim Drudfen auf Geweben werden die Stoffe nad dem 
Druden einige Tage der Luft ausgeſetzt; die Kiefelerde ift dann 
mit der Farbe befeftigt und das Natron oder Kali fönnen durch 
Waſchen entfernt werden. 

7. DasKitten von Glas, Porzellanund Metallen 
Als Kitt ift das Wafferglas von großer Wichtigkeit, befonders für 
Steine, Glas und Porzellan. Wenn man das Waflerglas gehörig 
ftarf anwendet, jo hält die Kittung fo feit, daß beim Zerfchlagen 
des Gegenftandes jede andere Stelle eher bricht, als die gefittete. 
Waren die zerbrochenen Gegenftände der Art, daß man fie der Hiße 
ausfegen kann, fo kann das auch nach der Kittung gefchehen. Man 
hat beim Kitten darauf zu ſehen, daß das Waſſerglas möglicht 
concentrirt, aber doch dünnflüſſig ſei. Die Stüde, welche gefittet 
werden follen, erhigt man ungefähr bis zur Temperatur des fie 
denden Waffers, ftreicht mitteljt eines erwärmten Pinſels das durch 
die Wärme dünnflüſſig gemachte Waſſerglas auf beide Flächen, 
drückt fie dann zufammen und umbindet fie mit einer Schnur. 
Den gefitteten Gegenftand läßt man noch einige Zeit in gelinder 
Wärme Tiegen, bis die Austrodnung vollkommen ftattgefunden hat, 
was bei 1 Zoll dien Gegenftänden an 14 Tage erfordert. Fein 
gepulverter Schmirgel, Eifenoryd oder Manganoryd, mit Waſſer— 
glas zum Kitt angerührt, nehmen eine außsrordentlihe Härte an, 
und widerftehen der Die, ohne riffig zu werden; fie haben aber 
den allgemeinen Webelftand, daß fie erſt nad) längerer Zeit ganz 
unlöslich in Wafler werden. Der Kitt aus Manganoryd um 
Wafferglas, in dünner Schicht auf Eifen gebracht, verglaft ſich 
bei bober Temperatur auf demfelben, 
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An Vorftehendem habe ich eine allgemeine Schilderung der- 
jenigen hauptſächlichſten Momente gegeben, bei welchen die Silicate 
des Kalis oder Natrons, weldhe wir mit dem Namen Waflerglas 
belegen, anzuwenden find. Es ließen fi) nody mehrere anführen, 
welche indeffen mehr fpecielle Zwede verfolgen, jo 5. B. dient die 
verdiünnte Löfung des Waflerglafes ſchon feit längerer Zeit und 
in vielen Färbereien und Zeugdrudereien zum Erfaße des Kuh— 
düngers. Gleich wie zur Fabrikation von künſtlichen Baufteinen 
und zur Anfertigung von lithographiſchen Steinen läßt fich mit- 
telſt Waſſerglas und Bitterfalz oder gebrannter Magnefia eine Zus 
fammenfegung erzielen, weldhe dem Meerfchaum ganz analog if, 
und ihn höchſt wahrfcheinlich erfegen kann. 

(Kunſt- u. Gewerbebl. d. polyteh. Ver. f. d. Königr. Baiern.) 

Bergoldungsmethode für Gegenftände aus Eilber, 
Mefling, Bronze, Kupfer oder Zinf, bei welcher das 
Korn ein feidenartiges Anſehen hbervorbringt; von Hrn. 
M.L. Bovy, Ingenieur-Mechanifer zu Chaugsde-Fonds (Schweiz). 

In der Uhrmacherkunſt wendet man gegenwärttg zweierlei 
Methoden zum Vergolden der einzelnen Theile einer Uhr an. 


Erites Berfahren. Es befteht darin, ein fogenanntes 
Amalgam aus Silberpulver, Kochfalz und einer fleinen Menge 
Weinftein zufammenzufeßen ; demfelben ertheilt man dann Durch 
Zufag von ein wenig Waffer die Teigconfiftenz. Man nimmt nun 
ein wenig dieſes Teiged mit einem beinernen Spatel, legt ihn 
auf die zu überziehende Fläche und verbreitet ihn auf derfelben 
mit einer harten Bürfte, indem man während einiger Minuten 
reibt. Auf diefelbe Weife verführt man hinfichtlich der benachbar— 
ten Theile und überzieht fo nach und nach die ganze zu vergol- 
dende Fläche. 

Diefelbe Operation wird wiederholt, bis man ein hinreichend 
ftarfes Korn erreicht hat. 


Wenn man eine matte Bergoldung erhalten will, jo wacht 
man den zu vergoldenden Gegenftand jebt bloß noch mit reinem 
Waſſer und taucht ihn dann unmittelbar in ein Goldbad unter 
dem Einfluß des galvanifhen Stroms. 


Um eine glänzende Vergoldung zu erzielen, muß man den 
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Gegenftand nah dem Wachen noch mit der Kragbürfte reiben, 
bevor man ihn in das Goldbad bringt. 

Man kann eine mehr oder weniger ftarfe Goldfchicht, alfo 
eine mehr oder weniger dauerhafte Vergoldung erhalten, indem 
man das Eintauchen in das Bad öfters wiederholt; behufs der 
matten Vergoldung muß man vor jedem Eintauchen die Oberfläche 
auffrifchen, was mitteljt einer mit gepulvertem Weinftein belegten 
Bürfte gefchieht; für die glänzende VBergoldung genügt e8, Den Gegen 
jtand zwifchen jedem Eintauchen bloß mit der Kragbürfte zu reiben. 

Zweites Berfahren. Für fehr zarte Gegenftände muß 
man bei dem befchriebenen Verfahren anftatt Silberpulvers für 
das jogenannte Amalgam Goldpulver mit dem Kochfalz und Wein- 
ftein anwenden; auf diefe Weife erhält man direct ein Goldforn, 
und je nah dem gewünfcten Zon taucht man den Gegenftand 
einmal oder mehrmals in das Vergoldungsbad. 

Obgleich dieſe zwei Berfahrungsarten, um die zu vergolden- 
den Gegenstände auf ihrer Oberfläche zu körnen, ſchon feit einiger 
Zeit befannt find und in der Uhrmacherfunft benußt werden, hat 
fie doch erft Hr. Bovy mit Bortheil für Silberarbeiten, Bronze: 
Schmudwaaren, Feine Statuen, Armleuchter 2c. angewendet. 

Drittes Verfahren. Derfelbe Erfinder hat ein neues 
Verfahren entdedt, welches nicht nur bei Gegenftänden aus Gil- 
ber, Kupfer und Bronze anmendbar ift, fondern auch bei Artikeln 
von Zinf, nachdem man leßtere zuvor auf galvanifchem Wege mit 
einer Kupferfchicht überzogen bat. 

Diejes Verfahren befteht darin, in dem erwähnten fogenann- 
ten Amalgam das Gold» oder Silberpulver durh Kupfer: oder 
Bronzepulver zu erfeßen. 

Bovy nennt diefe Bergoldungsmweife Dorage sericigrane, 
weil ihr das Korn ein feidenartiges Anfehen ertheilt. Die Mani- 
pulation iſt Diefelbe wie bei den zwei vorher befchriebenen Metho- 
den; wir brauchen daher nur die Bereitungsart des Kupferpul- 
vers anzugeben. Um das Bronzepulver zu erhalten, zerreibt man 
nur die fäufliche Bronze. 

Kupferpulver Man löft 150 bis 200 Gramme reinen 
Kupfervitriol in 1 Liter Waffer auf; die Löfung gießt man in 
ein Gefäß, welches wenigftens 5 Liter Regenwaſſer enthält, in 
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das man einige Streifen ganz reinen weichen Eiſens oder einiqe 
Täfelchen deftillirten Zinfs gelegt bat. Wenn man die Operation 
beichleunigen will, erbält man diefes Gefäß mittelft eines Waifer- 
bades auf einer Temperatur von beiläufig 30° C. 

Nah etwa zwölf Stunden ift der größte Theil des Kupfers 
als feines metallifhes Pulver gefällt; man aießt dann die über— 
ftebende Flüffigfeit ab, wafcht den Niederfchlag mehrmals mit 
Waſſer aus und fchüttet ihn in eine Porzellanfchale, indem man, 
was von ihm zurücbleibt, mit Waſſer nachſpült; das Waſſer, wel- 
ches hiezu verwendet wurde, decantirt man wieder. Nun gießt 
man auf das Kupferpulver ein Gemifh von 1 Theil Salzfüure 
und 3 Th. Waſſer und ftellt die Schale auf ein gelindes Feuer, 
bis die Flüffigfeit dem Sieden nahe fommt; dieß gefchieht, um 
alles rückſtändige Zink oder Eiſen aufzulöfen. Man decantirt Die 
faure Flüffigkeit, wafcht das Pulver mehrmals mit Waſſer aus, 
und reibt e8 dann in den Händen, um die darin befindlichen Knol— 
fen zu zertheilen; da aber ſtets einige unter fih verbundene Theife 
zurücdbleiben, jo muß man, um deren Zufammenhang aufzuheben, 
das ganze Pulver in eine Fleinere Schafe geben und es darin be= 
ftündig mit der Hand umrühren, während ein continuirlicher Strahl 
falten Waffers in Ddiefe Schale geleitet wird; die überfchüffige 
Flüſſigkeit lauft über deren Ränder und nimmt denjenigen Theil 
des Pulvers mit fih, welcher die erforderliche große Zartheit er- 
langt hat. Dieſe Flüffigkeit wird in einem großen Gefäß ge- 
fanmelt. 

Der am Boden der Schale zurückgebliebene Theil wird wies 
der zwifchen den Händen zerrieben und in befchriebener Weife noch— 
mals gefchlämmt, bis man daraus fein hinreichend feines Pulver 
mehr gewinnen fann. 

Man fammelt endlih auf einem Filter alles Pulver, welches 
das Waffer im großen Gefäße enthält; man wacht es auf dem 
Filter mehrmals mit Waffer aus, worauf e8 zu dem fogenannten 
Amalgam verwendet werden kann, welches man aus beiläufig 1 Th. 
feuchtem Bulver, 17 Th. Kochſalz und 2 Th. Weinftein zufammenfegt. 

Menn man das Pulver trodnen Taffen will, fo muß man ein 
dem entzogenen Waffer entfprechendes größeres Berhältniß von 
Kochſalz anwenden. 
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Man kann das Pulver unter Wafler, welches mit ein wenig 
Salzfäuire verfeßt iſt, aufbewahren, indem man diefe Flüſſigkeit 
von Zeit zu Zeit etnenert; es ift aber vorzuziehen, das friſch be: 
rettete und noch Feuchte Pulver anzuwenden, wodurch man jede 
Drydation vermeidet. 

AUS Vergoldungsbad wendet der Erfinder bei diefem neuen 
Verfahren vorzugsweiſe eine Auflöfung von Goldoryd in gelben 
Blutlaugenfalz an und zwar in der Wärme. (Polptehn, Journ.) 

Leber das Zeichnen. Es find nur wenige Gewerbe, bei 
welchen es gleichailtig it, ob der Arbeiter Formſinn befike oder 
nicht. Bei den meiften ift es nothwendig, daß man ein Augen— 
maß babe, eine Zeichnung verftehe, und — mas freilich wicht fehr 
häufig gefunden wird — daß man fich felbftftändig darüber ein 
Urtheil bilden könne, ob eine Form gefchmadvoll fei ind den An- 
forderungen der Schönheitsregeln entſpreche. Nichts übt aber das 
Augenmaß, das Zeichnungsverftändnig und den Geſchmack mehr, 
als wenn man ſich felbft eine praftifche Fertigkeit im Zeichnen an: 
eignet. Deshalb wird and allenthalben allen Ernites darauf ge 
jehen, daß ſchon der Lehrling Gelegenheit erhalte, ſich im Zeich— 
men zu Hben und es fehlt nicht an zahlreichen Anftalten, öffent: 
lichen ſowohl als privatlichen, welche für diefen Zwed zu wirken 
beſtimmt find. 

Die Nothwendigkeit, im Zeichnen gewandt zu fein, ift längſt 
erkannt; Lehranftalten dafür beftehen fett vielen Jahren und man 
kann wohl mit Recht nad den Früchten im Leben fragen. Die 
Antwort anf dieſe Frage fällt wicht ſehr befriedigend aus, denn 
wir können uns nicht verhehlen, daß der in der Jugend genoffene 
Zeichnenunterricht bei nur Wenigen eine wahrhaft nachhaltige Wir- 
fung hat. Die Urſache des unzulänglichen Erfolges mag wohl 
hauptfächlich in zwei Umfländen ihre Begründung haben: in der 
Mangelhaftigkeit des Unterrichtes und in- der VBernachläffigung der 
fpäteren Kortbtldung. | 

Weßhalb Fernt der Gewerböbefliffene zeichnen ? Nicht um in 
müſſigen Stunden einen angenehmen Zeitvertreib zu haben, fon: 
dert des praktiſchen Nutzens wegen. Er foll — mie oben ge: 
jagt — ein gutes Augenntaß gewinnen; foll die Zeichnung irgend 
eines gewerblichen Gegenſtandes jo verftehen, daß er genau nad) 
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ihr arbeiten kann; joll das, was er machen will, vorher im Riß 
niederzulegen fähig fein. Das it das Nothwendigfte. Bringt er 
e8 noch weiter, jo daß er felbititändig neue Formen erfinden, zeich- 
nen und darnach ausführen kann umd zugleich ein richtiges Ver— 
ftändnig der Style und wahrer Schönheit erhält, nun dann deſto 
beffer. So weit werden es aber immer nur Wenige bringen und 
die Erreichung diefer höheren Stufe kann daher wohl gewünſcht 
aber nicht gefordert werden. In dem, was erreicht werden foll, 
kiegt zugleich der Charakter des zu ertheilenden Unterrichtes an- 
gegeben. 

Wie lernt der Lehrling häufig zeichnen? Nehmen wir zunächit 
und hauptfächlich den Unterricht im Freihandzeichnen. Die Anfangs: 
gründe werden ziemlich überall gleich behandelt; gerade Striche — 
vertical, Horizontal, fchiefz im Winkel, zum Dreis, Vier: und 
Diele geftellt ; gefchwungene Linien u. f. w. An dieſem Wege 
ift nichts zu tadeln; es ift die erfte umerläßliche Uebung. Aber 
man macht diefen Weg gar oft zu raſch; er ift freilich langweilig 
für Lehrer und Schüler, bietet aber eine foftbare Gelegenheit zur 
Uebung der Handfertigfeit und des Augenmaßes. Begnügt man 
fi damit, daß der Schüler nur nothdürftig mit diefen Anfangs- 
gründen fertig ift, fo darf man ſchon gleich won vorne herein jede 
Hoffnung aufgeben, daß aus ihm je ein tüchtiger Zeichner werden 
wird. — Hierauf geht man dann gewöhnlich vafch zum Figürlichen 
über, läßt Ornamente, Körpertheile, Baumfchläge, Blumen, Land: 
haften, Thierftüde 2c. zeichnen, allenfalls in zwedmäßiger Stei— 
gerung, allmälig mit Scattirungen aller Art, fchraffirt, gewiſcht, 
getufcht, colorirt; je genauer der Schüler die Vorlage zu copiren 
verfteht und je weniger die Copie von dem Original zu unter 
jcheiden ift, für je glängender hält man den Erfolg. Ein folder 
Schüler legt uns vielleicht einen Apollofopf in zwei Kreiden vor, 
mübhfelig und fleißig gezeichnet; einige NRetouchen und Druder 
von des Lehrers Hand haben die Vollendung gegeben; DaB Das 
Auge eine Linie zu hoch, das Ohr etwas zu weit vorn fteht, wird 
als Kleinigkeit im Zotaleffect überfehen; der Schüler hält die 
Sache für ganz vortrefflih. Laffen wir und aber von dem Scheine 
nicht täufhen. Soll derfelbe Schüler einen Stuhl, einen Tiſch, 
ein Thürfchloß richtig zeichnen, verlangen wir die einfachite freie 


Eontur ans dem Kopfe entworfen von ihm, fo ift er es nicht im 
Stande. Es ift far, daß der ganze Zweck des Zeichnenunter- 
richtes bei ihm nicht erreicht wurde, und für Zeit und Geld, wel- 
ches man darauf verwendet hat, nur ein fehr geringer Nußen er- 
zielt worden ift, Nicht in der Anhaltung, eine gezeichnete Vor: 
lage getreu nadhzubilden, liegt das Weſen des guten Unterrichtes, 
es liegt anderswo. 

DaB die Vorlagen in wugemeffener Steigerung der Schwie: 
rigfeit gewählt werden, verfteht fih von felbft, und wer dies ver: 
ſäumt, follte das Lehren lieber ganz aufgeben. Deffenungenchtet 
fommen VBernahläffigungen in diefer Beziehung nicht felten vor 
und man kann gelegentlich fehen, daß ein Schüler Säulenordnun- 
gen zeichnet, der nicht zwei gerade Striche parallel ziehen kann; 
was dabei herauskommt, läßt fich denken. Aber auch die geeignete 
Borlage darf nicht ohne weiteres blos vorgelegt werden; fie be: 
Darf einer genauen Erklärung. Der Schüler muß verftehen ler: 
nen, daß er die Konturen eines plaftifchen Körpers vor fih hat, 
deſſen Erhöhungen und Vertiefungen duch Licht und Schatten 
innerhalb der Contur angedeutet find. In feiner Vorftellung foll 
er dieſen plaftifchen Körper wirklich vor ſich Geftalt gewinnen 
jehen. it einmal die erſte Handfertigkeit dem Schüler eingeübt, 
dann ift e8 zweckmäßig, ja unerläßlich, daß ihm der wirkliche Kör- 
per neben die Zeichnung gelegt werde, damit er fehe und erkenne, 
wie das Plaftifche in der Fläche zeichnenmäßig dargeſtellt wird. 
Weiter Borgefchrittene werden qut thun, fo viel ald möglich nur 
nad) Körpern zu zeichnen. Das Nachahmen nach gezeichneten Vor⸗ 
lagen foll ja nur die erfte Uebung geben und mit der Manier 
der Darftellung befannt machen, denn die Zeichnung ift gewiſſer— 
maßen die Ueberſetzung des Plaftifchen in die Ebene. Nun wäre 
e8 freilich fehr gut und von dem größten Nußen, wenn der Schü: 
fer auch in der Rüdüberfegung geübt werden fönnte, wenn mit 
dem Zeichnen auch der Boflirunterricht verbunden würde, fo daß 
der Schüler lernte, wie die ebene Zeichnung fi in plaftifcher 
Ausführung geftalte. Dadurch würde die Anfchauung erſt recht 
(ebendig geübt und der Unterricht eine Friſche und Mannigfaltig- 
feit gewinnen, welche den beiten Erfolg haben müßte, Es wäre 
gerade nicht nöthig, daß man den Boflirunterricht ei Hauptſache 


machte und bejonders hohe Forderungen an denſelben ftellte. Da 
fih indeffen wohl nur an menigen Orten die Verbindung des 
Boffirens mit dem Zeichnen einrichten und durchführen läßt, weil 
mannigfahe Hinderniffe und Schwierigkeiten bejteben, jo mag es 
ſchon binreichen, wenn man wenigitens nicht verſäumt, die Körper: 
eigenfchaft der Zeichnung zum Bewußtfein zu bringen und jener 
Zeit fleißig nach Körpern (Modellen) zeichnen zu Taffen. 

Die Vorkagen müffen gute Gelegenheit zur Bildung des Au: 
genmaßes geben. ine Blume fieht einer Binme aleich, ob ein 
Blatt etwas größer oder Feiner, weiter oben oder unten gezeichnet 
ift, als auf der Vorlage; find die Fehler in einer Landfchaft, einem 
Thierſtück ꝛe. nicht gar zu aroß, fo hat das Blatt noch immer ein 
erträgliches Anjehen. Dies verdirbt aber den Sinn für Genanig- 
feit und dergleichen eignet flch nicht für technifches Zeichnen. Geo: 
metrifche Figuren, Ornamente mit Wiederholungen, Zeichnungen 
im vergrößerten und verfleinerten Maßftabe mit genauer Beftim: 
mung der Maßmultiplication, das ift e8, woran das Augenmaß 
die befte Uebung finder und diefe ift ſchon in den erften Anfängen, 
in der Ermeſſung der Abftände der geraden Linien u. f. w. möglich 
und nöthig. 

Der Lehrling foll fein Künftler werden, fondern ein Gewerbs- 
mann, der das Zeichnen feines Berufes wegen lernt. ft er über 
die Anfangsgriünde hinaus, fo follte er vorzugsmeife nur folche 
Gegenftände zeichnen, welche direkten Bezug auf fein gewähltes 
Geichäft haben. Das iſt nun zwar einerfeitS mit Schwierigkeit 
verbunden, denn nicht für alle Gewerbe find empfehlenswerthe ge— 
zeichnete Vorlagen vorhanden, anderſeits aber wird e8 wieder er- 
leichtert, da ſich die Körpervorfagen, die Modelle, nicht ſehr ſchwer 
befchaffen laſſen. Nach Umständen tft es hier nöthig, den Schü— 
fer mit den Begriffen von Grundriß, Aufriß, Durchſchnitt, von 
perjpeftiviicher und- geometrifcher Aufnahme vertrant zu machen, 
technische Benennungen der Einzeltheile zu erffären u. dal. m. 
So ſchwierig dies feheint, fo iſt e8 bei ernften Streben doch kei— 
neswegs unmöglich, 

Die Zeit, welche der Lehrling dem Zeichnen widmen kann, 
iſt ſeht beſchränkt, man kann deßhalb nur die Etreichung der 
Hauptſache im Auge haben. Hat der Schüler eine Zeichnung 
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zu fertigen, deren Vollendung ihn monatelang mit mühſamem 
Schattiren beichäftigt, fo iſt ficherfich viele Zeit unnüg verwendet. 
In vielen Fällen wird man deßhalb am beiten thun, wenn man 
die Darftellung reiner Gonturen, die Andeutung der Erhöhungen 
und Vertiefungen durch einfuche Linien als Hauptſache betrachtet, 
und nur bei fähigen Schülern und folchen, welche verhältnißmäßig 
mehr Zeit darauf verwenden fönnen, weiter geht und auf vollen: 
detere Zeichnungen Bedacht nimmt. 

Dbwohl von einer eigentlich fünftlerifchen Bildung keine Rede 
fein kann, fo darf doch nicht verſäumt werden, auf die Bilduna 
eines guten Geſchmackes binzumirfen. Dies mag namentlich da- 
durch erzielt werden, Daß man abfolut nichts Gefchmadlofes und 
Schlechtes zeichnen läßt, und in dieſer Beziehung in der Auswahl 
der Borlagen mit größter Borficht zu Werke gebt. ES wäre frei- 
lich aut, wenn dabei zugleich auch eine gewiſſe ſtrenge Stylrich— 
tung eingehalten werden könnte; bei der Bieljeitigfeit der Style, 
welche gegenwärtig Geltung haben, muß man aber nothwendig 
hievon Umgang nehmen, denn das Gewerbe fann ſich dem Geifte 
der Zeit und feinen Anforderungen nicht entziehen. 

Der Unterricht im Linearzeichnen ift für viele Gewerbe noch 
ungleich wichtiger als das Freibandzeichnen, denn Zirkel und Richt— 
jcheit find in zahlreichen Werfftätten unentbehrlich und man kann 
nicht genug dafür thun, den Lehrling mit deren Gebrauch ver: 
traut zu machen. Daß man biebei zugleich won einer theoretifchen 
Unterweiſung, von einer einfachen Formenlehre durchaus nicht Um— 
gang nehmen kann und darf, Teuchtet ein. Das Verhältniß des 
Drnaments zur Grundform bezeichnet auch das Verhältniß des Frei: 
bandzeihnens zum Linenrzeichnen; nach Umftänden fann leßteres 
die Haupt, erfteres die Nebenfache fein oder umgekehrt. Ein 
Schreinerlehrling hat für feinen Beruf Nüßlicheres gelernt, wenn 
er einen Fenfterftod richtig aufreigen fann, ald wenn er im Or: 
namentzeichnen geſchickt wäre und erfleres nicht vermag; ein 
Drechsler dagegen bat das Freibandzeichnen wieder nöthiger. Freilich 
ift e3 immerhin am beiten, in beiden gewandt zu fein. 

Es find in Vorſtehendem die aus Erfahrung gewonnenen 
Anfichten fiber zweckmaͤßige Ertheilung eines auf eriprießliche Wir- 
kung berechneten gewerblichen Zeichnenumterrichtes in allgemeinen 
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Umriffen angedeutet. Bei Schülern von befonderen Anlagen, bei 
folhen, wo viele Zeit auf den Unterricht verwendet werden fann, 
bei Gewerben, welde eine univerfellere Kenntniß im Zeichnen 
erfordern, in eigentlichen Kunftjchulen u. dgl. m. mag fich Die 
Methode wohl anders geftalten, denn es it auch das Ziel ein 
anderes; hier haben wir nur das Zeichnen für die große Maffe 
der Gewerbtreibenden im Auge, wie e8 während der Lehrzeit ge: 
lernt und geübt werden kann. 

Aber auch bei dem beiten Unterrichte dürfen die Hoffnungen 
auf nachhaltigen Erfolg immer nur fehr bejcheiden bleiben. - Die 
Erfahrung bejtätigt es. An unferen technifchen Lehranftalten wird 
vieler Orten feit langen Jahren mit Eifer und Sachfenntniß der 
Zeichnenunterricht für Lehrlinge ertheilt. Die Zeit, welche hiezu 
gegönnt it, beichränft fich leider meiftens nur auf wenige Stun: 
den an Sonn: und Feiertagen, und auch Diefe wird von dem 
Schüler nicht jelten verſäumt, theils aus eigener Schuld, theils 
unverfchuldet. Jedoch ungeachtet der Kürze der Unterrichtszeit, der 
gelegenheirlichen Unterbrechungen, der fteifen ungelenfen Hand des 
Lehrlings, der mangelhaften Ausrüftung mit Zeichnengeräthe wird 
doch mancher gute Grund gelegt, auf dem fortgebaut werden fünnte. 
Aber das Fertbauen wird verfüumt Mit dem Ausfchreiben aus 
der Lehre erlifcht befanntlich auch die geſetzliche Verpflichtung zum 
Beſuch der Fortbildungsanftalten ; von diefem Augenblid an läßt 
auch Die größere Menge der jungen Gewerböbefliffenen das be- 
gonnene Werk liegen und nad) wenig Jahren ift dann jede Spur 
der Schwachen Grundlage verwiicht. Selbft folche, welche früher 
die Gewerbichulen bejucht und den Zeichnenunterricht in ausge: 
dehnter Weiſe genoſſen haben, verlieren häufig während der Ge- 
jellenzeit die mühjam gewonnene Fertigkeit, weil die Fortübung 
unterlaffen wird. Nur einmal tritt noch ein Moment ein, wo man 
fih erinnert, Daß man eigentlich follte zeichnen fönnen, bei der 
‚Meifterprüfung. Da hilft man fih denn, fo qut es eben gehen will. 
Die fortwährende praftifche Arbeitsübung, auch wohl die Einfach: 
heit und Gleihmäßigfeit der Arbeitsformen bringen im Laufe der 
Gefellenjahre allmälig eine gewiffe Routine zumege, fo daß man 
fih auch ohne Zeichnenfertigkeit behelfen fan und deren Mangel 
wicht gerade fehr wefentlich fühlt. Daß man als guter Zeichner 
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viel genauer arbeiten und in der Austheilung des Materials und 
im Berechnen .gewandter fein würde, daß man fich in vielen Fällen 
beſſer helfen, feine Erzeugniffe [höner und mannigfaltiger machen, 
vielleicht neue Mufterformen erfinden könnte, daß man endlich feine 
Pflichten als Lehrmeifter den Gefellen und Lehrlingen gegenüber 
in größerem Umfange zu erfüllen im Stande wäre — das Alles 
bleibt meiſtens außer der Neflection liegen. 

Es muß in der That von Herzen gewünjcht werden, daß der 
Werth des technijchen Zeichnens in den gewerblichen Kreifen felbft 
immer mehr und lebendiger erkannt werde. Jeder Gewerbsmann 
fann dafür wirken, und wenn er auch jelbft ſich ohne diefe Fer: 
tigfeit behelfen kann und will, fo möge er doch wenigftens dafür 
jorgen, Daß feine Lehrlinge die gebotene Unterrichtsgelegenheit 
fleißig benüßen und eine gelegentliche Ermunterung der Gefellen 
zum Fortbilden wird fih ja wohl auch geben laffen. Jeder hat 
darnach zu trachten, daß er feinen Beruf nicht nur ſtückweiſe, fon- 
dern ganz mit Allem, was dazu nöthig, räthlich und dienlich ift, 
erfaffe. Nur der Geringbefähigte glaubt, er könne und wiffe ſchon 
Alles; je mehr man Iernt, je mehr wird man inne, wie weit man 
noch von dem Ziel der Vollfommenheit entfernt ift; — das ift 
eine alte Wahrheit. Wer nichts kann, begreift auch in der Regel 
nicht, wozu e8 diene, daß man etwas verftehe. (Gewerbztg.) 

Zucimeter, ein Snftrument zur Beftimmung der 
Lichtintenfität für Photographen; von Lanet de Ri: 
mencey und Secretan. Der wefentlichite Theil Ddiefes In— 
ftrumentes ift eine freisförmige Scheibe, welche in eine gewiffe 
Anzahl, 3. B. 12 Sectoren, getheilt ift. Der erfte Sector be 
jteht aus einem einfachen, eben ausgefpannten Papierblatt, der 
zweite aus zwei, der dritte aus drei Papierdiden u. f. w., der 
zwölfte alfo aus zwölf Papierdiden. Die Scheibe wird an dem 
weiten Ende eines fonifhen Rohres fo befeftigt, daß man fie um 
ihren Mittelpunkt drehen und dadurch fucceffiv jeden ihrer Secto- 
ren vor eine Feine Deffnung von derfelben Gejtalt bringen kann, 
welche in dem hinteren Ende des Rohres angebracht iſt. Will 
man nım die Intenfität eines Lichtes, mag dasfelbe Direct von 
einer Lichtquelle kommen oder einen Gegenftand erleucdhten, oder 
von demfelben reflectirt werden, beftimmen, fo betrachtet man durch 
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das Lucimeter das Licht, um welches es fi) handelt, und dreht 
die Scheibe, jo daß nach und nad) Sectoren von größerer Bupier- 
dife zwifchen das Auge und das Licht treten. Man feßt die Dre- 
bung fort, bis man an einen Sector kommt, welder das Licht 
nicht mehr durchläßt. Iſt dieß z. B. beim achten Sector der Fall, 
fo kann die Intenfität des Lichtes mit 8 bezeichnet werden. Na— 
türlich wird auf diefem Wege nur eine ungefähre Beftimmung der 
Lichtintenfität erreicht, und das Inftrument hat auch bloß den Zweck, 
zu beſtimmen, ob cin gegebenes Licht genügend intenfiv ift, daß 
man eine gewille Wirkung damit hervorbringen fönne, oder in 
einem gewiffen begrenzten Raume den helfften Theil zu finden ꝛc. 
(Polytechn. Gentralblatt.) 

Neue Mordants für KRattnudruderrien; von Emil 
Kopp, Chemiker zu Accrington in Lancafhire. 1. Bereitung 
der Mordants mit unterfchwefliafauren Alfalien an- 
ſtatt effigfauren, — Unterfhwefligfaure Thonerde. 
Um diefen Mordant zu bereiten, zerfege ich 41 Pfd. gewöhnliche 
ſchwefelſaure Thonerde oder 60 Pfd. Alaun mit 48 Pfd. kryſtalli— 
firtem unterfchwefligfaurem Kalf, wobei fich fchwefelfaurer Kalt 
als Niederfchlag ausfcheidet. in Kochen der Mifchung muß ver: 
mieden werden, weil fih dabei die gebildete unterfchwefligfaure 
Thonerde unter Entwickelung von fehwefliger Säure zerfeßen würde. 

Man kann diefen Mordaut auch auf die Art darftellen, daß 
man eine Auflöfung von 60 Prd. Alaun oder von 41 Pfd. fchwe- 
telfaurer Thonerde mit 46 Pfd. kryſtalliſirtem unterfchwefligiaurem 
Ratron (oder 30 Pd. dieſes Salzes in vollfommen entwäflertem 
Zuftande) verfeßt. 

In vielen Fällen ift die veine unterfchwefligiaure Thonerde, 
welche man nad voritehenden Vorfchriften erhält, gerade fo wie 
die reine effigiaure Thonerde, fein guter Mordant. Für folche 
Fälle bereite ich auf folgende Weife einen guten und wohlfeilen 
Thonerdemordant: Cine heiße Löfung von Alaun oder ſchwefel— 
ſaurer Thonerde wird mit fo viel einer klaren alfalifchen Löfung 
von Ehlorcafeinm (dadurch erhalten, daß in einer Löfung von Chlor: 
caletum fo viel als möglich Kalk aufgelöft wurde) vwermifcht, da 
nur 2/, oder */, des Thonerdefalzes zerießt werden. Nach dem 
Srfalten wird die Mifhung filtrirt und der aus fchwefelfnurem 
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Kalk beitehende Niederſchlag nusgepreßt, Die klare Flüffigfeit, 
welche baſiſche falzfaure Thonerde enthält, kann nun wie gewöhn— 
ih mit Gummi, Stärke oder Weizenmehl verdickt werden. Nach— 
dem die verdidte Paſta fi bis auf 26° Reaumur abgefühlt hat, 
fügt man unterfchwefligfaures Natron in folher Menge hinzu, daß 
das Darin enthaltene Natron die mit der Thonerde verbundene 
Salzjüure und Schwefelfüure nur zu %, oder /, füttigen kann. 
Die gut umgerührte Mifchung it nun zum Drud verwendbar. 
Sie läßt fi in einem bededten Gefüge einige Tage lang auf: 
bewahren, ohne an Gehalt zu verlieren; nad einer gewiffen Zeit 
nimmt fie ein milchiges Anfehen an und riecht ein wenig nach 
ihwefliger Säure, Die Vortheile diefes Mordant find feine Wohl: 
feilgeit und die Schnelligkeit, mit weldyer die Thonerde fih daraus 
auf Der Hafer firirt; er befigt die befondere Eigenthümlichfeit, die 
Fixirung von Eifenbeizen fo lange zu verhindern, als noch unzer— 
ſetzte unterjchwefligfaure Thonerde auf den Faſern zurückbleibt. 
Unterfhwefligfaures Chromoxyd. Diefer Mordant 
wird im ähnlicher Weife wie der vorbergebende mit jchwefels 
faurem Chromoxyd oder mit Chromalaun dargeftellt. Er ift viel 
weniger beftändig als die unterfchwefligfaure Thonerde und muß 
daher bald nach feiner Bereitung verbraucht werden. Nachdem 
diefer Mordant aufgedruckt it, wird das Chromoxyd durch das 
Trocknen der Zeuge volllommen befeftigt, daher es nicht nöthig 
it, Diefelben durch ein Alkali zu paffiren. Jedes Erhitzen dieſes 
Mprdant von dem Aufdruden muß forgfältig vermieden werden; 
wenn es Daher erforderlich tft, ihn mit Stärfe zu verdiden, fo 
muß dieſes mit dem jchmwefellauren Chromoxyd oder Chomalaun 
vor dem Zufeßen des unterichwefliginuren Natrons gefchehen. 
Unterfhwefligiaures Eiſenoxydul. Da die Eijen- 
oxydſalze durch die unterjchwefligfauren Salze ſogleich reducirt 
werden, fo eriftirt bloß das unterfchwefligfaure Eiſenoxydul. We— 
gen diefer reducirenden Wirkung kann man die unterſchwefligſau— 
ren Salze anwenden, um das Eiſenoxyd auf der Faſer in Oxydul 
u verwandeln, wozu man bisher meiftens Zinnjalz benutzte. Um 
das unterfchwefligiaure Eiſenoxydul darzuftellen, zerfege ich Eifen: 
vitriol mit feinem aleichen Gewicht Fryftallifirtem unterfchwefligfaurem 
Kalk; oder ich vermifche bloß Eifenvitriollöfung mit unterfchweflig- 


jauren Natron. Das unterfchwerligiaure Eiſenoxydul wird gerade 
jo wie das efitafaure Eifen angewendet. Wenn man diefen Mor- 
dant in Verbindung mit Thonerdemordant benußt, um mittelft 
Krapp oder Garanein Chocoladefarben zu erzeugen, fo muß man 
die mit dem gemifchten Mordant gebeizten oder gedrudten Zeuge 
fange genug (24 bis 36 Stunden) an der Luft hängen Taffen, 
weil das Eifenorydul erft dann in Oxyd verwandelt und fixirt 
wird, nachdem ſich fammtlihe Thonerde mit Safer verbunden bat. 

Unterfhwefligfaures Zinn. Um Diefen Mordant zu 
bereiten, verſetze ich eine kalte (nöthigenfalls verdidte) Löfung von 
Zinnchlorür oder Zinnchlorid mit fo viel unterfchwefligfaurem Na: 
tron oder Kalf, daß das Zinnfalz dadurch zum dritten Theil oder 
zur Hälfte zerfeßt wird. Dieſer Mordant darf vor feinem Auf: 
tragen auf die Zunge nicht erwärmt werden, weil das unterſchwef— 
ligſaure Zinn fi in der Wärme fehr leicht zerfeßt. Aus dem- 
jelben Grunde darf man Die mit dieſem Zinnmordant gebeizten 
oder bedrudten Zeuge nicht fchnell oder zu ſtark trodnen. Da ſich 
das unterfchwefligfaure Zinn nach und nach von felbft zerfeßt, ſo 
verfegt man die Zinnſalze mit dem unterfchwefligfauren Alkali erft 
furze Zeit vor der Verwendung des Mordant. 

Die befchriebenen Mordants laſſen fih auf den Zeugen durch 
bloßes Trocknen derfelben firiren; nachher werden die Zeuge wie 
gewöhnlich im Kubmiftbade u. f. w. behandelt. 

2. Erjeßung der effigfauren Mordantsdurd Mor: 
dDants, welche Arfenfäure oder Phosphorſäure mit den 
betreffenden Bafen enthalten. Um Ddiefe Mordants zu 
erhalten, fchlägt man die Auflöfung eines Salzes von Zink, Man- 
gan, Eifen, Thonerde, Chromoryd, Kupfer oder Zinn mit arfen- 
faurem oder phosphorfaurem Natron (welches nöthigenfalld alkalifch 
gemacht wurde) nieder, und löſt den Niederichlag nach) dem Auswafchen 
entweder in einer Säure (am beften einer Mifchung von 4 Theilen 
ftarfer Salzfüure und 1 Theil Salpeterfäure) oder in Ammoniaf, 
cauſtiſchem Kalt oder Natron, mittelft gelinder Wärme auf. 

Das Verdicken der fo erhaltenen Mordants gefchieht, wenn 
fie ammoniafalifch find, am beften mit Gummi, wenn fie hingegen 
Kali oder Natron enthalten, mit Leiocome. Die fauren Mordants 
fann man mit Denfelben Stoffen, oder mit Stärfe oder Mehl 
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verdiden; in leßterm Falle kocht man die Stärfe oder. das Mehl 
mit Waffer, läßt wieder faſt kalt werden und mifcht dann erſt den 
fauren Mordant hinzu, welcher nun die Stärfe nicht mehr ver: 
flüſſigt. 

Die Fixirung des Mordant nach dem Drucken wird durch 
Trocknen und Aufhängen der Zeuge an der Luft erreicht. Bei 
ſauren Mordants darf man nicht zu raſch trocknen, damit die Feſtig— 
keit der Faſer nicht leidet; auch nimmt man die Waare vor der 
Behandlung im Kuhmiſtbade durch ein ſchwach alkaliſches oder ein 
Kreidebad. 

Die mit den beſchriebenen Mordants bedruckten oder gebeiz— 
ten Zeuge werden ganz ſo wie bei Anwendung der gewöhnlichen 
Mordants gefärbt. Ich habe nur zu bemerken, daß für die Mor— 
dants von Zink, Mangan, Kupfer und Zinn, wenn man mit Ga— 
rancin färbt, das Färbebad nicht über 66° Reaumur erhitzt werden 
darf, weil durch das Kochen die Farben leiden würden. Für dunkles 
Purpur und Lilas mit Garancin benutzt man als Mordant am 
beſten eine ſaure Löſung von arſenſaurem Eiſenoxydul und Eiſen— 
oxyd, worin letzteres Salz etwas im Ueberſchuß iſt. 

3. Chromſaures Kupferoxyd als Mordant. Chrom— 
ſaures Kupferoxyd, durch Fällen eines Kupferſalzes mit alkaliſchem 
chromſaurem Kali dargeſtellt, läßt ſich als Mordant benutzen, wenn 
man es in Ammoniak auflöſt. Dieſer Mordant liefert beim Färben 
mit Garancin eigenthümliche, brauncarmoiſinrothe Nuancen, und 
beim Färben mit Sapanholz oder Blauholz ſchöne Farben von eigen— 
thümlichem metalliſchem Anſehen. 

4. Eſſig-ſalpeterſaures Wismuthoxyd als Mor— 
dant. Man löſt in heißer Salpeterſäure, welche mit der Hälfte 
ihres Gewichts Waſſer verdünnt iſt, ſoviel Wismuth, als ſich darin 
auflöſen kann. Beim Erkalten ſetzt die Löſung gelbliche Kryſtalle 
ab; dieſe Kryſtalle, in Eſſigſäure von 8% Twaddle (6° Baumé) 
aufgelöſt, bilden den Mordant. Die Löſung kann ohne Trübung 
mit Waſſer vermiſcht werden und läßt ſich leicht mit Gummi oder 
Leiocome verdicken. Wenn es nöthig iſt, ſie mit Stärke oder Mehl 
zu verdicken, ſo werden dieſelben zuerſt mit bloßer Eſſigſäure, 
mehr oder weniger mit Waſſer verdünnt, zur Paſta gekocht, der 
man, nachdem ſie ganz kalt geworden iſt, die Kryſtalle des Wis— 
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muthſalzes zufeßt und das Ganze gut umrührt. Die verdidte 
Drudfarbe hält ih lange Zeit, ohne fich zu erfeßen. Das Fixi— 
ven geichieht Durch Aufhängen der bedrudften Zeuge an der Luft 
und Trodnen. 

Diefer MWismuthmordant liefert beim Färben mit Garancin 
eigenthümliche lebhafte carmoifinrothe Nuancen, — Mifht man 
diefen mit Stärfe verdidten Mordant in verfchiedenem Verhältniß 
mit einer Löfung von arfenjaurem Eifen in Salpeterſäure, welche 
mit Gummi verdickt ift (Gummi muß angewendet werden, um Die 
Fällung von arfenfaurem Wismuthoryd zu verhindern), und färbt 
die damit bedrudten Zeuge mit Garanein, fo erhält man dunfel- 
carmoiſinrothe und purpurcarmoifinrothe Nuancen, welche mit einer 
Miſchung von gewöhnlichen ZThonerde- und Eifenmordant nicht 
erhalten werden können. (Polytehn. Journal.) 

Schwarze Meflingbronze,. Die verichiedenen Vorschriften 
zur Herſtellung derjelben empfehlen falpeterfnures Kupfer, Wis: 
muth, Silber und ſelbſt Gold. Nach meinen Verſuchen fand ich 
folgendes Verfahren eben jo einfach als gut: Man hält den Ge: 
genftand mit einer eifernen Zange feft und ftreicht ihn mit Hülfe 
eines Röllchens von Fließpapier mit rauchender Salpeterfäure oder 
jelbft roher Salpeterfäure an, erbigt ihn dann (etwa über einer 
Weingeiftlampe), bis der Meberzug ganz fchwarz erfcheint, bläſt das 
lockere Pulver ab und reibt die Fläche noch warm mit einem mit 
Wachs beftrichenen weichen Fließpapiere und hierauf fräfttg mit 
Wollentuh ab. Die Fläche erfcheint nunmehr tief ſchwarz mit 
ſchwachem Glanz. Es verſteht fih, daß fich die Bronze eben jo 
qut für Kupfer eignet. (Baier. Kunfte und Gewerbebfatt.) 

Stiefeln wafferdicht zu machen. Wafferdichte Stiefeln 
werden immer feltener, troß der Verbefferungen und Erfindungen, 
weiche man in der neueften Zeit in der Gerberet gemacht haben 
will; ja fie fcheinen immer mehr fich zu vermindern, je weiter jene 
vorfchreiten, was Denn in der That Darauf hindeutet, daß jene foge: 
nannten Berbefferungen jedenfalls mehr auf die Vortheile der Ger: 
ber, als auf die wirkliche Güte des Leders berechnet find. Da nun 
nichtsdeftoweniger waſſerdichtes Schuhwerk, befonders für den Land- 
wirtb, einen großen Werth hat, fo will ich Ihnen nachitehend ein 
einfaches Verfahren mittheilen, welches ich vor ein paar Jahren 
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von eimem Fiſcher aus meiner Gegend gelernt und ſeitdem mit 
dem beiten Grfolge angewendet babe, Dies Berfahren beiteht 
einfach darin, daß man die Stiefehn, nachdem jie abgetrodnet, 
aber nicht fteif und hornartig trocken find, mit gewöhnlichen Syrup 
tüchtig einreibt, fie dann langſam trocknen und nun mit quter 
Stiefelfchmiere wie gewöhnlich, aber nicht zu ſtark, einfchmieren 
läßt. Der Syrup werdichtet die Poren des Leders, hält ſich lange 
in Demfelben, und benimmt dem Leder nicht von der nöthigen 
Gejchmeidigfeit, wie dies bei andern derartigen Mitteln gewöhnlich 
der Fall iſt; auch braucht man jene Syrupeinſchmierungen in langer 
Zeit nicht zu wiederholen, wenn man mer dafür forat, daß die 
Stiefeln font aut unter Fett gehalten werden. Die Schuſter 
pflegen die Stiefeln aewöhnfich zu Anfınge mit Talg, Thran 
und dergl. einzuichmieren, was das Schuhzeug allerdings zu Ans 
fange wafferdicht macht; theils durch die Wärme des Fußes, theils 
aber auch von außen ber, wird aber jenes Dichtungsmittel bei 
irgend anhaltendem Gebrauche alsbald aus dem Leder wieder her- 
audgebracht, und die Stiefeln werden dann das Waſſer nur zu 
leicht durchlaſſen. — Mit folhen auf obige Weife hergerichteten 
Stiefeln bin ih im Thau und Schneewaſſer viel gegangen, Babe 
aber Dabei in feiner Weiſe an naſſen Füßen zu leiden gehabt. 
(Ter praft. Zandwirtb.) 
Weber Seifenpreiie. Gegenwärtig, wo eine allgemeine 
Theuerung aller Lebensbedürfniſſe berrfcht, muß e8 befremden, daß 
gerade ein in fehr bedeutenden Quantitäten confumirter Artifel, 
die Seife, an derjelben nicht Theil nimmt. Und doch ift dus 
Material zu ihrer Bereitung in den legten Jahren wejentlich theue- 
ter geworden. Talg, ans welchem die beiten und gefuchtejten 
Seifen dargeftellt werden, iſt um 32 p&t., Palmöf, feit dem Kriege 
mit Rußland immer mehr als Grfaßmittel des Talges in Auf 
nahme, um 50 p&t., PBottafche fogar um 100 pCt. geftiegen. 
Man könnte fragen, war etwa in früheren Jahren der Nu: 
gen der Fabrifanten an ihrer Seife fo bedeutend, daß der Preis 
des Rohmaterials noch beträchtlich erhöht werden fonnte, ohne daß 
fie fih dadurch beeinträchtigt fanden? oder hielten Diefelden Das 
Steigen der Fettpreife nur für vorübergehend und Anderten aus 
dieſem Grimde ihre Seifenpreife nicht ab? Die Antwort ift aber 
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vielmehr in andern Berhältniffen zu fuchen und ergibt fich einfach 
aus der Vergleichung der heutigen mit den frühern Seifen, Eine 
Kernfeife, wie fie gegenwärtig jede Materialhandlung führt, unter: 
jcheider fi Außerlich von der ehemaligen nicht, demungeachtet ift 
fie eine durchaus verfhiedene Waare, welder der Name 
Kernfeife nicht einmal zukommt, denn dieſer Ausdrud bedeutet, 
daß die Seife nach Scheidung aus ihrer Löſung Durch Kochjalz 
„zum Kern‘ gefotten wurde. Aber bei den heutigen fogenannten 
Kernfeifen ift feine ſolche Scheidung bewirkt, der Käufer befommt 
die ganze Unterlauge als Zugabe. Da diefe aber zumeift aus 
Waſſer befteht, fo ift mithin Waſſer derjenige Körper, deffen fich 
der Seifenfieder bedient, um fich dadurch für den hohen Preis 
jeines Rohmaterials zu entfchädigen. 

Diefe Art Seife, von den Geifenfiedern Leimſeife genannt, 
hat, wie gejagt, Das Anſehen und die herkömmliche Marmorirung 
der Kernfeife, erfcheint im ihrem frifchen wafferreihen Zuftande 
vollfommen troden und hart, und bat durch die geringere Quan- 
tität der verwendeten Fette einen im Vergleich mit den wirklichen 
Kernfeifen niedrigern Werth, Umftände, welche ihr Eingang ver- 
ichafften und bewirkten, dag man fie der echten jubftituirte. ALS 
Anhaltspunkt darf man annehmen, daß bei vollfommen guter Be: 
ihaffenheit beider, die leßtere ungefähr um die Hälfte theurer 
jein muß; daß wenn man 8 Pfd. fogenannter Kernfeifen für einen 
gewiſſen Preis erhält, man von der wirflihen für dasfelbe Geld 
nur 5%, Pd. erwarten kann; oder daß 8 Pfd. von jener nicht 
mehr leiften als 5%, Pfd. von dieſer; doch wie gejagt, unter der 
Vorausſetzung, daß beide von untadelhafter Beichaffenheit find. 

Endlich ift noch eine Elaffe von Seife zu betrachten, welche 
man die „hemifchen‘ nennt, weil fih ihre Darftellung auf Die 
Handhabung der Aequivalente der Chemiker ftüßt. Zu dieſen ges 
hören fowohl die am nachläffigiten genrbeiteten und deßwegen ver- 
werflichften Seifen, von denen man 12 Pfd. für gleichen Preis 
erhält, als auch die feinften und foftbarften, welchen aus diefem 
Grunde zum Toilettengebrauch die Tieblichiten Wohlgerüche beige- 
mifcht werden. 

Es gebt aus diefer Zufummenftellung deutlich hervor, daß 
beim Kaufe von Seife gerade wie bei dem von jeder andern Waare 
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die Qualität ind Auge gefaßt werden will, indem es klar ift, daß 
fogenante Kernfeife bei einem Preife von 8 Pd. theurer iſt, als 
wirffihe Kernfeife bei 51, Pfd. für dasfelbe Geld. Die Seife 
gehört bis jegt nicht zu denjenigen Waaren, welche nad) Gehalts: 
procenten verkauft werden, wie Dies mit Soda, Sprit oder Indig 
der Fall ift; doch läßt ſich vorausfeben, daß es ſich in nicht ent: 
legener Zeit zwifchen Käufer und Verkäufer ebenfalls nur um den 
wirflihen Seifengehalt in Procenten ausgedrüdt handelt, wenn 
nämlich die Abneigung vor dem Gebrauh von Wage und Aräo— 
meter und vor der Ausführung einiger geringfügiger Operationen 
durch die zunehmende Erſchwerung der Eriftenz überwunden fein 
wird. (Neueft. und Nüpf.) 
Alizarin-Tinte. Unter diefem Namen it eine dDunfelgrüne 
Zinte im Handel, welche nach dem Schreiben ins Dumnfelblaue und 
Schwarze übergeht. Der Name deutet auf Berwendung von Krapp— 
wurzel (Alizari) bin, allein von dieſer findet fich Feine Spur in 
der Tinte, umd es feheint darum der Name gewählt worden zu 
fein, um durch einen neuen Namen der Tinte eher in die Mode 
zu bringen und zugleich aud Diejenigen irre zu leiten, welche etwa 
die Nachahmung verfuchen wollten. Auch eine Beimifchung von 
brenzlichöliger Holzſäure, welche der Zinte einen eigenthümlichen 
Beigeruch verleiht, fcheint nur von der Ermittelung der Zuſam— 
menfegung ableiten, höchitens zu Abhaltung von Schimmel dienen 
zu jollen; bei vorgenommenen Proben konnte mittelft Anwendung 
von rohem Holzeffig die brauchbare Tinte nicht erziehlt werden, 
wie nach folgender in der Leipziger illuftrirten Zeitung und im 
polytechnijchen Gentralblatt ©. 637 mitgetheilten Vorſchrift von 
W. Reinige, nach welcher ſich jeder die oft zu fehr hohen Preiſen 
ausgebotene Alizarin-Zinte zu mäßigem Preis felbft bereiten kann. 
„Man laffe 18 Loth den beften gröblich gepulverten Gall- 
üpfel mit fo viel Regen: oder Schneewafjer 48 Stunden lang falt 
ausziehen, Daß die ausgepreßte, durchgeſeihte und abgefegte Flüffig- 
feit etwa 3 Pd. beträgt; dann löſt man in derjelben 7 Loth Eifen- 
vitriol auf, feßt zu der ſchwarzvioletten Brühe vorfichtig nur fo viel 
Dralſäure (Kleefüure) hinzu, daß fich die Flüffigfeit klärt und eine 
gelblich graue Farbe annimmt, wozu je nach der Güte der Galläpfel 
63—69 Gran Eryftallifirter Oxalſäure nöthig fein werden, und mifcht 


zufeßt tropfenweife fo lange entweder eine fehwefelfaure (allenfalls 
mit Natron ſchwach itentralifixte) Indigolöfung (1 Theil Indigo 
und 4 Theile vauchender Schwefelfiure) oder indigblau -ſchwefel⸗ 
ſaures Kalt (blanen Karmin) binzu, bis eine angenehme, fatt blau- 
grüne Färbung dev jo fertigen Tinte eintritt. Webrigens muß, wie 
auch die Driginaltinte zeigt, jtets jo viel Ueberſchuß au Schwefel— 
jaure in derfelben vorhanden fein, daß fich das ausjcheidende gelb— 
liche oxalſaure Eifenorydul aufgelöft erhält; daher denn auch die 
Behauptung des erften Erfinders, daß Stahlfedern von diefer Zinte 
nicht angegriffen werden, durchaus ungegründet erfcheinen muß. 
Weniger Ueberſchuß an Säure macht die Tinte zwar weniger hübſch 
grün, Doc) hiebei die Feder rascher fchwärzend und für Stahlfedern 
geeigneter. (Gewerbebl. aus Würtenberg.) 
Eonfervation der photographiſchen Eoflodton: 
ſchicht mittelft Sauerhonig. Llevelyn empfteblt, um die 
Collodionſchicht empfindlich zu erhalten, Sauerhonig oder Oxymel 
(einen and Honig und Effig gebildeten Syrup, den man in Apothefen 
faufen kann) als das befte Mittel, Nachdem die Platte in ge 
wöhnlicher Manier präparirt ift, taucht man fie in Waffer, um 
alles Silbernitrat zu entfernen, FAßt fie dann abtropfen und bringt 
fie in ein Flares Bad aus 1 Theil Sauerhonig und 4 Theilen 
Wafler, mit welchem man fie etwa 1 Minute fang in Berührung 
(äßt, um fie dann auf Fließpapier abtropfen zu Taffen. Die fo 
behandelte Platte erfordert zwar eine etwa 4 Mal jo Inge Expo— 
fition, als das feuchte Gollodion, fie ift aber nach drei Wochen 
noch eben fo empfindlih als nach drei Tagen oder unmittelbar 
nad) der Präparation. Bor der Entwidelmg des Bildes muß 
man Waller auf der Platte ausbreiten, damit die Entwidelungs- 
flüfftgfeit gut einwirken kann. Da fein falyeterfaures Silber auf 
der Gollodionfhicht verblieben tft, jo muß man auf je 1 Drachme 
der Pyrogallusfünrelöfung 2 Tropfen des zum Empfindlichmachen 
dienenden Silberbades hinzufügen, dent ohne dies würde das 
Bild Intent bleiben. Zumeilen ift es nöthig, um ein hinreichend 
intenfives negatives Bild zu erhalten, die Platte mit Waffer zu 
wafchen und nochmals mit der filberhaltigen Pyrogallusjäurelöfung 
zu behandeln. Volytechn. Centralblait.) 


Weber eine, lange Zeit hindurch wirkſam bleibende, 
befonders für telegrapbiiche Zwede fich eignende Bol: 
ta’fche Batterie; von Prof. Böttger. Läßt man eine aus 
mehreren Elementen beftebende, mit Bunfen’fhen Kohlen: 
cylindern und amalgamirtem Zink combinirte Batterie (worin 
beide Cleftrieitätserreger dur mattgebrannte Thonzellen von eins 
ander getreunt, in verdünnter Schwefelfüure ftehen, wie ſolche ge— 
genwärtig auf den meilten Zelegraphenlinien in Anwendung find) 
längere Zeit gefhloffen, fo bemerkt man fchon nad) wenigen 
Tagen (ob in Folge eines Schwefeleifengehaltes der Kohle, oder 
einer Zerjeßung der Schwefelfäure, will ich zur Zeit noch dahin 
geftellt fein laſſen) einen auffallenden Geruh nah Schwefel: 
wasferftoffgas, und gleichzeitig eine ungemeine Schwächung 
des Stroms. Mochte ich num ftatt der Bunfen’fhen, aus der 
Fabrik des Herrn Greßler in Erfurt bezogenen Koblencylinder, 
reine Coaksſtücke oder auch die fogenannte Gaskohle (die 
in den Gasretorten fi ablagernde fteinharte Kohle) in Anwen 
dung bringen, — ſtets machte ſich, nach einiger Zeit Gefchloffen- 
feins der Kette, diefer auffallende Geruch nah Schwefelwafleritoff 
bemerflih, und in Folge deffen allemal auch eine bedeutende Ab: 
nahme der Stromftärfe. Ebenfo bemerkte ih ſchon nad) wenigen 
Tagen eine ähnlihe Schwächung des Stromes bei gefchloffener 
Batterie, wenn die Kohlenchlinder, ftatt mit Bfeiftreifen, mit Ku— 
pferbändern leitend verfehen waren, und zwar lediglich in Folge 
einer endosmotifchen Heberführung und Ablagerung von partiell 
gelöftem Kupfer, auf die in den mattgebrannten Thonzellen be— 
findlihen Zinfplatten. Dagegen erwies fi eine nur mit 5 Pro- 
cent Schwefelfäure haltigem Waffer erregte Batterie, deren Kohlen: 
cylinder zuvor in concentrirte Salpeterfäure eingetaucht 
und dann an der Luft etwa Tag lang ftehen gelaffen worden 
waren, lange Zeit hindurch Außerft wirffam, und ver: 
mochte ich bei fo behandelten Kohlen oder Coaks, in der geichlof- 
jenen Kette, niemald eine Entwidelung von Schwefelwaſſerſtoffgas 
wahrzunehmen. (Polytechn. Notizblatt.) 

Künftlicher Meerfchaum; von 2. Wagenmann. Die 
eigenthümliche Eigenschaft einer Wafferglaslöfung, den Kalkmörtel 


in einen jehr feften hydrauliſchen Gement zu verwandeln, veranlaßte 
Zehn. Mitth. d. n. d. Bew. Ber. 3. u. 4. Hft. 10 
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wich, das Verhalten derfelben gegen fohlenjaure und gebrannte 
Magueſia näher zu fludiren, da der Gedanke nicht fern lag, auf 
diefe Weife natürlichen Meerſchaum zu imitiren. 

Die erften Verſuche mit beiden Magnefinverbindungen flelen 
indeß nicht günftig aus, da nur fehr viel Wafferglas nach dem 
Trocknen eine fefte Muffe lieferte, welche aber durchaus nicht Meer- 
ſchaum Ähnlich it, fondern ein mehr porzellanartiges Anfehen an— 
nimmt. Ganz andere Refultate erhielt ih dadurch, daß ich der 
fohlenfauren Magneſia (am beiten mit circa gebrannter Ma- 
gneſia gemifcht) ein wenig Kalkbrei, aus gebranntem Marmor er- 
zeugt, zufeßte, ehe ich die Waflerglaslöfung hinzufügte. Die vor- 
her furze und brödlihe Maffe wurde durch den Kalkzuſatz plaftifch 
und leicht formbar und hinterließ nad) freiwilligen, völligem Aus: 
trocknen ein dem Meerſchaum fehr ähnliches Product, welches in 
Zukunft Teicht Verwendung finden dürfte. 

Sollten beim Sieden mit Wachs die alfalifhen Salze eine 
etwas gelbliche Färbung hervorbringen, fo lafſen ſich diefelben durch 
mehrmaliges Hebergießen des trocknen künſtlichen Meerfhaums mit 
Waſſer leicht befeitigen, fo daß diefer fehädliche Einfluß hierdurd) 
gehoben ift. (Erd mann’s Journ. f. praft. Chemie.) 

Bericht über den Apparat der Herren Beaumpont 
und Mayer zur Seizung ohne Brennmaterial, oder 
Wärme: Erzeugung mittelft Neibung ; der franzöfifchen 
Akademie der Wiflenfchaften erftattet von Herrn Morin. Die 
von den Herren Beaumont und Mayer vorgefchlagenen Appa- 
rate, um durch Reibung ſoviel Wärme herporzubringen, daß die— 
felbe in der Induſtrie und im Haushalt benußt werden kann, follen 
durch Kräfte bewegt werden, die man nicht verwendet, und welche 
alfo verloren gehen. " 

Sie erflüren von vornherein, daß der in ihren Apparaten 
erzeugte Dampf nicht beftimmt ſei ald Triebfraft zu dienen, ſon— 
dern nur als Heizmittel, und fügen hinzu, daß fie zur Hervorbrin- 
gung der Bewegung nur natürliche, verlorengehende Kräfte anzumen- 
den beabfichtigen. Zu den letztern rechnen fie aber, wenn es ſich 
darum handelt, die Speifen für das Militär zu bereiten, die Musfel- 
fraft der Menfchen und Pferde, welche nach faft ftetS ermüdenden 
Märfchen bei diefen Apparaten verwendet werden follen. 
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Die Haupttheile der Apparate der Herren Beaumont und 
Mayer find zwei concentrifhe Kegel, von denen der eine mit 
Slechten von Hanf oder von Baumwolle, die mit Del gefchmiert 
find, umwickelt ift, während der andere, aus Kupferblech befte- 
bende, in Berührung mit der Flüffigfeit ift, welche erwärmt 
werden fol. Durch eigenthümliche Mittel kann man den Drud 
des einen diefer Kegel auf dem andern reguliren und je nach den 
verfchiedenen Füllen wird der eine oder der andere von Ddiefen 
Kegeln bewegt. 


Die dee, die durch Reibung entwidelte Wärme zu benußen, 
reicht befanntlich bis in die entfernteften Zeiten zurück, allein man 
bat fie nur fehr wenig benußen können, weil die mechanifche Ar: 
beit, welche aufgewendet werden muß, um eine jo ftarfe Reibung 
bervorzubringen, daß Ddiefelbe eine wefentlihe Wärmemenge zu 
erzeugen vermag, im Allgemeinen im Verhältniß zu dem erlangten 
Refultat viel zu bedeutend ift. Andererfeits ift Die entwidelte Wär— 
memenge um fo größer, je bedeutender die Reibung felbit ift und 
je mehr fih die Körper abnugen. Wenn fich 3. B. Metalle auf 
Steinen, 3. B. Sundftein, Hölzer und Metalle aufeinander (ohne 
Ueberzug) reiben, fo entftebt ziemlich viel Wärme, welche manch— 
mal eine Entzündung veranlaffen kann. Diefe Wirkungen find 
im Allgemeinen um fo ftärfer, je mehr ſich die Körper abnußen ; 
fo erhigen fih Eifen und Stahl durch ihre Reibung auf Schleifs 
feinen fo ſtark, daß fie fih in der Luft entzünden, die Hölzer 
verfohlen fi, die Metalllegirungen, 3. B. diejenige der Radbüchfen, 
ihmelzen und verlöthen zuweilen die Büchfe mit dem Achsſchenkel. 


Die Erfahrung zeigt alfo im Allgemeinen, Daß man zur Wär- 
meerzeugung vermittelft der Reibung die reibenden Körper bedeu- 
tend abnußgen und folglich eine beträchtliche Triebfraft aufwenden 
(entwickeln) muß. | 


Die Herren Beaumont und Mayer bringen die Reibung 
durch Anwendung einer zufammendrüdbaren, fertigen und ſich we— 
nig abnugenden Subftanz hervor, alfo unter fehr ungünftigen Bes 
dingungen; fie haben dabei ohne Zweifel den Zwed, das Haupt 
ftüd ihres Apparates nicht zu befchädigen, deſſen Wiedererfegung 
wirkfich fchwierig fein würde, und um num mit einer geringeren 
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Reibung diefelbe Wärmemenge zu erhalten, haben fie die Berüh— 
rungsflächen vergrößert. 

Abgefehen von dem Gonftructionsprincip ihres Apparates, 
fann man aus obigen Angaben ſchon entnehmen, daß diefe Appa= 
rate dem beabfichtigten Zwed bei weiten nicht entfpredhen; Dieß 
ift überdieß fchon hinreichend durch Erfahrungsrefultate bewiefen. 

Die vorgelegten Apparate find von zweierlei Art: der eine 
dient zur Dampferzeugung, der andere zum Directen Erwärmen 
der Flüffigkeiten, befonders zum Kochen der Speifen. 

Apparat zur Dampferzeugung. Ein folder befand fid) 
auf der Pariſer Induftrie-Ausftellung ; wir haben ihn folgender: 
maßen geprüft. Der reibende Kegel wurde mitteljt eined Dyna- 
mometers in Bewegung gefeßt, welches Dazu diente, die zur Her— 
vorbringung der Reibung und folglich zur Erzeugung des erhalte 
nen Dampfes aufgewendete Triebfraft zu meffen; diefer Dampf 
wurde geſammelt und condenfirt, um feine Menge und Temperatur 
beftimmen zu fönnen. Die Refultate diefer Verfuche find in nach— 
ftehender Zabelle enthalten: 


Verfuche mit dem Dampfgenerator der Herren Beaumont und Mayer. 
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Man begann die verdampfte Waffermenge zu notiren, als die 
Temperatur conftant geworden war und die in der fechiten Golumne 
angegebene Zahl erreicht hatte. Die durch die Reibung erzeugten 
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Wärmemengen wurden folglich bloß zur Dampferzeugung verwen- 
det und lieferten die latente Wärme dieſes Dampfes. 


Wenn man zur BVergleihung die mittlern Refultate der bei— 
den Berfuche nimmt, fo findet man, daß diefer Apparat bei einer 
Betriebsleiftung von 8,50 Pferdefräften ftündlih 6,56 Kilogr. 
Dampf entwidelte. 

Eine fehr qute Dampfmafchine mit Erpanfion und Coden— 
fatton verbraucht wenigftens 2 Kilogr. Steinfohlen pro ftündliche 
Pferdefraft, daber fih ihr Verbrauch bei einer Betriebsleijtung 
von 8,50 Pferdefräften auf 8,50 X 2 = 17 Kilogr. Steinfohlen 
in der Stunde beliefe. 


In einem guten Dfen verbrannt, könnte dieſe Steinfohlen- 
menge, bei Annahme einer Verdampfung von 8 Kilogr. Waller 
durch 1 Kilogr. Steinkohle, 17 X 8 = 136 Kilogr. Dampf er: 
zeugen, woyegen der vorliegende Apparat nur 6,56 Kilogr. Dampf 
entwickelt hat. Der Generator der Herren Beaumont und Maver 
hat alfo nur Sa — Yy, der auf gewöhnliche Weife zu erreichen: 


den Würmemenge nußbar gemacht. 

Diefes Refultat fteht weit unter dem von den Erfindern ans 
gegebenen, denn in einer an die Preisrichter der Parifer Aus: 
ftellung vertheilten Drudichrift behaupten fie, daß ihre Apparat 
nur die Betriebsleiftung von 2 Pferdefräften erfordere, um 1 
Pferdefraft hervorzubringen. Es wäre eine Betriebsleiftung von 
21 Pferdekraft erforderlih, um mit ihrem Apparat den 1 Pferde» 
fraft entiprechenden Dampf hervorzubringen. 

Da 6,56 Kilogr. Dampf in der Stunde 8,5 Pferdefräfte 
Betriebskraft brauchten und in der gewöhnlichen Weife 6,56 X 550 
— 3608 Würmeeinheiten geben, fo folgt, daß bei diefem Apparat 


1000 Wärmeeinheiten eine Betriebsleiftung von — 2,36 


3,608 
Pferdekräften brauchen. 


1 Kilogr. Holz entwidelt 2800 Wärmeeinheiten, von welchen 
die Hälfte nugbar gemacht wird, fo daß man, um 1000 Wärme: 


einheiten zu entwideln, a 0,714 Kilvar. Holz braucht. 
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350 Kiloar. Holz foften in den Vogeſen, welche als die für 
den Apparat günftigfte Gegend bezeichnet worden find, 5 Francs; 
0,714 Kilogr. alfo 0,01 Francs; in 12 Stunden foften mithin 
1000 Wärmeeinheiten, duch Holz erzeugt, 0,12 Franes. Die 
bydraulifhe Umtriebsmafchine würde, um 1000 Wärmeeinheiten 
durch den vorliegenden Apparat zu erzeugen, 2,36 Pferdefräfte 
leiften müffen. NRechnet man nun Die Anlagefoften an Gräben, 
Gebäuden u. f. w. in den Gebirgdgegenden nur zu 200 France 
für die Pferdefraft, jo ergibt dieß, zu 10 Procent gerechnet, jähr— 
lih 50 Francs oder täglich 0,166 Francs für 1000 Wärmeein- 
heiten, ungerechnet die Unterhaltungsfoften. Es läßt ſich alfo 
felbft unter den günftigften Umftänden Fein Bortheil von Ddiefem 
Apparat hoffen. 

Apparat zum Kochen der Speifen. Der zweite Appa- 
rat war zum Kochen von Gemüfe und Fleifch für Armeen beftimmt 
und war duch Hand- oder Thiergöpel in Bewegung zu feßen. 
Bei den Verſuchen drehten 3 Mann den Göpel mit Mühe mit 
einer Gefchwindigfeit von 4 Umdrehungen in der Minute; der 
eine Verſuch dauerte 4, Stunden und der andere 8 Stunden. 
Dabei überftieg die Temperatur niemals 69° C., war alfo zum 
Kochen von Gemüfe und Fleifch nicht hinreichend. Es tft daher 
der überdieß complieirte und voluminöfe Apparat für Armeen 
nicht zu gebrauchen, und am wenigften ift Die fchwere Arbeit, welche 
derfelbe verurfacht, den ohnehin vom Marfche ermüdeten Soldaten 
nicht zugumuthen. 

Wir geben jedoch zu, daß die von den Erfindern getroffene 
Anordnung fih im Wefentlichen fehr wohl benußgen läßt, um in- 
nerhalb enger Grenzen, bi8 auf einige Grade über 100° C., die 
durch die Reibung entwidelte Wärmemenge zu beftimmen. 

(Polytehn. Zournal.) 

Verly's Verfahren, Gegenftände aus leichtfläffigem 
Metall und von Zinn zu bronziren. Medaillen aus Roſe'ſchem 
leichtflüſſigem Metall werden bronzirt, wenn man fie mittelft eines 
Pinfels mit einer Auflöfung von 1 Theil fryftallifirtem Grünfpan 
(neutralem effiafaurem Kupferoryd) in 4 Theilen Effig, dem Ge— 
wichte nach, überftreicht, trocknen läßt und mit einer zarten Bürfte 
und gepulvertem Blutftein (Eifenoryd) polirt, während welcher 
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Dperation man die Medaille öfter auhaucht und zulegt vein bür— 
ftet. Um Medaillen aus Zinn zu bronziren, verführt man eben 
fo, nur überftreicht man die wohlgereinigten Gegenftände früher mit 
einer Zöfung von 1 Gewichtstheil Eifenvitriof, 1 Theil Kupfervitriol 
in 20 Theilen Waifer, die man wieder abtrodnet. Auch müffen fo 
bronzirte zinnerne Gegenftände mit einem fogenannten Goldfirniß 
gegen Einwirkung von Feuchtigkeit geſchützt werden. 
Göttger's polytehn. Notizblatt.) 
Weber dad Bronziren nen gegofjener Gegenſtände 
aus Bronze und Kupfer. Um ſolchen Gegenftänden die belle 
Furbe und den Glanz zu benehmen, verführt man auf folgende 
Weife: 1, Loth Salmiak und 1%, Quentchen Sauerfleejalz 
(faures oralfaures Kalt) werden in 1 Map Eſſig aufgelöt. Mit 
dieſer Auflöfung befeuchtet man eine weiche Bürfte oder einen zus 
jummengerollten Lappen von Leinwand und, reibt damit fo lange 
das blanfe Metall, bis die Stelle troden geworden, welde Opera— 
tion man fo oft wiederholt, bis die Farbe der Bronze gehörig 
dunfel geworden. (A. a. D.) 
Bewährtes Mlittel gegen Pferdewunden, Dr. Lech: 
mann, praftifcher Arzt in Bolgardi bei Weißenburg in Ungarn, 
bringt in den Frauend. Bltt. folgende Mittheilung: Nicht allge: 
mein befannt dürfte noch die eclatante Wirfung der Einpinfes 
lung mit Eollodium bei durh Satteldrud oder dur 
das Bruftblatt wundgeriebener Bruft der Wagen: wie Reitpferde 
fein. Einige folde Einpinfelungen bis zur Bildung einer dünnen, 
vollfommen dedenden weißen Schicht machen das Pferd zu augen- 
blicklichem weitern Gebraud tauglich, Halten die Wunde rein, und 
befördern die Heilung derjelben auffallend. 
(Gemeinnügige Wochenfchrift.) 
Ueber das Mattägen des Glafes mit Zeichnungen 
auf matten Grunde, Mattes Feuſterglas mit durchfichtigen 
Zeichnungen findet in neuerer Zeit immer größere Verbreitung. 
Was dem Verfaſſer davon als Handelswaare zu Geficht Fam, hatte 
bei oberflächlicher Betrachtung das Anfehen des mit Flußfüure ge— 
äßten Glafes; aber bei genauerer Unterfuchung zeigte fih, daß es 
mit einem das Glas trübenden weigen Ueberzuge verjehen war. 
Die meijten technifchen Zeitſchriften liefern ſowohl Vorſchriften zur 
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Herftellung dieſes Weberzuges, eines ſchwach aufgebrannten Ge— 
menges von Bleiweiß und Kalk, als auch für die Ausführung 
der Mufter. 

Wirflihe Vorzüge vor der Aetzung mit Flußſäure dürfte diefe 
Art der Mattirung nicht befigen, indem fie einerfeits zu fehr deckt, 
andererſeits ſchon Durch ganz ſchwaches Ueberfahren mit dem Fin- 
gernagel wieder abgeht, während die Aetzung das Glas nur durch- 
jheinend macht, ohne es völlig zu trüben und ohne durch die ge- 
wöhnlichen Proceduren des Scheuerns im geringften zu Teiden. 
Die Koften des Einbrennens fönnen unmöglich geringer fein als 
die der Aetzung, abgefehen von den Verluften, welche das Sprin- 
gen und Verziehen einzelner Tafeln zur Folge hat. Es Täßt ſich 
alfo nur annehmen, daß diefes Surrogat der Aetzung durch den 
Umftand ins Leben gerufen worden tft, daß das Aetzen nicht felten 
mißlingt. Auch die matten Gläfer der Camera obsceura findet 
man noch heutigen Tages niemals geäßt, fondern immer matt ges 
Ihliffen, während doch gerade für diefe Gläfer jene Feinheit von 
größter Wichtigkeit ift, die man nur durch Aetzung erreicht. 

Der Verfaffer wurde von Praftifern über die Darftellung 
matter gemufteter Fenfterfcheiben und matter Gläfer für photogra- 
phiſche Apparate zu Rathe gezogen, und ftellte deghalb viele Ver: 
juche über die Aegung des Glafes mit Flußfüture an. Die An 
wendung der Flußfäure Dämpfe ift befanut und veranlaßt Feine 
Schwierigkeit, wo es ſich bloß um Herftellung von Schriftzügen 
auf Afphalt- oder Wahsgrund handelt. Als der Verfaſſer aber 
eine ganze Glasfläche damit gleichförmig matt zu ätzen fuchte, er: 
hielt er ftet8 eine Anhäufung von aus Fluorkiefel ausgejchiedenem 
Kiefelfäurepulver auf derfelben, nach deffen Entfernung faum eine 
Hebung des Glafes zurückblieb, wie oft auch die Operation mit 
derfelben Tafel wiederholt wurde. Er ſchritt daher zu dem Teich: 
teren Berführen, dem unmittelbaren Auftragen eines Gemenges 
von Flußfpath und Schwefelfüure auf das Glas, da befanntlich 
die wafferhaltige flüffige Flußſäure nicht matt, fondern durchſichtig 
ätzt und das Operiren mit wafferfreier Säure für die Praxis zu 
unbequem und Eoftpielig if. Man erzielt mit dem Gemenge von 
Flußſpath und Schwefelfüure leicht eine matt geägte Fläche, aber 
jelten eine gleihmäßige Aegung; gewöhnlich füllt fie förnig und 
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blafig aus. Nach mehreren erfolylofen Verſuchen fand der Ber- 
faffer, daß das Hauptmoment in der neeigneten Stärke der Schwe- 
felfüure Tiegt. Die gewöhnlichen Norfchriften geben concentrirte 
oder mit 2 — 2 Theilen Waffer verdünnte Schwefelfäure an. 
Diefe Stärke der Säure bewirkt ftets ein ftürmifches Auffchäumen 
der Maffe und mit diefem das Blafig: oder Körnigwerden der 
Hebung. Eine Vorfchrift nimmt 1 Theil Schwefelfäure mit 4 
Theilen Waſſer, und dieß it das allein brauchbare Verhältnig. Ob 
der Flußfpath höchſt oder nur mäßig fein ift, Ändern den Erfolg 
nit. Macht man den Flußſpath mit folder Sänre zum dünnen 
Drei, fo erhält man damit jedesmal eine hinreichend ftarfe Aetzung, 
im Allgemeinen zwar nicht fehr fein, aber fein genug für bemalte 
oder befchriebene Flächen. Iſt dagegen der höchſte Grad der Fein- 
heit erforderlich, wie für die Gläfer der Camera obscura, fo 
vermehrt man die Menge der Schwefeljäure fo, daß die Eonfiftenz 
einer Milch entiteht, wo dann aber häufig die erfte Aetzung zu 
ſchwach wird und noch ein oder zweimal wiederholt werden muß. 
Dieß geht allerdings nur fiir durchaus geäßte, nicht aber für ge- 
malte Flächen an, weil ſich bei Entfernung des Flußſpaths auch 
der Dedgrund ablöft. 

Man maht das Gemenge in einem Blei oder Glasgefüße 
an, gießt es auf die Glastafel und breitet e8 mit einem paffen- 
den Holzftäbchen vorfichtig aus, ohne damit den Dedarund zu 
verlegen. Hierauf läßt man den Auftrag auf einem warmen Ofen 
oder Ziegelfteinen bei 30 oder 400 R. eintrocknen. Stärfere Hiße 
macht Blafen und gewöhnliche Temperatur liefert eine dDurchfichtige 
Aetzung. Sobald man den ftechenden Geruch der Flußſäure nicht 
mehr wahrnimmt, übergießt man die trodne Krufte mit Waſſer. 
Nach wenig Augenbliden läßt fie fich wegfchieben. Man wäſcht 
dann vollends mit Wuffer ab, trodnet mit einem Tuche, wäſcht 
die Refte des Aetzgrundes mit Terpentindl weg und trodnet nun 
mit Fließpapier ab. Eine etwa nöthige Wiederholung der Aetzung 
wird auf diejelbe Weife bewirkt, wie die erfte. 

Um ein Gemälde in TZufhmanier aufzutragen, gießt man 
etwas Ajphaltlöfung in Camphin auf eine Palette, legt die mit 
Kreide gereinigte und vor Berührung mit Fingern bewahrte Glas- 
platte anf weißes Papier oder hält fie zuweilen gegen das Licht 
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und malt nun ganz jo wie mit Zufche, nur Daß man fich zum 
Berwafchen ftatt des Waſſers des reinen Camphins bedient, wel- 
des in einem Gefüße zur Seite fteht. Durch Radiren mit der 
Nadel nah dem Trocknen laſſen fih noch einzelne Lichter auf: 
jegen und Manches verbeffern, wozu der Pinfel zu unbeholfen war. 
Die dunkelften, alfo ſtark mit Aſphalt bededten Stellen werden 
von der Flußfüure nicht, die ſchwach gededten Mitteltöne werden 
fhwah und die ungededten Lichter werden vollfommen geäßt, jo 
daß das geätzte Bild gegen das Licht fowohl, als gegen Das 
Dunfel gehalten, ganz denfelben Effect macht, wie im getufchten 
Buftande. 


Für Federzeihnungen oder Schriften ift die Aſphalt— 
löſung nicht geeignet, weil fie zu zähe ift und fchwierig aus der 
Feder fließt. Die lithographifhe Tinte hat diefen Fehler nicht, 
hält aber die Flußftureägung nicht aus. Brauchbar fand der Ber: 
faffer den gewöhnlichen Aetzgrund. Man fcehmilzt nämlich weißes 
Wachs und Aſphalt, von jedem A Loth, ſchwarzes und gelbes Pech, 
von jedem 1 Loth, fo lange, bis eine Probe, 2 — 3mal zufammen- 
gebogen, bricht, gießt aus und rollt zu einer Stange. Man reibt 
biervon eine erforderliche Menge mit Camphin auf die Palette, 
ftreicht die Löfung mit einem Pinſel in die Feder und gießt beim 
Eintrocknen Camphin nach oder macht für größere Arbeiten ein 
ganzes Gefäß voll ſolcher Zinte zum Eintauchen der Feder an, 
aber nicht dünner, als daß fie gerade noch aus der Feder fließt, 
fonft det fie nicht hinreichend. Die Feder ift ein fpigig gefchnit- 
tener Gänfeftiel, Stahlfedern geben die Tinte nicht gut auf Glas, 


Für Mufter arbeitet man mit Patronen aus fteifem Papier, 
Blei- oder Meffingbleh. Schattirungen derfelben bewirkt man 
durch mehrfache, auf einander gepaßte Patronen nach Art der 
Zinmermaler, indem man mit fehr dünner Tinte anfüngt und Die 
Schatten duch einen zweiten oder dritten Auftrag hervorbringt. 


Auch für breite Lettern zu Auffohriften auf Süureflafchen 
u, dgl. eignen fi) Patronen, wo man natürlich nur einmal, und 
zwar ftarfe Tinte, aufträgt. Für dieſe Auffchriften muß man einen 
Wachsrand auffleben gegen das Abfließen der Maffe, die bier 
ohnedieß nicht zu dünn fein darf. Bei einiger Hebung kann man 
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Denjelben entbehren, wenn man die Flafche beim Trocknen hori- 
zontal auf zwei Drahtfchlingen legt, die Schrift nad) abwärts ge- 
ehrt. (Kunfts» und Gewerbeblatt für Baiern.) 

Zur Bertilgung der Feldmänfe wurde von einem Land» 
wirthe nachfolgendes Mittel als probat empfohlen: Man nimmt 
Gerfte, Weizen, Spelz, weicht dieſe in ftarfe Aſchenlauge 
von Eichenholz (vielleicht auch ſtarke Potafchenlauge, Kalilauge) 
fo lange ein, bis diefelben ganz angefchwollen (aufgequellt) find; 
alsdann werden ſolche gut getrocknet und hernach in frifch auf 
gemworfene Mäufelöcher gethan. Die Mäufe frefien davon und 
gehen ganz ficher zu Grunde. Diefes einfahe Mittel darf befon- 
ders für Wiefen und Saatfelder empfohlen werden. 

(Schweizer Zeitſchrift f. Landw.) 

Leimfarbe gut und egal zu ftreichen, Wenn ein ge 
maltes Zimmer ein ſchönes Anfehen haben foll, fo ift es noth— 
wendig, daß alle darin glatt geftrichenen Flächen egal- und ohne 
Anſätze oder Fleden erfheinen. Iſt diefes nicht der Fall, jo wirkt 
ed ftörend auf gut ausgeführte Malereien. 

Es ift ein fefter Grund, gleichviel ob auf Papier oder auf 
der bloßen Wand, nöthig. In früheren Zeiten nahm man Kuh: 
milch zum Vorftreichen, aber feit 16 Jahren ift ftatt der Milch 
die ſchwarze Seife angewendet worden, und zwar zuerft im fönigl. 
Mufeum zu Berlin, und diefes Mittel hat ſich vortrefflich und 
Dauerhaft erwiefen. Milch, vorgeftrihen auf Kalfpuß, blättert 
leiht ab, zumal wenn die aufgetragene Farbe zu reih an Leim 
ift. Bei der Seife wird dieß nie gefchehen, und hat felbige außer 
diefer noch mehrere gute Eigenjchaften. 

Bei gewöhnlichen Arbeiten nehme man 1 Pfd. ſchwarze Seife 
zu A Quart Brunnenwaffer, Iöfe fie zuerft in kochendem Waſſer 
auf und gebe das übrige falt hinzu; fe ift alsdann gut zum Vor— 
ftreihen, fei e8 auf Gyps oder Kalkputz. Zwar hinterläßt fie an— 
fänglic) einen etwas üblen Geruch, doc) verliert fich diefer ſehr 
bald. Oftmals ift das Papier fchwach geleimt, dann nehme man, 
um dem Papier mehr Feftigfeit zu geben, halb Leim und halb 
aufgelöfte und Hinreichend verdünnte ſchwarze Seife und ftreicdhe 
das Papier biermit über. Die Farbe läßt fih hernach qut auf 
tragen, und das Papier zieht nicht mehr ein. Will man den 
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Seifengeruch vermeiden, fo bediene man fich der Wachsjeife. Das 
Quantum Waſſer bleibt bei ihrer Anwendung dasjelbe, und ges 
währt bei völliger Geruchlofigfeit noch den Vortheil, daß fie be- 
deutend fefter als jchwarze Seife if. Wenn die Wände nach jenem 
Borfeifen nicht egal werden wollen, fo wird man diefem Uebel- 
ftande durch den Gebraud der MWachsfeife fiher abhelfen können. 

Bei dem Ueberftreihen der Wände felbft hat man genau 
Darauf zu achten, daß die Farbe nicht zu ſtark, aber auch nicht zu 
ſchwach an Leim oder fonftigen Bandungsmitteln, und körperlich 
weder zu did noch zu dünn ſei; auch muß fie mit guten Pinfeln 
überall egal und nicht zu wenig aufgetragen werden, damit fie 
beim Etreihen auf der Wand immer flüffig bleibe. Auch darf 
man die fchon fertigen Partien nicht mehr mit dem Pinſel berüh— 
ren; denn es würden die berührten Stellen nach dem Auftroduen 
als Flecke erfcheinen. Jeder Wafferfarben-Anftrich auf Wand, fei 
es Papier oder Mauer, erfcheint nach einmaligem Ueberftrich immer 
ſchöner und Elarer, als nad einem. zweimaligen. 

Streit man auf Papier, jo kann man als Bindemittel auch 
eine Mifhung von Leimwaſſer und Dinner Stärke zu gleichen 
Theilen anwenden; indem die Stärfe den Vortheil gewährt, daß 
die damit aufgetragene Farbe lange naß bleibt, und deßhalb ein 
egaleres Streichen zuläßt. Auf anderem Grund kann man fie 
jedoch nicht gebrauchen, weil fie da leicht abfpringt. Auch ift die 
Anwendung der Stärfe nicht bei allen Farben möglih, fondern 
nur bei folchen, die leicht von Gewicht find, namentlich Roſenlack, 
Bremergrün u. f. w. Außerdem ift noch zu bemerken, daß die 
Seife ein Hauptvertilgungsmittel für Wanzen ift, die fih am 
meiften in Holzwänden aufhalten. Um diefes Ungeziefer aus dem 
Zimmer zu vertilgen, verbrauche man die fchwarze Seife in Waſſer 
aufgelöft gleich beim Pußen der Wände; auch nehme man folche 
beim Sclemmen und daun noch zum Borftreichen beim Malen. 
Die Wanzen werden beftimmt ans einem fo behandelten Zimmer 
entfernt werden und fich darin nie wieder einfinden. 

| (Romberg's Baukunſt.) 

Firiren der Pofitivbilder mit Wlatinchlorid; nad 
E. de Caranza. Mun läßt bei der Darftellung des Pofttiv- 
bildes dasſelbe im Gopirrahmen verweilen, bis das Weiß einen 
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violetten Ton angenommen hat und in den tiefiten Schatten das 
Ehlorfilber in metallifhes Silber übergegangen ift. Dann nimmt 
man es aus dem Rahmen und taucht es in ein Bad aus 2000 
Grm. Waſſer, 1 Kubifcentim. Platinchlorid in fat fornpförmi- 
gem Zuftande und 30 Grm. Salzſäure. Nach einigen Secunden 
der Eintauchung werden die metallifirten Theile ſchwarz und die 
Halbtöne hellen fih auf; man läßt das Bild in dem Bade ver- 
weilen, bis der gewünfchte Effect erreicht if. Nach dem Heraus: 
nehmen taucht man es in Wafler und wäfcht es 6— 8 Mal unter 
Erneuerung desfelben. Dem fünften Wafler fann man ein wenig 
Kreide zufegen und das Bild 2 Minuten lang darin faffen, indem 
man die Flüffigkeit bewegt; man wäſcht dann zuleßt mit bloßem 
Waſſer. Diefe Operationen müffen im zerftreuten Lichte ausge— 
führt werden. Man taucht das Bild darauf in ein Bad aus 1 Theil 
unterfchwefligfaurem Natron und 6 Theilen deftillirtem Waffer ; die 
Halbtöne nehmen eine fehr harmoniſche Rofafurbe an; man wäſcht 
mit Waffer und die Operation ift beendet. Die fo firirten Bil- 
der find fehr dauerhaft; das Platinchlorid, viel wohlfeiler als 
Ehlorgold, gibt nicht, wie dieſes, ein bläuliches Anfehen. 
(Polytechnifches Gentralblatt.) 

Weber Gafein: Ritt; von Prof. Dr. R. Wagner. Löſt 
man aus Milch vermittelt Effigfäure gefälltes Caſein in zweifach 
fohlenfaurem Kalt oder Natron, fo erhält man eine Klüffigfeit, 
welche im hohen Grade Flebende Eigenfchaften befißt und ſchon 
vor etwa 20 Jahren von Braconnot als Kitt vorgefchlagen 
worden ift. 

Indem ich zum Auflöfen des ausgewafchenen und abgepreß- 
ten Caſeins verfchiedene andere alkalifche Löfungsmittel verwendete, 
erhielt ich Kitte, die werthuolle oder wenigſtens beachtungswerthe 
Eigenſchaften befigen. 

Durch Auflöfen von Eafein in falt gefättigter Borarxld- 
fung erhält man eine klare Flüffigfeit von dicklicher Confiftenz, 
weiche fi) durch hohes Klebvermögen auszeichnet und darin eine 
Löfung von arabifhem Gummi weit übertrifft. Diefe Flüffigfeit 
ertheilt dem Papier, das man damit überzieht, einen ſchwach glän— 
zenden, firnigähnlichen Ueberzug, und man fann fi) fo überzoge- 
nen Papiers zu Etiquetten und Briefmarken, die bloß angefeuch- 
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tet zu werden brauchen, um dann feſt zu kleben, mit vielem Bor» 
theile bedienen. Auch kann fie in vielen Fällen, namentlich in der 
Kunftfchreinerei und bei den Mortefeuillearbeiten die Stelle des 
Leims vertreten. Verſuche, Holz damit zu Teimen, gaben die 
gelungenften Refultate. Man wird die Flüffigfeit ferner benußen 
können anftatt des Albumins in der Zeugdruderei, zur Fabrikation 
von nahgemachten Meerſchaum, um Seidenftoffen Lüfter und Con— 
fiftenz zu ertheilen, um englifches Pflafter, fünftlihe Blumen her— 
zuftellen u. f. w. Woll- und. Baumwollftoffe mit der Gafein = Bo- 
rarlöfung getränft und dann getrodnet, können durch Gerbfäure 
oder eſſigſaure Thonerde gegerbt und dadurch in waflerdichte Zeuge 
übergeführt werden. 


Eine Auflöfung von Gafein in Wafferglas ift als Por— 
zellan- und Gflasfitt zu empfehlen. Mit gebrannier Magnefia 
zufammengerührt, dürfte vielleicht diefe Flüſſigkeit fih durch Dar: 
ftellung einer fünftlihen Meerfhaummaffe eignen. 


Durch Auflöfen von Eafein in phosphorfaurem Nas 
tron erhält man eine Flüffigfeit, welche auch zum Kitten und 
Kleben zu brauchen ift, der Borarlöjung aber weit nachfteht, fie 
enthält nur wenig Gafein. 

Eine Löfung von Bafein in Natronbicarbonat läßt 
fih vielleicht zum Leimen der Papiermaffe anwenden. Ach war 
nicht in der Lage, über diefen Punkt Berfuche auftellen zu können. 

(Dingler's polyt. Journal.) 

Berfahren, die Eollodionfhicht auf Glastafeln 
Durch Glycerin u. f. w. längere Zeit empfindlich zu er: 
halten; von 3. Spiller und W. Crookes. Die Berf. haben 
fhon im Sahre 1854 Verſuche angeftellt, durch Anwendung von 
Glycerin die Eollodionfhicht Tängere Zeit empfindlic zu erhalten; 
fie gaben aber diefelben wieder auf, weil das Glycerin, welches 
damals im Handel vorkam, zu unrein war. Gegenwärtig wird 
aber in der Kerzenfabrit von Price in Baurhall in London durch 
Zerfeßung der Fette mittelft Hochdruckdampf reines Glycerin als 
Nebenproduct gewonnen. Mit diefem Glycerin haben die Verf. 
die Verfuche wieder aufgenommen und find dabei zu folgendem 
Berfahren gelangt, welches Bilder Tiefert, die den auf fenchtem 
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Collodion in gewöhnlicher Manier erzeugten Bildern durchaus nicht 
nachſtehen. 

Die Platte wird mit beſonderer Sorgfalt gereinigt, indem 
man ſie erſt mit heißer Sodalauge und dann mit ſtarker Salpe— 
terſäure behandelt. Man überzieht fie wie gewöhnlich mit Collo— 
dion, welches mit FJodammontum jodirt ift, und macht fie durch 
Eintauchen in das gewöhnliche Silberbad (30 Gran falpeterfaures 
Silber auf 1 Unze Waſſer), welchem einige Tropfen Eſſigſäure 
zugejeßt find umd welches vollfommen mit Jodſilber gefüttigt ift 
(damit man es mit der Platte die nöthige Zeit fang in Berüh- 
rung laffen kann, ohne daß man ein Auflöfen der empfindlichen 
Schicht befürchten müßte), empfindlih. Nachdem die Platte —5 
Minuten fang in dem Bade verweilt hat, taucht man fie eben fo 
lange in deftillirtes Wafler oder fpült fie damit ab, fo daß das 
überfchüffige Silberfalz entfernt wird, Sie ift nun zur Aufnahme 
des Gfycerind vorbereitet. 

Dei der Anwendung des Gfycerins ift zu beachten, daß das- 
ſelbe aus falpeterfaurem Silber unter Einwirfung des Lichtes 
Silber redueirt, weßhalb zu rathen ift, beide Stoffe möglichft ge- 
trennt zu erhalten. Man macht unmittelbar vor der Anwendung 
eine innige Mifchung von 2 Vol. Glycerin (von etwa 1,23 fpec. 
Gewicht) und 1 Bol. einer Silberlöfung, die auf 1 Unze Waſſer 
1 Gran falpeterfaures Silber, 27 Gran Fryftallifirbare Efiig- 
füure und eine Spur (weniger ald einen Tropfen) Salpeterfüure 
enthält. Man gießt diefe Mifchung auf die Platte und befördert 
ihre Wirkung dadurch, daß man fie zwei oder drei Mal ab- und 
wieder aufgießt. Nachdem fie 5 Minuten lang auf die Platte 
gewirkt hat, wäjcht man diefelbe gut und ftellt fie faſt vertical auf 
Fließpapier, damit dasfelbe das überfhüffige Glycerin abforbire. 
Die Platte ift num zur Aufnahme des Bildes fertig; die Expo— 
fition kann entweder fogleich fattfinden oder nad) fürzerer oder 
längerer (ſelbſt 3 Wochen betragender) Zeitz; im erfteren Falle ift 
die Empfindlichkeit am größten, im Teßteren nimmt fie ein wenig 
ab. Will man nicht fogleih erponiren, fo muß man die ‘Platten 
in verfchloffenen Käften, die fowohl das Licht als auch fhädliche 
Gaſe, wie Schwefelwafferftoff und Ammoniak, abhalten, aufbewahren, 

Bevor man das Bild auf der Glyeerinſchicht entwidelt, taucht 
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man die Platte 2— 3 Minuten lang in ein Silberbad, welches 
auf 1 Unze Wafler 30 Gran falpeterfaures Eilber enthält. Zum 
Entwideln bedient man fi einer Löſung von Pyrogallusfäure 
oder von fchwefelfaurem Eifenorydul, worauf das Firiren u. f. w. 
wie gewöhnlich vorgenommen wird. 

Die Verf. haben befanntlich früher die falpeterfaure Talferde 
zur Gonfervation der Gollodionfhicht empfohlen. Diefes Salz 
muß rein, namentlich frei von falpetrigfaurer Zalferde fein. Man 
nimmt am beften 4 Unzen falpeterfaure Zalferde, eine hinreichende 
Menge Salpeterfäure, um dieſes Salz (welches im Handel ge— 
wöhnlich baſiſch reagirend vorkommt) neutral oder ganz ſchwach 
fauer zu machen, 12 Gran falpeterfaures Silber und 12 Unzen 
Waſſer. Das Silberfalz wird zugefeßt, nachdem die Neutralifation 
bewirkt if. Das etwa entitehende Chlorfilber wird abftltrirt, man 
muß fih dann aber überzeugen, daß die Flüffigfeit wirklich noch 
Silber, wenn auch nur wenig, enthält. — Die falpeterfaure Talk— 
erde fann man durch Zerfeßung von Bitterfalz mit jalpeterfaurem 
Baryt darftellen, in welchem Falle man eine neutrale Löfung 
erhält. Ein geringer Ueberſchuß von Bitterfalz ift dabei ohne 
Nachtheil. 

Die Verf. haben auch das Doppelſalz von ſalpeterſaurer 
Talkerde und ſalpeterſaurem Ammoniak mit gutem Erfolge ange— 
wendet. Um dasſelbe zu erhalten, nimmt man zwei gleiche Volume 
verdünnter Salpeterſäure, ſättigt das eine mit kohlenſaurer Talk— 
erde, das andere mit kohlenſaurem Ammoniak, und miſcht beide 
Flüſſtgkeiten zuſammen. Die Löſung macht man nöthigenfalls durch 
einige Tropfen verdünnter Salpeterſäure neutral und fügt dann 
das Silberſalz hinzu. — Salpeterſaures Mangan- und ſalpeter— 
ſaures Nickeloxydul ſind ebenfalls brauchbar, das ſicherſte Mittel 
bildet aber das reine Glycerin. Polytechn. Centralblatt.) 

Ueber die Zuckerbildung aus Getreide-Arten mit: 
telſt Schwefelſäure, ſtatt des Malzens und Einmai- 
ſcheus; von Leplay. Bisher hat man in den Kornbrennereien 
und Brauereien, um die Zuderbildung der Getreidearten zu bewerf: 
ftelligen, nur das Malz (die gekeimte Gerfte) angewandt; während 
des Einmaiſchens mit der gefeimten Gerfte verwandelt fich das 
Stärfmehl des Korns mehr oder weniger vollftändig in Zucker. 
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Das Kochen mit verdinnter Schwefeljuure wurde bisher une 
benugt, um das Kartoffelitärkmehl (im ifolirten Zuftande) in Zuder 
umzuſetzen. Es gelang nun Herrn Leplay, dieſes Verfahren 
vortbeilbaft anzuwenden, um das in den Getreidearten, dem Weis 
zen, Roggen, der Gerite u. f. w. enthaltene Stärkmehl in Zuder 
zu verwandeln. Bei diefer Methode iſt einerfeitS die Ausbeute 
beträchtlicher , andererfeits erfpart man den Arbeitslohn für das 
Keimen oder Malzen der Gerſte; überdieß erhält man einen Syrup 
oder eine Würze, welche während der Gährung (ſei es für die 
Spiritusdeftillation oder für die Bierbrauerei) nicht fauer wird, 
wie bei der bisherigen Methode; endlich befommt man einen fuſel— 
freieren und leichter zu rectificirenden Spiritus, 

Berfahbren Das Korn wird gefchrotet, wie für die Braue— 
reien. Dasjelbe wird dann in fein gleiches Bolumen Waſſer ein: 
gerührt, welchem man beiläufig 2 Procent (concentrirte) Schwefel: 
jüure zugefegt hatte; dieſes Gemenge, welches einen dicken Teig 
bildet, wird in eine höfßzerne Kufe gegeben, deren Boden A bis 
7 Zoll hoch mit Waffer bedeckt ift, welchem man 5 bis 6 Procent 
jeines Gewichts Schwefelſäure beigemifcht hut. Dieſes Waſſer 
wird durch eingeleiteten Dampf im Sieden erhalten; der Dampf 
ftrömt am Boden der Kufe duch ein an feinem Ende offenes 
Bleirohr aus. 

Das auf angegebene Weife mit faurem Waſſer zum Teig aus 
gemachte Korn wird nach und nad) in die Kufe gegeben, bis die— 
felbe auf 1 Fuß Abitand vom oberen Rande gefüllt ift. Während 
des Eintragens des Teiges muß man einen rafchen Dampfitrom 
unterhalten, damit die Flüffigfeit in ftarfem Kochen bleibt, weil 
fich font Klumpen bilden fünnen, welche ſich nur ſchwer mittelit 
Zuderbildung verflüffigen laffen. Nachdem die Kufe ganz befchidt 
ift, ſetzt man das Sieden fort, bis feine Zuderbildung mehr flatt- 
findet. Die Zeit, während welcher die Zuderbildung ftattfindet, 
it nad) der Menge der angewandten Säure verfchieden; je mehr 
Säure man anwendet, defto rafcher erfolgt die Zuderbildung. Das 
Berhältniß, wobei man den beiten Erfolg mit der größten Er— 
jparniß an Säure und Brennmaterial erzielte, ift 4 bis 5 Kilogr. 
concentrirte Schwefeljäure auf 100 Kilogr. Korn; bei demjelben 
muß man, nachdem Alles in die Kufe eingetragen ift, den Syrup 

Zedyn. Mitth. d. n. d. Gew. Ver. 3. u. 4. Hft. 1 1 
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15 bis 18 Stunden lang im Sieden erhalten. Der fo bereitete 
Syrup hat eine Dichtigfeit von 14 bis 18° B. bei 15° C.; er 
läßt fih aufbewahren, ohne eine Veränderung zu erleiden. 

Bevor man diefen Syrup zur Gährung verwendet, muß feine 
Säure gefättigt, er dann mit Waſſer verdünnt und abgekühlt wer- 
den. Das Süttigen der Schwefelſäure geſchieht am beften mit 
Kreide oder Kalkſtein, weil diefelben fehr wohlfeil find und der 
entftandene Gyps fid) größtentheild aus dem Syrup abſetzt; dazu 
fommt noch, daß der fohlenfaure Kalk als ein unauflöslicher Kör- 
per ohne Nachtheil für die Gährung in Ueberſchuß angewandt wer- 
den kann. 

Nachdem der Syrup fo gefättigt ift, verdünnt man ihn mit 
falten Waffer bis zur Dichtigfeit von 5 oder 6° B. und feßt ihn 
auf gewöhnliche Weiſe mit ein wenig Bierhefe in Gährung. 

Der auf angegebene Weife mit Eohlenfaurem Kalk gefättigte 
Syrup ift noch ſtark ſauer; es bleibt nämlich in dem Syrup bei— 
läufig Procent der urfprünglich angewandten Säure zurüd, 
auf welche der fohlenfaure Kalk gar nicht wirft. Wenn man diefen 
Syrup für die Brauerei beftimmt, fo muß er vollfommen neutral 
oder nur Schwach ſauer fein; um die zuridbleibende Säure zu ſät— 
tigen, verfeßt man ihn mit einer hinreichenden Menge von Kalk— 
hydrat, welches gut mit Waffer angerührt wurde, ohne jedoch einen 
Ueberfhuß davon anzuwenden, weil es fonft den Syrup fürben 
und ihm einen unangenehmen Gefchmad ertheilen würde Der 
jo gefättigte Syrup wird duch ein Teinenes oder wollenes Filter 
filtriert, und jelbit über Kuochenfohle, wenn man ihn entfürben 
will. Falls er nicht in der Fabrik felbit, wo er dargeftellt wurde, 
verwendet wird, fondern weit verfendet werden foll, fo muß man 
ihn concentriren, bis er fochend 38 oder 42° B. zeigt, und dann 
in Fäffer gießen, worin er beim Erfalten feft wird. Iſt der Syrup 
zur Spiritusfabrifation beftimmt, fo kann man ihn verfenden, ohne 
Daß er mit Kreide gefüttigt und abgedampft wurde; in dieſem 
Zuftande hält er fich unverändert. Solder Syrup läßt fih mit 
Bortheil in Bermifchung mit denjenigen Zuderlöjungen anwenden, 
welche zur volljtindigen Gährung einen Zufaß von Schwefelſäure 
erfordern, wie die Melaffe und der Saft von Runfelrüben. 

(Polytechn. Notizblatt.) 
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Ueber Anwendung des Chlorzinfs beim Beizen und 
Färben des Meſſings; von Ph. Rust, F. baier. Salinen- 
Infpector. Die Gelbbeize, durch welche zugleich auch das Mat: 
tiren gefchieht, befteht befanntlich Darin, daß die von etwa anhaf— 
tendem Borax oder Fett befreiten Meflingwanren kurze Zeit in 
eine Flüffigfeit, aus Schwefelfäure und Salpeterfäure beftehend, 
welcher noch ein gewiffer organifcher Stoff, gewöhnlich Glanzruß 
(in neuerer Zeit bat man ftatt deffen Schnupftabaf anempfohlen), 
zugefeßt wurde, getaucht und fogleih tüchtig in Waſſer abgeſpült 
werden. 

Iſt dieſe Beizflüffigfeit Schon etwas alt, oder hat der zu bes 
bandelnde Gegenftand nur um etwas weniges zu lange in felber 
verweilt, jo erhält oft die Oberfliche ein trübes fchwärzlichgranes 
Anſehen, oder befommt wenigftens einzelne ſolche Flecken. Ein 
wiederholtes Einhalten in die Flüffigfeit nach dem Abſpülen führt 
nicht zum Ziele, fondern vermehrt gewöhnlich noch den Fehler, 
und man fieht fih dann genöthigt, den unvollfommenen Gegen: 
ftand nochmals Schwach auszuglühen, und dann wiederholt in die 
Beize zu bringen, welche nad Umftinden jelbft neu zuſammen— 
gefegt werden muß; ja troß diefer Mittel erreicht man den Zweck 
zuweilen nicht vollitändig. 

Eine einfache Abhilfe bietet das flüffige Chlorzink (ſalzſaures 
Zinforyd). Man braucht die Stüde mit fchwärzlicher oder fledi- 
ger Oberfläche (nachdem fie getrodnet) nur in Chlorzinflöfung zu 
tauchen, dann nach dem Herausnehmen jo lange ſchwach zu erhißen, 
bis das, was hängen bfieb, getrocknet ift, und alsbald in Waffer 
gehörig abzuſpülen, worauf die reine Farbe einer richtigen Gelb- 
beize erjcheint. 

Das Chlorzinf eignet fich auch fehr gut zum Blanfbeizen von 
Mefling, welches nicht mattirt fein foll, im Falle ſelbes nur von 
einer dünnen Oxydhaut überzogen ift, was alsdann oft vorfonmt, 
wenn Gegenftände, nachdem fie ſchon blanf gearbeitet waren, noch— 
mals ſchwach — bis zum beginnenden Glühen —- erhigt werden 
mußten. 

Man hat felbe fofort nur in Chlorzinflöfung, jedoch ohne 
Berührung mit einem Metall, zu fochen, und dann gut abfpülen, 

Endlich läßt fih noch mit Anwendung von Chlorzink dem 
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Mefling eine helle Kupferfarbe ertheilen, wobei man folgender: 
maßen zu Werfe gebt. 

Die rein gearbeiteten oder gebeizten, alfo blanfen Gegen- 
ftände werden auf einem ganz rauchfreien Feuer (über der Wein» 
geiftlampe oder gut abgeflammten Holzkohlen) unter Luftzutritt 
ſchwach geglübt, bis felbe eine fehwärzlichbraune Farbe angenom— 
men haben, alsdann noch heiß in Chlorzinflöfung abgelöſcht, und 
in felber ein wenig gekocht, wobei man ein nicht metallenes Gefäß 
anwenden muß. 

Nachdem dieß gefchehen, fpült man die Meflingwaaren in 
reinem Waſſer nur flüchtig ab, und erhigt ſelbe über dem näm- 
lichen rauchfreien Feuer wieder, bis das wenige noch haften gebfie- 
bene Chlorzinf ftarf raucht, und läßt fie erfalten. 

Nah dem Erkalten focht man die Stüde wieder in Chlorzinf- 
löſung, welche aber Durch mehrere der obgenannten Operationen, oder 
dadurch, daß man geglühtes Kupferblecd darin zuvor fott, bereits 
fupferhaltig geworden, furze Zeit, und berührt dabei die Gegen 
ftände auf der Rückſeite mit einem Zinkftäbchen, welches man auf 
der ganzen Oberfliche herumführt. 

Das nunmehr faft rofenroth gewordene Mefling wird jeßt 
herausgenommen, in warmen Waſſer gut abgejpiült, mit einer nicht 
zu fteifen Borftenbürjte abgebürftet, und durch Abreiben mit weis 
cher Leinwand oder Sägeſpänen — aud Kleie — getrocdnet. 

Sollte der gewünfchte Ton noch nicht hervorgebracht fein und 
bier und da die Meffingfarbe noch zu viel vorjchlagen, jo beneßt 
man die Gegenftände nochmals mit Ehlorzinf, indem man fie ganz 
eintaucht, erhigt fie jo benetzt abermals, bis fie ſtark rauchen, läßt 
fie erfalten und focht wiederholt unter Berührung mit Zink ꝛc. 

Mefling, weldyes folcher Art ſchwach verfupfert wurde, nimmt, 
befonder8 unter dem ‘Bolirftahle, wobei Seifenwaffer zugegeben 
wird, eine fehr jchöne helle Kupferfarbe und lebhaften Glanz an. 
Dunflere Stellen, welche nah dem Kochen mit Zink manchmal auf 
der Oberfläche ſich noch zeigen, verfchwinden beim Poliren durch 
das Seifenwaſſer. 

Daß ein nachheriger Schuß der Oberfläche durch Firniß noth- 
wendig ift, verfteht fi) ohnedem. (Dingler's polytehn. Journ.) 


Mittel, um zu beurtbeilen, ob ein neugebantes Ge. 
bäude troden genug ift, daß ed ohne Gefahr bewohnt 
werden kann. Diefer außerordentlich ‚wichtige Gegenftand, wel 
her für den allgemeinen Gefundheitszuftand der Bevölkerungen 
ein hohes Intereffe hat, ift bei weitem noch nicht gehörig erörtert 
worden, und ed dürfte daher der folgende Beitrag zur Erledigung 
diefer Frage nicht unwilllommen fein. 

Die Verwaltung der Gefängniffe in Genf hatte eine Com: 
miſſion beftellt, welche den Auftrag befam, zu unterfuchen, in wie 
weit ein in diefer Stadt neu erbautes Zellengefüngniß bewohnbar 
fei, worüber der Dr. Marc dD’Efpine einen Bericht eritattete 
und in demjelben die Mittel angab, deren man fid bediente, um 
den Grad der Feuchtigkeit zu ermitteln, welche fich in den ver: 
fchiedenen Theilen des Gebäudes ein Jahr nach ihrer Vollendung 
noch befand. — Bei den beiden erften Unterfuchungen konnte ſich 
die Commiffion durch den bloßen Augenjchein und das Haarhygro— 
meter überzeugen, daß das Gebäude noch nicht bewohnbar fei; bei 
einem dritten Beſuche und nad fechsmonatlicher Austrodnung durch 
Bentilation von außen und durch Defen, wendete man folgendes 
Verfahren an: 

Lebendiger Kalk wurde, bald nachdem er aus dem Dfen ge: 
fommen, zeritoßen und in 47 Gefäßen von gebrannter Erde und 
von gleicher Form und Größe jo vertheilt, daß ſich in jedem genau 
ein Gewicht von 500 Gramm (0,89 Wr. Pfd.) befand; 32 diefer 
Gefüße wurden in eben fo viele Zellen des Gefängniffes geftellt; 
die übrigen 15 brachte man in verfchiedenen Localen in der Stadt 
unter, und zwar fowohl in der trodenften und gefundeften, als 
auch in der feuchteften Kammer, wohin weder Luft noch Sonne 
dringt, und felbft in den Kellern. Um 7 Uhr Abends am 4. Auguft 
wurden die fämmtlichen Gefäße an ihren Ort geftellt; Thüren und 
Fenfter jedes Gemaches wurden fogleich gefchloffen, und am andern 
Morgen wurden fie in derfelben Stunde und in derfelben Ord— 
nung, in der fie aufgeftellt worden, wieder weggenommen und da— 
hin gebracht, wo ſich die Commiſſion verfammelt hatte. Hier wur- 
den fie von Neuem auf einer fehr empfindlichen Wage gewogen, 
und man fand, daß fünmtliche Gefäße in diefen 24 Stunden fehr 
bedeutend an Gewicht zugenommen. Diejenigen, welche in den 


gejundeiten Localen geitanden , zeigten eine Gewichtsvergrößerung 
von 1,90 Gramm, Diejenigen aus den ungefundeiten waren 5, 6 
und jelbit 6%, Mal ſchwerer; die Gefäße der Keller zeigten eine 
fiebenfache Vermehrung, Diejenigen der Zellen des Gefüngnifjes 
hatten um 6 bis 12 Gramm an Gewicht zugenommen. 

Aus diefem Unterjchtede ließ fich leicht Die Folgerung ziehen, 
daß das Etabliſſement noch zu viel Feuchtigkeit habe, um bewohnt 
werden zu fünnen. Es wurde daher mit dem Beheizen und Ven— 
tiliven desjelben fortgefahren, bis man am 5. October einen neuen 
Verſuch vornahm. Alle Gefäße, die in der Stadt aufgeitellt waren, 
wogen * bi8 2 Gramme weniger als beim. erften Verſuch. Der 
Sommer war troden und heiß gewefen. Auch die Gefühe in den 
Zellen hatten weniger Gewicht, jedoch in einem viel ftärferen Ver— 
hältniß: Diejenigen, welche 12 Gramm gegeben, hatten jeßt höch— 
jtens nur noch) 4,90. 

Die Commiffion erklärte daher jet das Gefängniß für be— 
wohnbar, nachdem fie indeffen denjelben Verſuch mit Gefäßen auf 
die gleidhe Art wiederholt, diefelben aber mit. Schwefelfäure, wie 
fie im Handel vorfommt, gefüllt hatte und daraus diefelben Re— 
jultate gewann. 

Die Gefangenen wurden im November in die Zellen gebracht 
und bei feinem von ihnen bemerkte man fpäter irgend ein Symp- 
tom, aus dem man hätte fchließen können, daß das Gefängniß 
noch Feuchtigkeit berge. 

Mit Rückſicht auf die bei diefen Verſuchen gemachten Erfah— 
rungen und bei dem Umftande, daß in feinem Werfe über die 
Mittel geiprochen wird, Die man anwenden fönnte, um fich zu. über: 
zeugen, Daß feine Feuchtigkeit mehr in den neuen Gebäuden vor- 
handen, welche der Gefundheit der Bewohner nachtheilig werden 
muß, find die nachftehenden Vorfchriften aufgeftellt worden: 

1. Man foll zu den Berfuchen in einem neuen Haufe eine 
gewiffe Anzahl von Zimmern unter denen wählen, die man am 
feuchteften, umd unter denen, die man am trodenften glaubt. 

2. In der Nähe des neuen Haufes werden mehrere Zimmer 
gewählt, die ſchon feit langer Zeit bewohnt find, fo daß man den 
Seiundheitszuftand Derfelben nach ihren Bewohnern beurtheilen 
fan. Man muß eine ſolche Wahl treffen, daß die Zimmer der 
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Nachbarſchaft, in denen man Verfuche machen will, fowohl zu den 
vollfommen gelüfteten, trodenen und gefunden, als auch zu den 
Wohnungen gehören, welche ſchlecht gelüftet und fo feucht find, 
daß die Wirfungen davon auf die Bewohner bemerfbar werden. 

3. Hat man etwa zwanzig Zimmer oder mehr fowohl in dem 
neuen Haufe ald außerhalb gewählt, jo müffen ebenjo viele Gefüge 
von gleicher Form und mit vollfommen gleichen Deffnungen mit 
friſchgebranntem Tebendigem Kalk, der aus ein und demfelben Dfen 
gefonmen und gehörig zerftoßen ift, oder mit Schwefelfüure, wie 
fie im Handel vorkommt, angefüllt werden. Die Quantität von 
500 Gramm (0,89 Wiener Pfund) pro Gefäß ift vollfommen bins 
reichend, ob man Kalk oder Schwefelfüure nimmt; nur tft es er— 
forderlich, daß Das chemifche Product mit einer fehr genauen Wage 
gewogen werde, 

4. Nachdem die Gefüge gefüllt find, müſſen fie nach den aus— 
gejuchten Zimmern gebracht und in die Mitte eines jeden derfel: 
ben von vertrauten Leuten geftellt werden, denen die Sorge dafür 
obliegt, und welche auch dahin fehen, daß Fenſter, Thüren, Kas 
mine, Defen gefchloffen werden, ſobald die Gefäße aufgeftellt find. 
In den Zimmern, wo die Betten an die Wände geitellt werden 
follen, muß man die Berfuchsgefüße gegen die Zummerwände ftellen. 

5. Vierundzwanzig Stunden nad) dem Moment, in welden 
das erfte Gefüß geftellt wurde, fehreitet man zur aufeinander fol- 
genden Wegnahme der Gefüße in derjelben Ordnung vor, wie 
man fie geftellt hat, und bringt fie wieder nach dem Orte, wo 
das Abwägen derfelben vorgenommen wurde. Daun wägt man 
die Gefüge abermals nad) Maßgabe, als man fie zurückbringt, und 
führt über das anfängliche Gewicht und das nad Verlauf von 
24 Stunden gefundene Gewicht der Gefüße ein Protocoll ; jedes 
Gefäß wird mit einem dem Zimmer, in welchem e8 aufgeftellt war, 
entfprechenden Zeichen verjehen. 

Geht man nun die auf diefe Weife erhaltenen Ziffern durd), 
fo wird man finden, daß fich Das Gewicht fümmtlicher Gefüße ver: 
mehrt hat, uud vergleicht man Die Vergrößerung des Gewichtes 
von den Gefäßen des neuen Haufes mit denen der verfchiedenen 
bewohnten, mehr oder minder gefunden Zinmer, fo wird man auf 
der Stelle finden, ob ein Theil oder ob ſämmtliche Zimmer des 


neuen Haufes troden find, um ohne Nachtbeil fir die Bewohner 
bezogen werden zu fünnen. (Görſter's allgem. Bauztg.) 

Devincenzi’d Verfahren zum erhabenen Graviren 
oder Aetzen anf Zink. Bericht von Becquerel, Chevreul 
nnd Segnieur. Devincenzi's Verfahren beſteht in Folgendem: 
Man nimmt eine gewöhnliche Zinkplatte, deren Oberfläche vorher mit 
gefiebtem Sand geförnt worden tft, und zeichnet darauf mit litho— 
araphifcher Kreide oder Tinte; man paffirt fie dann durch einen 
schwachen Abfud von Gallüpfeln und hierauf durch Gummiwaſſer, 
damit die von der Zeichnung nicht bedeckten Theile der Zinffläche 
den nachfolgenden Firniß nicht annehmen. Man wafcht mit Waffer, 
dann entfernt man die Kreide oder Tinte mit Terpentinöl, wie 
es beim Präpariren des lithographifchen Steines gefchieht. Nach 
diefen Operationen befeuchtet man die Platte und trägt mitteljt 
der Walze einen Firniß auf, der aus Afphalt, mit Bleiglätte ge— 
fochtem 2einöl und Zerpentin befteht, welchem man hernach La— 
vendelöt zufeßt. Der Firniß haftet blos an den mit Kreide oder 
Tinte überzogenen Theilen. Man läßt 12 bis 15 Stunden lang 
trocknen; dann überführt man die Platte mit einem in fehr fehwache 
Schwefelfänre getauchten Pinſel, um die nicht mit Firniß über- 
zogene Oberfläche abzubrennen; hierauf taucht man die Platte in 
eine Kupfervitrioflöfung von 15° B., worin eine Kupferplatte von 
gleicher Größe parallel mit ihr in 5 Millimeter Entfernung ans 
gebracht wird, die man dann mit der Zinfplatte vermittelit eines 
Kupferdrahtes in Verbindung feßt. Die nicht mit Firniß über- 
zogenen Theile der Zinkplatte werden chemifch durch die Kupfer: 
vitrtollöfung angegriffen und eleftrochemifch durch die Wirfung 
des Volta'ſchen Paars, während jene Auflöfung den Firniß gar 
nicht angreift. Man nimmt die Zinfplatte von Minute zu Minute 
aus dem Bade, um das abgelagerte Kupfer zu entfernen, und 
Ihon nah A bis 8 Minuten ift das Relief fo weit gediehen, daß 
davon eine fehr große Anzahl von Abdrüden in der Buchdrucker— 
preſſe gemacht werden fann. 

Da das Zink von der Kupfervitriollöfung direct angegriffen 
wird, fo fragt e8 fih, ob die eleftrochemifche Wirkung durchaus 
nothwendig ift; wir erfuchten daher den Erfinder, eine nach dem 
befchriebenen Verfahren gezeichnete und präparirte Zinfplatte fechs 


Minuten, alſo ebenfo lange, wie die vorige, ohne Mitanwendung 
einer Kupferplatte, blos in eine Kupfervitriollöfung von 15° B. 
zu tauchen, und dann Abdrüde dDavon-zu machen. Die erhaltenen 
Abzüge waren ungenügend, denn Die Umriffe der Zeichnung waren 
nicht fcharf und mehrere Theile famen gar nicht zum Borfchein. 
Dadurd) überzeugten wir uns, daß die Mitwirkung eines Volta’: 
ichen Paares, welches der Erfinder anwendet, nicht zu entbehren 
iſt; dasjelbe At tiefer und gleichförmiger, ohne die Zeichnung des 
Künſtlers im geringften zu benachtbeiligen. Devincenzi lieh 
von einer Platte 800 Abdrüde machen, von anderen zog er 3000 
ab, und die legten waren fo fchön wie die erften. Da das Zinf 
mehr Widerftand darbietet, als die zum Abklatſchen gebräuchliche 
Legirung von Blei und Antimon, jo glaubt derfelbe, daß man 
von den erhaben geäßten Zinfplatten wenigftens eben fo viele 
Abdrüde wird machen fönnen, wie von den Stereotypplatten. 

Devincenzi's Verfahren zum erhabenen Graviren oder 
Aetzen auf Zinkplatten erfüllt daher den Zweck des Erfinders, 
nämlich den Holzſtich durch den Zinkſtich zu erfeßen. Für die 
Holzſtiche oder Holzjchnitte ift ein Zeichner und ein Graveur er: 
forderlih; für die Zinkftiche braucht man nur einen Zeichner. Im 
Vergleich mit der Lithographie auf Stein oder auf Zink hat diefes 
Berfahren den großen Bortheil, daß man eine fehr beträchtliche 
Anzahl von Abdrüden mit geringen Koften machen fann, während 
diefe Anzahl bei der Lithographie fehr befchränft ift und überdieß 
theuerer zu ftehen kommt. (Polytehn. Notizbl.) 

Berbefjertes Verfahren der Anfertigung photogra= 
phiſcher Bilder auf albuminirtem Eollodion; von Ju— 
lien Blot. Bei Anwendung des von Taupenot angegebenen 
ſchaͤtzbaren Verfahrens der Photographie zeigte fih dem Verfaſſer 
faft immer der Uebelftand, daß die Schicht des albuminirten Col: 
(odions fih beim legten Empfindlichmachen förnig von der Platte 
abhob. Nach mancherlei Verfuchen gelang es ihm, dieſes Verfah— 
ren fo zu modificiren, daß nicht nur diefer Lebelftand bejeitigt 
und das Gelingen ganz fiher, fondern auch die Empfindlichkeit 
größer ift umd die Erpofition weniger lange zu dauern braucht. 
Er beichreibt fein Berfahren folgendermaßen: 

Man kann die verjchiedenen Gollodionpräparate ohne Untere 
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fchied benußen, und es kommt nicht viel darauf an, wenn fie jodirt 
find. Man muß, indem man ein dieferes Eollodion anwendet, als 
Zaupenot wahrfcheinlich nimmt, doch das Eollodion um fo flüf- 
figer machen, je größer das Format ift, mit welchem man operirt. 
Man gießt in eine Porzellanfchale 60 Grm. Regenwaffer und löſt 
in der Würme 12 Grm. rothes Dertrin (ed ift wohl brannes 
Dertrin gemeint) und 1,2 Grm. Jodkalium darin auf. Nach dem 
Erkalten diefer Löſung gießt man den Flaren Theil derielben in 
ein anderes Gefäß, in welches man das Weiße von 2 Eiern, un— 
geführ 70 Kubifcentimeter betragend, gebracht hat. Man fchlägt 
das Ganze zu einem dicken Schaum nnd läßt e8 vor Staub ge— 
fhüßt ftehen. Die daraus wieder zufammengelaufene Flüfftgfeit 
breitet man auf der Gollodionfhicht aus, nachdem man fie aus 
dem Silberbade genonmen und gewafchen hat. Man gießt fie 
auf die horizontal gehaltene Platte, neigt dieſe nady verjchiedenen 
Seiten, fo daß die Eiweißmifchung die ganze collodionirte Fläche 
bededt, und läßt den Ueberſchuß derſelben ſodann abfließen, üt- 
dem man die Platte zuleßt fait vertical auf zwei entgegengefeßten 
Ecken aufitellt. Nachdem man die Platte einige Augenblide lang 
bat abtropfen laſſen, trodnet man fie, indem man eine Spiritus: 
lampe unter ihr herum führt, wobei man mit dem oberen Theile 
der Platte anfängt. Um der empfindlihen Schicht eine gleich 
mäßige Die zu geben, läßt man die Eiweißmifchung an der ent: 
gegengefegten Ede von derjenigen, an welcher man das Gollodion 
hat abfliegen Taffen, abtropfen. Iſt die Eiweißfchicht troden, fo 
führt man die Spirituslampe noch eben fo lange, als zum voll- 
ftändigen Trocknen nöthig war, oder nach Befinden jelbft noch 
etwas länger, unter der Platte herum, was ein unfehlbares Mittel 
it, das Abheben der Schicht vom Glaſe zu verhüten und die Ans 
wendung eines angemeffen dicken Collodions zu geftatten. Das 
Dertrin hat den Zwed, dad Erhitzen des Eiweißes zu gejtatten, 
ohne daß deffen ikonographiſche Eigenſchaften im Mindeften ver: 
ändert werden; es bietet die Möglichkeit dar, die Durch das Er- 
wärmen riffig gewordene Eiweißſchicht durch das Erkalten, oder 
indem man darauf haucht, in ihren Normalzuftand zurüdzuführen. 

Wenn die Glasplatte erfaltet ift, macht man die Schicht zu— 
let in dem Bade von efigfalpeterfaurem Silberoxyd empfindlich, 
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wäjcht fie und trocknet jie mittelft der Spirituslampe, was geſtat— 
tet, fie unmittelbar zu transportiren, ohne daß man die Wirfung 
des Staubes auf die empfindlihe Schicht zu fürchten hat. Dieß 
ift eine andere günjtige Wirfung des Dextrins. Die fo vorberei- 
tete Platte gibt Bilder, die von den auf einfachen Gollodion dar= 
geftellten in nichts verfchieden find, und hält ſich ohne Verände— 
rung im Winter acht Tage lang empfindlich. Das bejchriebene 
Berfahren des Trocknens kann man bei mit Zufaß von Honig ge 
gohrenem Eiweiß nicht anwenden. Golytechu. Ceutralbl.) 

Eine goldähnliche Metall-Legirung, Oréide ges 
nannt. Kine dem Golde täuſchend ähnliche Metall-Legirung, 
welche in Paris unter dem Namen Oreide verarbeitet wird, wurde 
im Laboratorium des k. Gewerbe- Inftituts zu Berlin unterjucht 
und befteht genau aus 90 Theilen Kupfer und 10 Theilen Zink. 
Sie wird in Paris zu Löffeln und Gabeln verarbeitet, eignet ſich 
aber nad) ihrer Zufummenfeßung weniger zu Speijegeräthichaften, 
als zu Ornamenten, Beichlägen u. dgl. Wenn die Gegenſtände 
erblinden, fünnen fie durch Putzen wieder vollkommen goldglän- 
gend gemacht werden. 

(Berhandlungen d. Ber. f. Bef. d. Gewerbfleiges in Preußen.) 

Verſuche mit den neuen Eentrifugal:Bentilatoren; 
von PB. Rittinger. Wir haben bereits im polytecdn. Journal 
Bd. CXL ©. 464 die Mittheilung gemacht, daß e8 dem Herrn 
Sectionsrathe Rittinger gelungen fei, eine richtige Theorie aller 
Arten von Eentrifugal = Ventilatoren aufzuftellen. Wir find nun— 
mehr in der Lage, über die beim f. £. Eiſengußwerk zu Mariazell 
abgeführten Verfuche mit den erften nad) diefer Theorie conftruir- 
ten Bentilatoren Folgendes mitzutbeilen : 

Die Berfuche mit dem faugenden Grubenventilator wurden 
vollftändig durchgeführt und abgefchloffen. Die Rejultate derjelben 
ftehen. ganz im Einflange mit der zu Grunde gelegten Theorie 
und beftätigen die Nichtigfeit derfelben. Insbeſondere ift durch 
diefelben die Nothwendigfeit von gegen die Saugöffnung einwärts 
gekrümmten Flügeln und eines eigenen möglicht erweiterten Aus: 
laufraumes auf eine entfchiedene Weiſe nachgewiefen. 

Unter den günſtigſten Umständen ergab ſich der Wirfungsgrad 
Diejer Mafchine mit 29 Procent der angewendeten Betriebsfraft, 
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eine Leiftung, welche mit Gentrifugal-Bentilatoren bisher noch nicht 
erreicht wurde. Das Maximum des Nußeffectes läßt ſich bloß 
bei jener Windmenge erzielen, für welche der Ventilator berechnet 
wurde. Die Depreffion im Saugraume kann jedodh innerhalb 
weiter Grenzen fid ändern. Um den normalen Effect zu erhals 
ten, ift e8 erforderlih, die theoretifhe Zahl der Umgänge um 
50 Procent zu vermehren; mit Hilfe diefes Eorrectionscoefficien- 
ten ift man nun im Stande, für jeden gegebenen Fall, d. i. für 
jede Luftmenge und Depreflion den entiprechenden Ventilator genan 
zu berechnen, während in dieſer Beziehung bisher bloß empiriſch 
und mit großer Unficherheit zu Werke gegangen wurde. Der aus» 
übende Ingenieur wird daher für die Folge in die Lage verjeßt 
fein, den Grubenventilator ganz den gegebenen Bedingungen ges 
mäß zu conftruiren, der Grubenbefiger dagegen wird mit weit ge= 
ringeren Koften als bisher denfelben im normalen Betriebe erhal- 
ten fönnen. 

Sämmtliche Berfuche haben dadurch einen befonderen Werth, 
daß dieſelben unter vollfommen gleichen Umſtänden abgeführt wur: 
den, ferner daß dabei die Menge der in Bewegung verfeßten Luft 
vermöge des angewendeten Apparates auf eine fichere Art contro- 
lirt werden fonnte, endlich aber vorzüglich, weil mittelft des in 
Anwendung gebrachten Einfhaltungs = Dynamometers die jedes: 
malige Betriebsfraft mit einer ſolchen Sicherheit und Genauigfeit 
feftgeitellt werden fonnte, wie dieß bei feinem der bisherigen Ber: 
fuche möglich war. 

Die Proben mit dem Hochdruck-Ventilator konnten noch nicht 
beendigt werden, da es ſich als notbwendig herausftellte, demſel— 
ben eine feſtere Fundamentirung zu geben, welche für den norma— 
len Betrieb unerläßlih ift. Doc ergaben ſchon die wenigen, mit 
legterem Ventilator abgeführten Vorverſuche einen nicht gewöhn- 
fihen Erfolg, da bei 940 Umgängen pr. Minute bereit eine 
Windpreffung von 17%, Wr. Linien (am Quedfilber-Manometer) 
bei einer Windlieferung von 1400 Kubiffuß pr. Minute erreicht 
wurde. (Deiterr. Zeitfchr. f. Berg- u. Hüttenwejen.) 

Kalte Berfilberung von Glas; von Juſtus v. Liebig. 
Man Töft 10 Gramm gefchmolzenes falpeterfaures Silberoryd in 
200 Kubifcentimetern Waſſer und feßt fo viele ätzende Ammoniak: 
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flüffigfeit zu, als nöthig ift, um eine Flare Löſung zu erhalten, 
Diefe Flüffigfeit wird nach und nad) verdünnt mit A450 Kubifcenti= 
mentern einer Kalilauge von 1,05 fpec. Gewicht, oder mit dem— 
felben Bolum einer Natronlauge von 1,035. Bei dem Zufaß diefer 
Aeplauge zu der ammoniakaliſchen Silberlöfung entiteht in der 
Regel ein ſchwarzbrauner Niederfchlag, den man fogleich wieder 
zum Verſchwinden bringen muß durch einen neuen Zufaß von 
Aegammoniakflüffigkeit. Wenn alle Kali: oder Natronlauge zugeſetzt 
ift, verdünnt man die Mifchung mit fo viel Waffer, um ein Bolum 
von 1450 Kubifcentimentern zu erhalten. Die Mifhung wird jetzt 
tropfenweife mit einer verdünnten Löfung von falpeterfaurem Sil- 
beroryd vermifcht, bis ein bleibender flarfer grauer Niederfchlag 
(nicht Zrübung) entjteht, und zulegt fo viel Waſſer zugefügt, daß 
man im Ganzen 1500 Kubifcentimeter (1Y, Liter) Flüſſigkeit 
erhält. Jeder Kubifcentimeter enthält hiernach etwas mehr als 
6,66 Milligramm falpeterfaures Silberoryd oder 4,18 Milligranım 
Silber. Benn die Verfilberunasflüffigkeit einen reinen Spiegel 
geben fol, fo darf fie fein freies Ammoniak enthalten, fondern 
dieſes muß mit Silberoryd vollfommen gefättigt fein. Zum Zwede 
diejer Sättigung kann man etwas von der Gilberlöfung zurüdbe- 
halten und am Ende zufeßen. In diefem Falle enthält 1 Kubif: 
centimeter Flüffigfeit etwas weniger als 4,18 Milligramm Silber 
in Löſung. 

Die Kalte oder Natronlauge muß frei von Chlormetallen 
fein; e8 muß dazu reines chlorfreies Eohlenfaures Kali, oder, was 
ſich leichter darftellen läßt, reines kohlenſaures Natron in reinem 
Waſſer gelöft und mit Kalkhydrat, welches vorher durch Auswaſchen 
mit deſtillirtem Waſſer von allen Ehlorverbindungen befreit ift, 
fauftifch gemacht werden. Die erhaltene Lauge wird nicht filtrirt, 
fondern man läßt fie durch Stehen ganz klar werden. 

Unmittelbar vor der Anwendung dieſer Flüffigfeit zur Ver— 
filberung miſcht man fie mit /,, bis Y, ihres Volums Milde 
zuderlöfung, welche 1 Gewichtötheil Milchzuder in 10 Zheilen 
Waſſer enthält. 

Die Berfilberung von Eleineren hohlen oder erhabenen Spie- 
gelgläfern bietet feine Schwierigfeit dar. Auf der Rüdjeite des 
Spiegelglafes befeftigt man vermittelft eines Harzfittes einen Stab 
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oder einen Mefftingbafen, welche das Aufbängen oder Schwebend- 
erhalten des horizontalen ganz rein gepußten Glasjtüdes möglich 
machen. Man feßt jet unter das aufgehängte Glas eine paffende 
Glas: oder PBorzellanfchale, jo daß zwifchen der zu verfilbernden 
Glasoberfläche und dem Boden des Gefüßes fih ein Zwifchenraum 
von einem halben Zoll befindet, und gießt die mit Milchzucder 
unmittelbar vorher gemifchte Berfilberungsflüfiigfeit in die Schafe 
binein, bis die Flüffigkeit die Oberfliche des Glaſes berührt und 
vollftändig benetzt; das Glasftüd wird alfo in die Flüſſigkeit eins 
gehängt. 

Zur Herftellung von ebenen Spiegeln find Käftchen von Gutta- 
percha ſehr zweckmäßig; fie werden nach dem Mufter der Glas: 
platte aus einem gewalzten Stück Guttaperha in der Weiſe aus- 
geichnitten, daß ein Rand von etwa 1 Zoll bleibt, den man, nach: 
dem die Platte in heißem Waſſer erweicht ift, umbiegt. Die Schnitt: 
ränder an den vier Eden werden mit einem beißen Spatel oder 
Meſſer wafjerdicht zufammengelöthet. Beim Berfilbern legt man in 
jede der vier Eden des Guttaperchafäftchens einen Fleinen Träger 
oder Kegel von demfelben Material, welder beftimmt ift, beim 
Einlegen die Glasplatte zu tragen und einen Zwifchenraum zwifchen 
dem Boden des Küftchens und der zu verfilbernden Glasflüche 
zu fchaffen, welcher nicht weniger als Zoll betragen darf. Die 
Höhe der Kegel oder der gewählten Träger muß darnach einge: 
richtet fein. Beim Verfilbern wird der Zwifchenraum duch Ein- 
gießen der Berfilberungsflüffigfeit ausgefüllt. Die Berfilberung 
der Glasoberflähe foll an der Oberfläche der Berfilberungsflüffig- 
feit und nicht am Boden des Gefüßes vor fih gehen, und eine 
jede andere Vorrichtung erfüllt den Zweck, durch welche die Glas- 
platte auf der Cherfläche ſchwimmend oder fchwebend erhalten wird. 

Die Vorrichtungen, die ich gewählt habe, find, wie man leicht 
bemerkt, ſehr unvolllommen, und in der technifchen Ausführung 
dürften eine Menge Verbefferungen anzubringen fein. Die Glas- 
tafeln könnten vielleicht kaſtenförmig geitellt werden, fo daß zwi- 
chen je zwei Tafeln ein Abſtand von 1 Zoll fidh befindet. 

Die Reduction des Silbers geht nach der Mifchung der alfa- 
liſchen Silberlöfung mit der Milchzuderlöfung augenblicklich vor 
ſich; die Mifchung fürbt ſich fogleich dunkel. Die eingelegte Glas- 
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tafel erjcheint im wenigen Minuten ſchwarz, nach einer Viertel: 
ftunde wird fie fpiegelnd und die Neduction ift vollendet, wenn 
die zwifchen dem Glasrand und der Gefüßwand ftehende Flüffig- 
feit mit einer weißen fpiegelnden Silberhaut überzogen ift. Es 
jchlägt ich, wie fich von felbft verfteht, während der Reduction 
die ganze Menge des urfprünglich in Löſung befindlichen Silbers 
nieder, und nur der Fleinfte Theil desſelben bleibt an der Platte 
als Spiegel haften. 


Nach einer genauen Beftimmung des an einem Spiegel haf- 
tenden Silbers betrug die Menge desjelben auf einer Fläcbe von 
226 Quadrat-Centimeter 49 Milligramme. Die Verfilberung eines 
Spiegeld von einem Quadratmeter Fläche wirde demnach 2,210 
Gramm Silber oder den Werth von 14 Kreuzer in Anſpruch 
nehmen. 


Die zur Verfilberung eines Spiegel von 226 Quadratcen: 
timeter Fläche nöthige Menge Berfilberungsflüffigfeit beträgt 280 
Kubifcentimeter, welche 1170 Milligramm Silber enthalten ; es 
ihlagen fi mithin 1170 — 49 = 1121 Milligramm Silber iu 
der Flüffigfeit und an den Wänden des Gefüßes nieder, welce 
wieder geſammelt und in falpeterfaures Silberoxyd verwandelt 
werden müſſen. Hierbei ift ein Verluſt unvermeidlih. Die be: 
legte Glasplatte wird nach der BVerfilberung aus der Flüffigfeit 
herausgenommen, mit warmem deftillirtem Waſſer abgewaschen und 
an einem erwärmten Orte getrodnet. Man muß fehr vorfichtig 
fein, die Verfilberung bei dem Herausnehmen und Abwafchen der 
Platte mit den Fingern nicht zu verlegen, indem font an der 
verlegten Stelle das Waffer zwijchen dem Silberbelege und der 
Glasfläche durch Kapillarität eindringt und der Silberbeleg ſich 
abtöft, 

Nach dem Trocknen haftet der Silberbeleg an der Glasfläche 
fo feit, daß er fih nur ſchwer mit dem Finger abreiben läßt. 

Wenn die Glasplatte nach diefer Vorfchrift von der Ober: 
fläche der Flüffigkeit aus verfilbert wird, jo belegt fih das Glas 
gleihförmig mit Silber, fo zwar, daß die Silberjchicht oder der 
Glasfpiegel auf feiner Rückſeite einen fehr fchönen, etwas opalifi- 
renden Silberfpiegel darftellt, der durch vorfichtiges Poliren mit 
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feinen Polirroth und Sammet zu einem vollfommenen Silber 
fpiegel wird. 

Der Boden des Gefüßes muß von der Glasoberfläche des 
fünftigen Spiegels glei) weit entfernt fein; wenn an der einen 
Stelle die Höhe der Flüffigfeit weniger beträgt, ald an einer an— 
dern, fo feßt fih an Ddiefer eine Ddiünnere Schicht Silber ab und 
der Spiegel erfcheint dann an diefen Stellen dunkler, wie an den 
andern, welche mehr Licht veflectiren. Die gleichförmige Bene- 
gung des Glaſes von der Flüffigkeit it eine nothwendige Vor— 
bedingung zu einem tadelfreien Spiegel; die Feinfte Luftblafe 
macht an der Stelle, wo fie haftet, ein fleines Loch im Spiegel- 
beleg, welches im Spiegel felbft übrigens nicht wahrgenommen 
wird. Ich habe zweckmäßig gefunden, vor dem Einlegen der Platte 
in das Käftchen die Oberflüche des Glaſes mit Weingeift zw be= 
negen, welcher die anhängende Luftſchicht Leichter befeitigr, als 
Waſſer. 

Wenn die Glasplatte auf dem Boden des Käſtchens liegt, 
fo belegt fie fih zwar eben jo vollfommen, wie an der Oberfläche, 
allein der ganze Silbergehalt der Flüſſigkeit fchlägt fih alsdann 
auf der Glasplatte in Geftalt eines grauen Pulvers nieder, wel: 
ches zum großen Theil fo feit haftet, Daß es fich ohne mechaniſche 
Mittel, welhe den Spiegelbeleg gefährden, nicht hinwegichaffen 
läßt. Durch die weit größere Silbermenge, welche in diejer Weije 
an dem Glafe ohne allen Zweck haften bleibt, wird natürlich der 
Spiegel jehr verthenert. 

Der trodene, etwas erwärmte Silberfpiegel wird vor der 
Faſſung in den Rahmen mit einem ſchwachen farblofen Firniß 
überzogen, bauptjüchlih zu dem Zweck, um den Beleg vor einer 
mechanifchen Beihädigung durch die Hände noch mehr zu jchügen. 
Eine Auflöfung von Dammarharz in Weingeift eignet fich biezu 
ganz gut. 


Da eine fo reine Lauge, wie fie bei vorftehendem Verfahren 
erfordert wird, fehr umftändig und mühfam zu bereiten, auch für 
die Anwendung in größerem Maßftabe zu foftbar fei, jo zieht Dr. 
Julius Löwe folgendes — bei Hoblgefüßen angewendete — Ber: 
fahren vor, bei welden die Silberfchichte fih etwas langſamer 


171 


bilde, aber defto feiter, jo daß eine Verlegung beim Reinigen im 
feuchten Zuftand mit deftillirtem Waffer weniger zu befürchten fei. 
Man löft 50 Gramme Traubenzuder in 5000 Kubifcentimeter de- 
ftillirtem Waſſer auf, Im diefer Löfung löſcht man in Fleinen 
Antheilen 20 Gramme friſch gebrannten, möglichft reinen Aetzkalk 
ab und fchüttelt die trübe Flüffigkeit in einem gut verfchließbaren 
Gefäße längere Zeit durcheinander, oder fucht durch ganz gelindes 
Erwärmen die Auflöfung des Kalfes zu befördern. Unter Abſchluß 
der Luft wird diefe Löfung filteirt und in einer Flafche mit guten 
Verſchluſſe aufbewahrt. Andererfeits löft man 7 Theile Höllenftein 
in 150 — 160 Theilen deſtillirtem Waſſer auf und verfeßt dieſe 
Löſung tropfenweife mit Aetzammoniak, bis der entitandene braune 
Niederjchlag von Silberogyd wieder zum Verſchwinden gebracht iſt. 
Einen Fleinen Ueberfchuß des Ammoniak nimmt man durch einige 
Tropfen einer neutralen falpeterfauren Silberlöfung hinweg. Selbſt 
bei einer größeren Verdünnung diefer Löfungen läßt fich ein ſchöner, 
dauerhafter Spiegel erhalten, allein die Dauer feiner Ablagerung 
wird hiedurch mehr verzögert. 

Bei der Ausführung der Verfilberung felbit jet man zu 1 
Bolumen der Silberauflöfung 6 Volumen der Zraubenzuderkalfflüf- 
figfeit, oder wenigftens fo viel derfelben, bis die Mifchung beider 
Flüffigkeiten braunfchwarz wird, Man fucht die Silberauflöfung, 
ehe man fie mit der Zucerkalfflüffigkeit verfegt, mit den Wan- 
dungen der Glasgefäße in vollftändige Berührung zu bringen, fo 
daß jene überall von dieſer benegt find. Gut ift es, die Glas: 
gefüße erft mit etwas mäßig concentrirter Kali oder Natronlauge 
zu reinigen und jede Spur des ätzenden Alkali mit deftillirtem 
Waſſer abzuwafchen. Zur Erzeugung der Silberfpiegel nad) diefer 
Art gehört jedoch, daß man die ganze Flüſſigkeit ſchon während 
des Eingießens der Zuderfalklöfung etwas in Bewegung verſetzt, 
denn fonft feßt fi) der größte Theil des ausgefüllten metalliſchen 
Silbers leicht am Boden der Gefüße ab, ohne die Glaswandun- 
gen zu beffeiden, oder wenigftens ift der in der Ruhe erhaltene 
Spiegel zu dunkel — ein Beweis, daß die abgelagerte Silber: 
fhichte zu dünn ift. Fällt die Silberſchichte etwas zu dunkel aus, 
fo kann man, unbefchadet der Reinheit der fehon erzeugten Silber: 

Zehn, Mitth. d. n. d, Bew. Ber. 3. u. 4. Hft. 12 
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fläche, von der einen oder andern Flüffigfeit hinzufegen, bis der 
Ueberzug feinen gewiünfchten hellen Glanz erhalten bat. 
(Dingler's polytechn. Journal.) 

Verbeſſerte Compoſition zu Buchdruckerlettern; von 
Robert Besley. Das gewöhnliche, aus Blei, und oft Zinn, 
Antimon beſtehende Schriftmetall hat nach dem Verf. den Fehler, 
daß es nicht feſt genug iſt und das Antimon während des Gießens 
der Typen zum Theil verdampft, wodurch dieſelben ungleichförmig 
ausfallen. Um das Schriftmetall zu verbeſſern, fügt er demſelben 
Nickel hinzu, welches der Legirung Härte gibt, und Kupfer, welches, 
außer daß es die Maffe noch züher macht, die vollfommene Ver: 
bindung des Antimons mit den anderen Metallen zu befördern 
fcheint. Das Nidel kann zum Theil durch Kobalt erfeßt werden, 
und indem man etwas Kupfer weniger nimmt und dafür Wismuth 
zufeßt, befördert man das fchnelle Erſtarren der gefchmolzenen 
Legirung. 

Die beſten Verhältniſſe find folgende: 100 Theile gutes Blei, 
30 Th. Antimon, 20 Th. Zinn, 8 Th. Nidel, 5 Th. Kobalt, 8 
Th. Kupfer, 2 Th. Wismuth. 

Da Nidel und Kobalt ſich leicht mit Kupfer verbinden, aber 
feine vollftändige Vereinigung mit Antimon eingehen, fo fchmilzt 
man das Nickel und Kobalt zunächſt mit dem Kupfer und etwas 
MWismuth, und fügt zu der Mifhung unter beftändigem Umrühren 
die Legirung, welche das Antimon enthält. 

(Polytehniiches Centralblatt.) 

Weber die Herſtellung des Goldlüjters auf Stein: 
gut und engliichem Porzellan; von 3. G. Gentele. Der 
Goldfüfter wird häuflg zur Verzierung von Steingut und china 
ware angewandt, hauptfächlih zum Fondiren und Ueberziehen 
ganzer Flächen, indem man zuerft Drud oder Malerei auf dem- 
felben anbringt, welche durch den Lüſter erfichtlich bleiben, Diefer 
Lüfter ift eigentlich eine rofenrothe Farbe, welche, unter gewiſſem 
Winkel betrachtet, einen metallifchen goldähnlichen Glanz hat, der 
bei dicker Lage vorherrfcht, während dann die rofenrothe Farbe 
verfchwindet. Das Präparat, womit diefer Lüſter erzeugt wird, 
aibt auch an der Berührungsfläche mit dem Glaſe eine rofenrothe 
Farbe, welche durch eine dünne Goldhaut fehinmert, die an der 
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anderen Fläche entiteht, welche mit der Glafur nicht in Berührung 
it. Daß Ddiefe Erklärung richtig ift, beweilt der Umjtand, daß 
die rofenrothe oder violette Farbe allein verbleibt, wenn zu ftarf 
eingebrannt wird, und dabei der Goldglanz ganz oder theilweiſe 
verfchwindet, weil dann jümmtliches Gold in der Glafur aufge: 
löſt wird. 

Diefe Farbe oder diefer Lüfter ift nicht leicht hervorzubringen 
und erfordert, ohne zuverläffige VBorfchriften, zahlreiche Verſuche. 
Der Berfaffer kann, in Folge der von ihm angeftellten Verſuche, 
wobei er englifhe Recepte berüdfichtigte, worin jedoch nur die zur 
Erzeugung des Lüſters erforderlichen Subftanzen angegeben waren, 
eine detaillirte Anleitung zur Darftellung eines den Anforderun: 
gen genügenden Fabrifats hier folgen laſſen. 

Die fürbenden Beftandtbeile in dem Lüfter find Gold und 
Zinn. Diefe beiden Metalle müffen aufs Feinfte in einem Vehikel 
zertheilt fein, Damit man fie in Außerft dünner Lage auf die glafirten 
Flächen mit dem Pinfel aufzutragen im Stande ift, und der Ar: 
beiter, welcher die Lage aufträgt, muß ihre Stärke beurtheilen 
können. Ein foldhes Behifel ift der Schwefelbalfam, mit der er» 
forderlihen Menge Zerpentindl verfeßt, welches auch zur Verdün— 
nung beim Malen angewendet wird. Man bereitet ſich zur Dar: 
ftellung des Präparats, womit man den Lüfter malt, eine Auflö— 
fung von 60 Theilen Gold und 1 Theil Zinn in Salpeterfüure 
(Königswafler) und verjagt dann den größten Theil der überſchüſ— 
figen Säure dur Verdunften dieſer Löſung. Es it nicht nötbig, 
daß diefe Löfung ganz frei von überfchüffiger Säure ſei; fie wird 
in fehr concentrirtem Zuftande aufbewahrt. Andererfeits bereitet 
man ſich mit Leinöl und Schwefel einen Schwefelbalfam, am beften 
in einem etwas tiefen Topfe oder Porzellantiegel, den man über 
freiem Feuer erwärmt; bei der gehörigen Vorficht kann man aud) 
einen Glasfolben anwenden. Man wäge 2 Loth gepulverten Schwefel 
und 6 Loth Leindl ab, das Ganze erhigt man, bis fämmtlicher 
Schwefel zergangen it, was befanntlich unter fehr ſtarkem Auf 
fhäumen erfolgt. Hierbei muß man beforgt fein, daß das Del 
nicht klumpig wird durch Anbrennen an den Wänden des Gefüßes. 
Nachdem aller Schwefel gelöft ift, fann man nod) 2 bis 4 Loth 
Leinöl zufegen und damit aufkochen laſſen, bis die Miſchung klar 
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ift. Auf die Darftellung des Schwefelbalfams ift die größte Sorg- 
falt zu verwenden; derfelbe darf durchaus Feine Klumpen enthalten, 
welche ſich nicht in Terpentinöl volllommen auflöfen, denn diefe würden 
auf den Flächen, wo das Präparat aufgetragen wird, Flecken erzeu- 
gen und dadurd das ganze Anfehen des Lüfters verderben. Man 
muß ihn daher vor feiner Anwendung durch Auflöfen in Terpen— 
tindl auf feine Reinheit prüfen. Sollte die Bereitung des Schwefel: 
balfams nicht ganz gelungen fein, fo löft man ihn duch Erwär— 
men in Terpentinöl auf, filtrirt heiß durch Flanell und wieder: 
bolt diefes Filtriren, bis die Löfung glänzend Elar iſt; man ver- 
dunftet alsdann die Löfung wieder im Sandbade, bis ein Tro- 
pfen beim Erfalten zu einem ftarfen Syrup gefteht, worauf man 
den Balfam als brauchbar betrachten fan. Aus dem Nachfolgenden 
erfieht man, daß es vortheilbaft ift, fih von dem Balfam nad 
einander fo viel zu bereiten und in einem Gefüße gemifcht auf- 
zubewahren, als beiläufig im Verlauf eines Jahres nöthig ift; 
binfichtlich der Löfung von Gold und Zinn notirt man fi das 
in einem beftimmten Maße derfelben erhaltene Goldgewicht, um 
bei der zweiten Darftellung des Anftreichpräparats eine Löſung 
von derfelben Eoncentration anwenden zu fünnen. 

Die Bereitung des Anftreihpräparates befteht im Erwärmen 
des Schwefelbalfams und des Zerpentindls und im Zufeßen der 
Goldlöfung, wobei ein ftürmifches Auffhäumen erfolgt, daher die 
Mifhung Teiht über das Gefäß Läuft. Obgleich der Berfaffer 
die VBermifchung unter einem Schornfteinmantel auf einer Wein- 
geiftlampe über directer Flamme vornahm, empfiehlt er doch, fich 
dazu eines Sandbades zu bedienen, und jedenfalld eines tiefen 
Gefäßes, eines weithalfigen Kolbens oder geräumigen Becherglafes, 
auch nur mit Fleineren Quantitäten zu arbeiten, 3. B. mit 4 Loth 
Schwefelbalfam. Man erwärmt denfelben in dem Kolben, nimmt 
ihn dann vom Feuer, feßt Terpentindl hinzu, bis die Maffe dünn 
ift, und gießt nun aus einer Flaſche, welche auf der Wage 
fieht, tropfenweife Goldlöfung unter Umrühren und Abwarten des 
Auffhäumens hinzu. Nachdem das Schüumen aufgehört hat, ſetzt 
man den Kolben wieder aufs Feuer und erhigt noch fo lange, 
bis die Maffe ald brauner Syrup fih ruhig fochen läßt. Hat 
man ſchon früher mit demfelben Schwefelbalfam und derfelben 
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Goldlöfung gearbeitet, jo it die nöthige Goldmenge, d. h. das 
Gewicht der erforderlichen Löfung, bekannt, und man hört mit 
dem Zuſetzen derfelben auf, fobald die Flaſche auf der Wage 
die entiprechende Gewichtsverminderung zeigt. Wenn man aber 
diefes Gewicht noch nicht ermittelt hat, fo thut man es bei dieſer 
Gelegenheit, indem man die verbrauchte Menge der Goldlöfung 
durch Nachwägen der Flafche beftimmt, fobald das Präparat ent: 
ſprechend gefunden worden it. 

Um bei der erften Darftellung des Präparats den genügen: 
den Zufaß von Goldlöfung zu ermitteln, erprobt man dasſelbe 
auf Steingutjcherben. Man nimmt nämlich einige Tropfen der 
bereiteten Maffe und verdünnt fie mit Terpentinöl fo weit, daß 
fi) damit ein Pinfelftrih machen laßt, ohne daß die Flüffigfeit 
ausfließt oder zähe ift, und daß der Pinfelitrich fichtbar bleibt; 
von dieſer Mifchung ftreicht man auf einen Steingutfcherben eine 
dünne Schicht; nachdem diefelbe ſich etwas verdickt hat, ſtreicht 
man eine ftärfere Lage darauf; dann legt man den Scherben in 
einen auf der Weingeiftlampe zum ftarfen Rothglühen erhitzten 
Porzellantiegel und Täßt ihn darin, bis er ebenfalls roth glüht, 
worauf man ihn mit der Zange berausninmt und erfalten Täßt. 
War hinreichend Gold zugefegt worden, fo ift der Lüfter glänzend, 
an den dicker beftrichenen Stellen goldglänzend, und man kann 
nun mit demfelben einen Verfuh im Muffelofen machen. Wird 
die Farbe bläulich oder uneben und glanzlos, fo fehlt der Mifchung 
noch Gold, wovon ihr mehr auf diefelbe Art zugefeßt wird, bis 
die Probe mit den Scherben auf der Weingeiftlampe zufrieden: 
‚ ftellend ausfällt. Bor Anwendung des Präparats macht man jedoch 
ftet8 einen Verſuch mit einigen Piecen in der Muffel, um ihr 
Verhalten auf größeren Flächen beffer beurtheilen zu können, Ein 
gelungenes Präparat gibt eine reine, gleiche, fpiegelnde Fläche, 
welche an dickeren Stellen goldähnlichen Glanz hat; diefe Fläche 
darf an feiner Stelle löcherig oder geromnen ausfehen; in letzte— 
rem Fall fehlt nämlich Gold, es brennen fi) Stellen aus, worin 
feins befindlih if. War hingegen zu viel Gold vorhanden, fo 
hat dieß feinen andern Nachtheil, als daß der Lüfter zu goldähn- 
ich ift, weniger rofenroth ausfieht, und daß das Präparat beim 
Berdünnen mit Zerpentindl zu flüffig wird, fo daß ſich das Gold 
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nicht mehr jchwebend erbäft, jondern nach und nad abſetzt; dem 
zu großen Goldachalt bilft man einfach durch Erwärmen des Prä— 
parats und Zuſetzen von mehr Schwefelbalfam ab. 

Dis Auftragen des Goldlüfters und das Malen damit ge— 
fhieht ungefähr wie das Fondiren und Bemalen mit Gold. Der 
Arbeiter darf aber immer nur ganz Feine Quantitäten des Prä— 
parats, welches Syrupceonfiftenz hat, mit dem erforderlichen Ter— 
pentindl verfegen, Damit das Gold ſich nicht daraus abfeßt; ferner 
muß er in einem warmen und trodnen Raume arbeiten, worin 
die Gefchirre jtehen bleiben, bis fie zum Brennen eingefüllt wer: 
den. Wird nämlich das Gefchire feucht oder fteht e8 vor dem 
Brennen nicht in einem trodnen Raume, fo gelingt der Lüfter 
nicht. Der Anftrich mit dem Präparat wird gewöhnlich fo dünn 
gemacht, daß er dem weißen Grunde nur eine briunliche Farbe 
verleiht, welche nicht dunkel iſt, als von höchſt dünn aufgetragener 
Sepin. Das Brennen geichieht entweder in den gewöhnlichen 
Muffelöfen, oder in Eleinen Defen, worin das Gefchirr in Kapfeln 
gefeßt wird, wie beim Glattbrennen, und zwar bei jtarfer Roth: 
glühhige nach eingelegten Probefcherben. Der Lüfter wird fehon 
bei geringerer Hiße fertig, aber man erhigt, bis er befejtigt iſt, 
d. h. beim Reiben mit Flanell nicht abgeht, fondern nur noch 
größeren Glanz annimmt. Zu große Erhigung iſt aber auch nad) 
tbeilig ; der Lüfter wird dann matter, und fann von Rofenroth 
in eine violette, faſt glanzlofe Farbe übergehen. 

Beitreiht man eine glafurlofe Fläche mit dem Präparat, fo 
erhält man eine matte rofenrothe Farbe, ohne allen Goldalanz, und 
zwar bet jeder in der Muffel gebräuchlichen Temperatur. Wird 
ordinäres rothes Thongefchirr mit dem Präparat überzogen, fo 
erhält es faſt das Anfehen von vergoldetem, denn der metallische 
Glanz wird durch die röthliche Farbe des Grundes noch erhöht. 

(Kunfts u. Gewerbeblatt f. d. 8. 2.) 

Brennöl: Erfparnig. Man füllt die Lampe, nachdem 
der Docht hineingethan ift, bis zur Hälfte mit gewöhnlichen Koch— 
falz, das nicht zerrieben ift. Auf dasfelbe gießt man gereinigtes 
Del bis ungefähr 7, über die Oberfläche des Salzes. Verſuche 
baben erwiefen, daß hierdurch Del erfpart wird. Das Salz wird 
während des Brennens langſam verzehrt; e8 muß daher von Zeit 
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zu Zeit ernenert werden. Das Licht üt reiner und heller, als 
beim Verbrennen des Deled ohne Salzzuthat, und an der Spiße 
des Dochtes bildet fih fein Schmuß. (Breslauer Gew. DI.) 

Anwendung des boriauren Manganoryduls beim 
Firnif der Buchdruderfehwärze. Thomas de la Rue 
wendet das borſaure Manganorydul auf folgende Weife zur Ber: 
befferung der Buchdruderfchwärze an, insbefondere damit diefelbe 
leichter austrodnet: 100 Gewichtstheile der gewöhnlichen Mate: 
rialien werden mit 1 Gewichtstheil trodenem borfaurem Mangan— 
orydul, als feines Pulver, durch Mahlen innig verbunden. Che 
man die Schwärze anwendet, muß man fie beiläufig einen Monat 
fang ftehen laffen, Damit das Manganfalz feine Wirkung auf den 
Firniß ausüben kann. — Man fan, anftatt auf angegebene Weife 
zu verfahren, das Manganfalz aucd dem Firniß zufegen; in Dies 
ſem Kalle werden 50 — 60 Gewichtstheile des Firniſſes, nachdem 
derjelbe auf beiläuftg 315°” C. erbigt worden ift, mit 1 Gewichts— 
tbeil des Manganfalzes verfeßt und 3 bis 4 Stunden fang gut 
umgerührt. 

Das borſaure Manganoxydul erhält man bekanntlich, wenn 
man eine kalte Auflöſung von ſalzſaurem Mangan mit einer kal— 
ten Auflöſung von Borax fällt. Der Niederſchlag wird gut aus— 
gewaſchen, getrocknet und vor der Anwendung pulveriſirt. 

(Polytehnifches Journal.) 

Das Gerben des Clavierhammer-Leders wurde lange 
Zeit als tiefſtes Geheimniß betrachtet. Herr Earl Deninger 
in Mainz theilt folgendes Berfahren mit. Ein Hirfchfell wird, 
ohne die Narbe von ihm abzuftoßen, in Thran gewalft, in Lauge 
gewafchen und auf der Narben» oder Haarfeite an der Sonne weiß 
gebleiht. Dann fommt es in eine auf Handwärme abgefühlte 
Abkochung von Fichtenlohe, worin e8 fo lange verbleibt, bis das 
Leder, urſprünglich weiß, eine vollftändige Lohfarbe angenommen 
hat, die man beliebig noch dDunfler Dadurch machen fann, daß man 
das aus der Lohe kommende Fell in eine ſchwache Taugenhaltige 
Flüffigfeit taucht und dann Ähnlich wie anderes ſämiſchgares Leder 
fertig ftellt. (Qaier. Kunft- u. Gewerbebl.) 

Meittel zur Entfernung von SHöllenfteinfleden. Man 
benußt zur Eutfernung der Höllenfteinfleden entweder die Löſung 
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von 8 Th. Quedfilberchlorid (äßender Sublimat) und Salmiak 
in 125 Th. Waſſer oder von 80 Gr. Cyankalium und 8 Gr. Jod 
in 3 Roth Waſſer. 

(Mittelft diefer Flüfigkeiten fann auch die Merktinte aus der 
Wäſche wieder entfernt werden.) (Gewerbezeitung.) 

Zur Bereitung des Leinölfirniſſes. Seit der Zeit, wo 
von Barruel und Jean die Bereitung des Delfirniffes mittelft 
borfaurem Manganoryduld mitgetheilt worden ift (im J. 1853), 
hatte ich mehrmals das genannte Präparat für Ladirer darzuftellen. 
Da von den erwähnten Chemifern nichts Näheres, weder über die 
Bereitung, noch über die Befchaffenheit des borfauren Mangan: 
oryduls angegeben wurde, fo nahm ich die Fällung desfelben heiß 
vor und erhielt e8 dabei von faffeebrauner Farbe, alfo ftarf oxyd⸗ 
baltig, indeffen jedesmal von ausgezeichneter Wirfung. Da jedoch 
in jener Mittheilung ausdrücklich bemerft ift, Daß nur dem Orydul- 
falz diefe Wirfung zufomme, fo fuchte ich e8 bei einer abermali- 
gen Beftellung völlig oxydfrei zu erhalten und nahm daher die 
Fällung mit Borax falt vor. Ich erhielt ein fchneeweißes Pulver 
und verſprach mir davon eine noch größere Wirkſamkeit, erfubr 
aber bald, daß alle Berfuche, mit dieſem Präparat einen Firniß 
zu erhalten, völlig erfolglos geblieben waren. 

Durch Kochen des weißen Pulvers mit Waller wurde das— 
jelbe bräunlich, ohne aber Ddiefelbe Wirffamfeit wie das Faffee- 
braune zu befißen. Ich war daher genöthigt, zur früheren Dar— 
ftellungsweife mit Anwendung von Wärme zurücdzufehren und fand, 
daß man ed vom dunfelften Braun und dabei von Fräftigfter Wir: 
fung erhalte, ‘wenn man fowohl die Löfung des fchwefelfauren 
Mangans, als die des Borax möglicht verdünnt und kochend 
zufammenfügt. 

Man muß danach offenbar dem Oxyd und nicht dem Oxydul 
die fiecative Wirfung auf das Firnißöl zufchreiben. Barruel 
und Jean brachten das Manganorydul nah ihrer Angabe nur 
deßhalb mit Borfäure in Verbindung, weil freies Oxydul nicht 
leicht zu erhalten ift. Ich erwartete demnach, daß freies Mangan 
oxyd oder Manganorydhydrat dasfelbe leiten müffe wie das bor— 
ſaure Salz und fand auch meine Erwartung Durch den Verſuch 
vollfommen beftätigt. Eifenoryd und Eifenorydhydrat, Zinkoxyd, 
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Kalk und Magnefin verfuchte ich ebenfalls, allein der damit be: 
reitete Firniß erforderte ftatt eined zwei Tage und darüber zum 
Trocknen. 


Man braucht nur das Del mit etwa Procent Mangan- 
oryd oder Oxydhydrat ganz Furze Zeit (etwa Y, Stunde) zu er: 
wärmen. Die Erwärmung braucht dabei lange nicht den Siede- 
punft zu erreichen, Doch läßt fich der Temperaturgrad im Allge— 
meinen nicht beftimmt angeben, da junges Del einen weit höheren 
Siedepunft hat, als altes. Die ficcative Befchaffenheit nimmt 
jedoch mit der Stärfe der Erhigung zu. Da indeffen das Del 
zugleich um fo dunffer und dider wird, je ftärfer es erhitzt wurde, 
jo thut man im Allgemeinen am beiten, das Del vom Feuer zu 
entfernen, fobald e8 fih aushellt und anfüngt, ganz fchwach zu 
rauchen. Anftriche davon werden nun in 24 Stunden feft. Um 
das Firnißöl von fehr blaffer Farbe zu erhalten, muß man nod 
ihwächer erhigen. Freilich wird dadurch auch das Trodnen um 
mehrere Stunden verzögert, allein die Farbe des Dels ift dann 
faum bemerkbar bräunlich geworden, während es ſich im erfteren 
Falle immer faftanienbraun färbt. 

Ein in der Farbe gar nicht verändertes, weingelbes Del er: 
bielt ich durch Verſetzen eines vierjährigen Leinöls, welches fchon 
roh in drei Tagen trodnete, mit 1 Procent Kalkhydrat ohne alles 
Erwärmen. Nach zweitägigem öfterem Umfchütteln war ein An- 
ftrich Davon in 24 Stunden vollfommen feft. Diesjühriges Del 
wurde jedoch felbft duch Kochen mit Kalk nicht ficcativ, und ein 
anderer Jahrgang fand mir nicht zu Gebote, | 

Das Del löſt von der fleinen Menge Manganoryd höchit 
wenig auf und der abgelagerte Saß ließ ſich wiederholt zur Firniß— 
bereitung benützen. 

Miſcht man präparirtes Del mit feinem gleichen Gewichte 
toben Dels, fo erfordert es faft die doppelte Zeit zum Trocknen, 
mit der zweifachen Menge noch 20 Stunden länger und bei drei: 
fachem Zufage noch weitere 12 Stunden, doch nimmt Die zum 
Seftwerden des Anftriches erforderliche Zeit bei längerem Stehen 
der Miſchung allmälig etwas ab. 

(Kunſt- u. Gewerbebfl. d. polyt. Ber. f. d. Kön. Baiern.) 
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Weber den bydranlifchen Mörtel, namentlich in 
Bezug auf feine Anwendung im Meerwafler; von Rivot 
und Ehatoney. Diefelben haben aus Anlaß des Umftandes, 
Daß in den franzdfifhen Häfen, namentlich in Havre und la Ro- 
helle, häufig Beſchädigungen der Meeresbauten durch Zerftörung 
des Mörtels vorfommen, feit 7 Jahren Unterfuchungen über die 
geeignetite Anfertigung des Dabei anzumendenden Mörtels aus- 
geführt und das Ergebniß Dderfelben der Parifer Akademie vor: 
gelegt. Das Nachftehende ift einem Berichte entnommen, welchen 
Marſchall Baillant über ihre Abhandlung an die Afademie er: 
ftattet hat, und zwar bezieht fich diefer Bericht nur auf den erften, 
von Rivot herrührenden Theil derfelben, welcher die mit mannig- 
fachen hydrauliſchen Materialien ausgeführten Analyfen und die 
aus denjelben abzuleitenden Schlüffe zum Gegenftande hat, wäh- 
rend der zweite von Chatoney herrührende Theil das Praktifche 
der Anwendung des MWaflermörtels behandelt. 

Die Verf. heben befonders hervor, daß es für die Dauer: 
buftigfeit der Conftructionen unerläßlich jei, einen Mörtel von 
ganz bomogener Befchaffenheit anzuwenden. Dieß iſt oft jchwer 
und nicht ohne erhebliche Koften zu erreichen, weil die Lager von 
fiefeligem oder thonigem Kalkſtein, welcher zur Bereitung des 
Mörtels dient, in ihrer Maffe ungleihmäßig find und in dieſem 
Falle oft ein dDoppeltes Brennen und Zertheilung der Maſſe dur) 
Mahlen u. f. w. erforderlich ift. 

Wenn die Kalkiteine Kiefelfüure in Forın von feinem Quarz: 
fand ohne Beimengung von Thon enthalten, fo bewirkt das Bren— 
nen, wenn es gut ausgeführt wird, die Verbindung fait des gan— 
zen Sandes mit einem Theile des Kalks und die vollftändige Aus: 
treibung der Kohlenfüure. Der fo erhaltene hydrauliſche Kalk it 
ein Gemenge von kiefelfaurem Kalk von beftimmter Zufammen- 
feßung mit im freien Zuftande verblicbenem kauſtiſchen Kalf und 
mit Sand, welcher unverbunden bfieb, weil wegen der Größe jei- 
ner Körner der Kalk nicht gehörig auf ihn wirken fonnte. Die 
hydrauliſche Eigenschaft beruht lediglich auf dem Gehalte an Fiefel- 
faurem Kalk, für welchen die Analyfen des aus dem Kalk von 
Theil gefertigten Mörteld die Zufammenfeßung 3 CaO, SiO; 
ergeben haben und welcher beim Erhärten des Mörtels 6 At. Waſſer 
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bindet, fo daß ein wafferhaftiger fiefelfaurer Kalk von der Zus 
ſammenſetzung 3 CaO, Si O, + 6HO entfteht. It die Kiefel- 
ſäure in dem Kalkiteine mit Thon gemengt, fo find die beim Bren- 
nen eintretenden Regctionen verfchieden, je nach dem Mengen: 
verhältniß des Thons und dem beim Brennen angewendeten Hiße: 
arade. Wenn, vorausaefeßt, daß der Kalk im Ueberſchuß ift, die 
Hige beim Brennen nicht höher gefteigert wird, als nöthig ift, um 
die Kohlenſäure auszutreiben, verbindet der Kalk fih abgefondert 
mit Kiefelfture und mit Thonerde, und bildet kieſelſauren Kalk 
und Thonerdefalf, welche die Zufammenfeßung 3 CaO, SiO, und 
3 Ca O, Al,O; haben. Jede diefer Verbindungen nimmt bei 
Gegenwart von Wafler 6 At. desielben auf. Das Kalkaluminat 
ift aber weniger beftändig als das Silicat und kann langfam durch 
Waſſer zerfeßt werden. Wird, den Kalk wieder im Ueberſchuß 
angenommen, das Brennen bei fehr ftarfer Hige ausgeführt, jo 
iſt das Product ungleihmäßig. Die am weniaften der Hiße aus— 
gefeßt gewefenen Theile enthalten noch Kalkaluminat und Kalk: 
filient im nicht mit einander verbundenen Zuftande, die ſtark er: 
hitzten Theile dagegen enthalten die Kiefelfüure, die Thonerde und 
den Kalk mit einander verbunden. Oft, wenn der Kalk Eijen- 
oxyd entbält, wird die Maffe vollitindig veralaft. Bei Gegen 
wart von Waſſer zerfegt das Silicat von Thonerde und Kalf fich 
ziemlich raſch in Kalfaluminat und Kalkfilicat, welche zur Erhär— 
tung beitragen fönnen, gleich als ob fie nicht vorher verbunden 
geweſen wären. Diefe beiden Körper jcheinen aber, wenn fie ftarf 
erbigt worden find, nur 3 At. Waffer aufzunehmen. Wenn an: 
dererfeit3 der Thon im Berhältnig zum Kalk im Ueberſchuß iſt, 
wie beim Mergel von Vitrysle-Francais, fo entfteht bei mäßigem 
Brennen blos fiefelfaurer Kalk, und die Thonerde, durch den Kalk 
aus ihrer Verbindung mit Kiefelfäure ausgetrieben, bleibt großen: 
theil8 im freien Zuftande beigemengt. Die Erhärtung des fo er: 
haltenen Gements beruht auf der Wafferaufnahme des fiefelfnuren 
Kalks, welcher, wie die Analyfen der Cemente von Vitry-le-Fran— 
ats nachweifen, ebenfalls die Zufammenfegung 3 CaO, SiO, 
+ HO hat. Das Brennen eines Kalffteins, der überſchüſſigen 
Thon enthält, bei fehr ftarfer Hiße, bedingt die partielle Verbin: 
dung der Thonerde mit der Kiefelfüure und dem Kalf. Die jo 
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dargeſtellten Cemente geben daher im Waſſer zu complicirten Re: 
actionen Beranlaffung. 

Bei denjenigen Mörteln, welhe aus einem Gemenge von fet- 
tem Kalk und natürlichen oder fünftlichen Gementen (pouzzolanes) 
gemacht find, beruht das Erhärten ebenfalls auf der Bildung von 
waſſerhaltigem Kalffilicat und Kalfaluminat ; diefe Verbindnngen 
entftehen allmälig und Iangfam duch die Wirfung des Kalks auf 
das Silicat, welches das Gement bildet. Man kann daher be> 
fürdhten, daß Ddiefe Wirkung im Moment des Feftwerdens noch 
nicht beendet ſei, was in gewiffen Fällen zu fchädlichen Molecular: 
bewegungen Anlaß geben könnte. Man fan aber Ddiefe Urſache 
der Zerfeßung immer befeitigen, indem man das Gemenge von 
aelöichtem Kalk und Gement vor der Anbringung als Mörtel im 
Waſſer mehr oder weniger Tange ftehen läßt, fo daß Die chemi- 
hen Wirfungen fchon vorher bis zu einem gewiffen Grade ein: 
treten. Im Allgemeinen eignen fich die hydrauliſchen Kalke viel 
weniger als die fetten Kalfe zur Bereitung von Mörtel mit Ce— 
ment, weil fie die Kiefelfüure und Thonerde des Gements nur 
durch den Ueberſchuß von Kalk, den fie enthalten, angreifen fön- 
nen, und vorzüglich, weil fie nur ſchwierig geftatten, die gleich 
zeitige Wafferaufnahme der verfchiedenen Verbindungen von Kalf 
mit Kiefelfüure und Thonerde, die theild beim Brennen bereits 
entftanden find, theils erft auf naſſem Wege in dem Mörtel ſich 
bilden, zu erlangen. 

Die Zalferde, welche meift nur in ziemlich geringer Menge 
in den Kalfiteinen vorkommt, verhält ſich mit Kiefelfüure und Thon 
erde ähnlich wie der Kalk, bildet nämlich damit ebenfalls Berbin- 
dungen, die fühig find, durch Waſſeraufnahme zu erhärten, und 
fogar noch beffer als die Kalkverbindungen der Wirkung des Meer: 
waffers zu widerftehen vermögen. Man könnte es hiernach für 
nüglich halten, den Kalk durch Talferde zu erfeßen. Letztere fommt 
aber nicht häufig genug vor, um fie allein anwenden zu können, 
und ein Gemenge beider Erden, nämlich talferdereihe Kalkfteine, 
anzuwenden, ift durchaus nicht rathfam, weil das Talkerdeſilicat 
und das Zulferdealuminat das Waffer nicht fo fehnell aufnehmen, 
wie die entfprechenden Kalfverbindungen, und fie außerdem nad 
dem Einbringen als Mörtel in das Waſſer zum Theil durch den 
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in Ueberfchuß verbliebenen Kalk zerfeßt werden könnten, wenn 
das Gemenge nicht vorher, mit etwas Waſſer angemacht, Tange 
genug geftanden hat. 

Die meiften Kalkiteine enthalten eine geringe Menge Eifen; 
dasfelbe befindet ſich meift als Oxyd darin und in dieſem Falle 
fann es als wirfungslos betrachtet werden, indem nur ein Fleiner 
Theil desfelben fich mit Kalk verbinden und diefe Verbindung zwar 
Waſſer aufnehmen kann, aber unbeftändig ift und feinen merffi- 
hen Einfluß auf die Dauerhaftigkeit des Mörtels hat. In den 
bituminöfen thonigen Kalffteinen findet das Eifen fich ziemlich häufig 
in Form von Scwefelfies, der in jehr feinen Theilen durch die 
Maſſe zerftreut ift, und in dieſem Falle entfteht beim Brennen 
fchwefelfaurer Kalk. Dieſes Salz, welches man auch zuweilen in 
den Kalkbrüchen ſchon fertig gebildet antrifft, übt einen nachthei- 
figen Einfluß auf den Mörtel aus, namentlih auf den rafıh er- 
härtenden. Der fhwefelfaure Kalk, welcher ſtark geglüht war, ver- 
bindet fich nämlich nur fehr Tangfam mit Wafler und geht erft 
nach) dem Feftwerden des Mörteld durch Aufnahme von 2 At. Waſſer 
in Gyps über, welcher, indem er beim Kryftallifiren einen größe: 
ven Raum einnimmt, mehr oder weniger den Zufammenhang des 
Mörtels aufhebt. Sollte auch die Kryftallifation des Gypfes gleich- 
zeitig mit der Hydratation oder Erhärtung der Verbindung von 
Kalk, Kiefelfüäure und Thonerde ftattfinden, fo würde doch feine 
Löslichkeit im Waffer noch eine Urfache der Zerfegung des Mör— 
tel8 bilden, weil deſſen Porofität durch allmälige Auflöfung des 
Gypfes vermehrt würde. Es find daher diejenigen Kalffteine, 
welche eine erheblihe Menge fehmwefelfauren Kalk enthalten, nicht 
anwendbar, Was den dem Wafjermörtel gewöhnlich in beträcht- 
licher Menge beigefügten Sand anbetrifft, fo kann derfelbe, fo: 
fern er feine Körper enthält, mit welchen der Kalk auf naffem 
Wege fih verbinden fann, nur mechanifch wirken. Er übt aber 
außerdem auch eine chemifche Wirkung aus, wenn er Thon oder 
Feuerftein (Silex) enthält, welche ſich gegen freien Kalk wie ein 
Gement verhalten. Diefe Wirkung kann unter Umftänden ſowohl 
vortheilhaft als nachtheilig fein. Die mechaniſche Wirkung des 
Sandes befteht darin, daß er die Anhaftepunfte der übrigen Theile 
bildet und dem Mörtel vielleicht eine größere Widerftandsfähigkeit 
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gegen mechanifche Einwirkungen gibt, bauptfächlic aber der Eon: 
traction, welche beim Feitwerden einzutreten ftrebt, entgegenwirft. 
In diefer Beziehung tft er jehr nüßlich; wenn man aber die Struc- 
tur der Mörtel, welche viel Sand enthalten, unterfucht, fo findet 
man fie mit Fleinen Höhlungen gefüllt, alfo fehr porös, woraus 
folgt, daß das Waſſer fie leicht durchdringen kann, was wohl fait 
gewiß eine Urfache von Zerfeßung iſt. 

Außer den chemifchen Wirkungen, welhe die Beftandtheile 
des Mörteld unter einander ausüben, haben die Verf. auch die 
Wirkung der in den Meerwaffer enthaltenen Gafe und Salze auf 
den Mörtel, welcher Wirkung fie großentheils die häufige Befchä- 
digung der Meeresbauten zufchreiben, fpeciell ftudirt. Diefe Wir: 
fung wird befonders begünftigt durch die Porofität des Mörtels, 
in Folge deren das Waſſer ihn leicht durchdringen fann. Um die: 
ſem Uebelftande abzubelfen, muß man fowohl dem Mörtel eine 
angemefjene Zufammenfegung geben, al8 auch durch an jedem Orte 
anzuftellende fpecielle Verſuche ermitteln, welche VBorfichtsmaßregeln 
bei der Anwendung des Mörtels zu nehmen find. In verfchie- 
denen Häfen entjtehen an der Dberfliche der Bauten Abſätze von 
Muscheln, Meerpflanzen oder Schlamm, welche einen fchüßen- 
den Ueberzug bilden uud dem Eindringen des Waſſers ſich 
widerfeßen. Die meiften Materialien, welche unter diefer un— 
durchdringlihen Dede fih gut halten, zerjeßen fich mehr oder 
weniger rajch, wenn man Diefelbe wegnimmt. Diefelben günftigen 
Umftände muß man durch eine gute chemiſche Zufammenfegung der 
Mörtel zu realifiren fuchen, was nah den Verf. dadurch erreicht 
werden kann, daß man in den Mörtel etwas überichüffigen, nicht 
mit Kiefelfiure oder Thonerde verbundenen Kalk bringt. Den 
Nugen desfelben erklären fie in folgender Art: Bezüglich der 
Wirkung des Meerwaflerd auf den Mörtel laffen ſich zwei Perio- 
den unterfcheiden, von denen die erfte Die Zeit bis zum Erhärten 
des Mörteld, die zweite die Zeit nad dem Erhärten desfelben 
umfaßt. Während der eriten Periode, welche im Meerwafler weit 
länger dauert, als im füßen Wafler, weil das in demfelben ent: 
haltene Kochjalz das Erhärten verzögert, löſt der freie Kalk fich 
zum Theil auf, unterliegt aber den Wirkungen der Kohlenfäure, des 
Scwefelwafferftoffes und der Tulkerdefalze, welche im Meerwaſſer 
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enthalten find. Diefe Stoffe fünnen fomit nicht auf die eigent- 
lichen Mörtelbeftandtheile wirken, leßtere werden vielmehr durch 
Kalk vor ihnen gefhügt; es muß daher auch um fo mehr Kalk 
in dem Mörtel fein, je langſamer derjelbe erhärtet und je mehr 
Koblenfäure und Schwefelwaflerftoff das Meerwafler enthält. Wäh- 
rend der zweiten Periode ift der Ueberſchuß an Kalk nicht weni- 
ger nützlich. Das Feſtwerden des Mörtels bedingt faft immer eine 
Zufammenziehung, die man mit dem Ausdrüden eines Schwan: 
mes vergleichen fönnte; das Kalkhydrat wird dabei theild nad) 
außen gepreßt, theils in alle die kleinen Höhlungen, welche der 
Mörtel darbietet, hineingetrieben. Es wird fodann durch die 
Koblenfäure und zuweilen auch Durch den Schwefelwafleritoff in 
unlösliche Verbindungen verwandelt, wodurd fowohl auf der Auße- 
ren Fläche des Mörtels, als inwendig in den Höhlungen desfel- 
ben ein undurhdringlicher fchüßender Ueberzug entſteht. Damit 
aber der durch den Kalk gewährte Schuß vollftindig und dauer- 
haft fei, darf der Ueberſchuß an Kalk im Verhältniß zur Kohlen: 
füure und zum Schwefelwaflerftoff, welche im Meerwaffer find, 
weder zu gering, noch zu reichlich fein. Im eriteren Falle würde 
der Ueberzug von Eohlenfaurem Kalk unvollftändig oder zu dünn 
fein, im zweiten Falle würde der frei gebliebene Kalk ſich auflöfen 
und dadurd auf die Porofität des Mörtels hinwirfen. Man muß 
daher das angemeffene Verhältnig an freiem Kalk für jede Art 
Mörtel durch befondere Verfuche, welche unter denfelben Umftän- 
den, unter denen der Mörtel angewendet werden foll, anzuftellen 
find, beftimmen, und es iſt nöthig, dieſe Verſuche in jedem Hafen 
zu wiederholen, weil der Gehalt des Meerwaflers an Kohlenfäure 
und Scwefelwafferftoff von einem Hafen zum anderen variirt. 
Die Verf. fchreiben diefem veränderlichen Gehalte des Meerwaffers 
an Gafen hauptfürhlih die Schwierigkeiten zu, mit denen man 
bisher bei den Gonftructionen im Meerwafler zu fümpfen hatte, 
Sie geben in ihrer Abhandlung an, unter welchen Verhäftniffen 
der Schwefelwafferftoff in dem Mörtel entweder bafifches Schwefel- 
caleium, eine faft unlöslihe Verbindung, oder fchwefelfauren Kalk 
bilden fann, deffen Keyftallifation und Auflöfung die mehr oder 
weniger fchnelle Zerfegung des Mörtel bedingt. Sie empfehlen 
namentlich, nur Mörtel von ſolcher Zufammenfeßung im Meerwaſſer 


anzuwenden, daß die Verbindungen von Kalk mit Kieſelſäure und 
Thonerde in ihm ſchon gebildet vorhanden und fähig find, raſch“ 
dur die Aufnahme von Wafler die Erhärtung des Mörtels zu 
bedingen. Sie geben zuleßt an, in welcher Weife man mehrere 
der zur Bereitung von Waffermörtel gegenwärtig benugten Mate- 
riafien modificiren müſſe, um beffere Refultate damit zu erhalten. 
(Bolytehnifches Gentralblatt.) 

Berfahren, auf mechanifchem Wege das Gußeifen 
mit Mefling oder Kupfer zu überziehen, Man nehme 
irgend einen beliebigen rohen Abguß von Gußeifen und bürfte 
denfelben mit einer Mefling- oder Kupferdrahtbürfte, welche man 
mit Waffer befeucdhtet, fo lange, bis der Gegenftand troden und 
glänzend genug iſt. 

Die Hüttenverwaltung der Garldhütte bei Delligfen im Herzog: 
thume Braunfchweig, welcher dieſes Verfahren für das Königreich 
Hannover patentirt wurde, hat dasfelbe zum Bronziren der durch— 
brochenen Verzierungen an gußeifernen Defen in Anwendung ge: 
bracht. (Mitth. d. Gew. Ver. f. d. Königr, Hannover.) 

Nußdüngung. Der Ruß ift eine Zufammenfeßung von 
holzigen halb verfohlten Theilen und brenzlichen Delen. Er ift 
das Erzeugniß verbrannter Stoffe. 

Auf den Ader verbreitet zerjeßt er fich fehr ſchnell und ift 
als Düngemittel von großer Wirkung. Man muß ihn benußen, 
um den Pflanzenwuchs zu beleben, das an tiefen Stellen wuchernde 
Moos zu tödten, und den Fruchtbäumen wieder Kraft zu geben, 
deren bevorftehendes Abfterben ſich durch gelbe Blätter zu einer 
Zeit zu erfennen gibt, wo die Vegetation in ihrer vollften Kraft 
ſteht. Um diefen Zwed zu erreichen, legt man den Ruß zwifchen 
zwei Erdfhichten an den Ausgangspunften der erften Wurzeln. 
Man begießt von Zeit zu Zeit, um die Zerfegung zu befchleuni- 
gen. Sind die Bäume nicht überalt, fo ift der Erfolg unfehlbar. 

Der Ruß bietet auch den Vortheil, die jungen damit beftreu- 
ten Pflanzen gegen die Angriffe des Erdflohes und der Raupen 
zu fhüßen, die fo oft die Kohl: und Rübenanpflanzungen ver: 
wüften. Will man den Ruß zur Berbefferung der Wiefen ver- 
wenden, fo breitet man ihn zu Anfang des Winters über den 
Boden. Dann zeigt fih feine Wirfung während des exften, des 
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zweiten und ſelbſt noch des tritten Jahres, Mit Erde und Stall: 
Dünger vermengt ift feine Wirkung noch viel kräftiger. Er bildet 
dann einen feifenartigen Compoſt, der den meiften Pflanzen zus 
fagt, und das Wachsthum befördert. 

Um diefen Compoft künſtlich vorzubereiten, bildet man erft 
eine Erdlage, bededt diefe mit Ruß und wirft Darüber eine Lage 
Dünger. So führt man fort, bis die Mifchung einen Haufen 
von 3—4 Fuß Höhe und 3 Fuß Breite erreicht. 

Ruß mit Schlammerde im Berhältnig von ein Viertheil ver: 
mifcht, Tiefert nach Berlauf von 6 Monaten einen Compoft, deu 
man auf Wiefen breiten kann. Die anzuwendende Quantität ift 
18 — 20 Hectoliter auf die Hectare. Auf feuchten Grund gebracht 
vernichtet er dad Moos und macht faure Wiefen gut. 

Man hat oft bemerkt, daß Hornvich das Gras fehr gern 
frißt, das auf mit Ruß gedüngter Wieje wächft. 

(Deutiche Gewerbezeitung.) 

Neue Methode, Strohhüte zu bleichen. Die ge- 
wöhnfiche Art, getragene und durch Sonne gebräunte Strohhüte 
wieder zu bleichen, befteht befanntlicy darin, daß die Hüte ge- 
wafchen in einem eigens dazu eingerichteten Kaften den Dämpfen 
brennenden Schwefels (d. i. fehwefliger Säure) ausgefeßt werden, 
wodurd) allerdings eine Beizung des gebräunten Strohes erzielt 
wird. Mag diefe Mangelbaftigfeit in der oberflächlichen Behand— 
lung liegen, uud diefe Methode dadurch nicht vollkommen erfchei- 
nen, fo ift jedenfalls nachfolgendes Verfahren ficherer und erzielt 
deßhalb jchönere Refultate. Dasfelbe gründet fi) darauf, daß 
ſchweflige Säure in flüffigem Zuftande, d. b. in Wafler gelöft, 
auf Das zu bleichende Strohfabrifat einwirft. 

Die Behandlung ift demnad folgende: Die Hüte müffen vor 
Allem vorher gewafchen werden, und bewerfftelligt man dieſes am 
beften durch tüchtiges Einfeifen, nachfolgendes Bürften mit einer 
zarten Bürfte und gründliches Auswaſchen der Seife. Hierauf 
bereitet man fih ein Bad aus 6 Loth unterfchwefligfaurem Na: 
tron und 2— 3 Maß Waſſer. In dieſes Bad taucht man die 
noch naffen Hüte, an denen das Stroh durch das Wafchen fo 
biegfam geworden ift, daß fie ohne Bedenken aufammengedrüdt 


werden können, ein, damit Die Lange fich in das ganze Geflecht 
Zehn, Mitth. d. n. d. Bew, Ber. 3, 1.4. Hft. 13 
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einfauge; num werden Die Hüte herausgenommen und zu der zu— 
rückbleibenden Lauge 6 Loth rohe Fäuflihe Salzſäure gegoffen, 
umgerührt und eiligft die vorher herausgenommenen Hüte wieder 
eingebracht, ferner durch Eindrüden derfelben in die Flüffigfeit 
wird bewirkt, Daß die dazu gefommene Säure noch auf die ein» 
geſogene Lauge einwirft. Damit das frei gewordene Gas nicht 
fo Teicht entweiche, bedefe man das Gefäß, worin man dieſe Ope— 
ration vornimmt, mit irgend einem Dedel oder fonft etwas. So 
läßt man die Hüte eine halbe Stunde in dem bededten Bade, 
welche Zeit man verlängern oder verfürzen muß, je nachdem das 
Geflecht mehr oder weniger gebräunt war. Zeigt endlich das Aus- 
fehen der Hüte, daß das Gas hinreichend eingewirft, fo werden 
die Hüte herausgenommen, in Waſſer ausgewafchen, getrodnet und 
auf gewöhnliche Art weiter behandelt. 

Gegebene Vorſchrift reichte für ſechs Hüte aus; jedenfalls 
hätte der Berfaffer noch mehrere damit bleichen können, wenn ihm 
mehr zu Gebote geftanden wären; in größerem Maßftabe ausge- 
führt, läßt fich jedenfalls noch viel mehr an Material erfparen. 

Möchte nun auch diefe Methode für gewöhnliches Strohge- 
flechte zu Eoftfpielig erfcheinen, fo hat fie jedenfalls. ihren Zweck 
und Vortheil für feinere Fabrifate. Dem Berfaffer hat die Er- 
fahrung gezeigt, daß, je feiner das Stroh ift, defto ſchneller und 
fhöner die Bleiche von ftatten geht, ja daß alte Hüte von Floren- 
tiner Stroh eine Weiße erlangten, die fie vorher nicht befaßen. 

Schließlich bemerkt der Verfaſſer, daß die Verfuche urfprüng- 
ih mit fhwefelfaurem Natron und Salzfäure gemacht wurden; 
da aber erfteres nicht als Handelsartifel exiftirt, fo hat derfelbe 
unterfchwefligfaures Natron fubftituirt, welches Handelsartifel ift, 
und wovon 1 Pfund auf 18 Er. zu flehen kommt, auch diefelben 
Reſultate damit erzielt; im Gegentheil feheint der. bei der An— 
wendung des letzteren fich ausfcheidende fein zertheilte Schwefel 
ſich mechanifch zwifchen die Geflechte einfchtebend, Ddiefelben noch 
weißer zu machen. (Gewerbl. d. Prov. Preußen.) 

Wohlfeiler Lederglanz für Sutichengeihirr und 
Niemenzeug. Man nimmt 2 Loth guten Tifchlerleim, weicht ihn 
mit Waffer ein und läßt ihn auf dem Feuer flüffig werden. Hier- 
auf löſt man 3 Loth ordinäre Seife aleichfalls in Wafler über 
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dem Feuer auf und gießt fie zu der warm erhaltenen Leimauf— 
löfung. Zur Auflöfung beider Maffen gebraudht man etwa 1 Maß 
Waffer, oder, wenn man den Leim in Branntwein auflöfen und 
mit Waſſer ausfochen will, /, Maß Wafler und Y, Maß Brannt- 
wein. Sind beide Auflöfungen mit einander vermifcht, fo feßt 
man 3 bis 4 Loth Firniß, in Branntwein oder Effig gedämpft, 
zu der Maffe und rührt nun noch 2 Loth gute Weizenftärke, die 
man mit etwas Waſſer obiger Quantität verdünnt und falt ge- 
rieben, hinzu, um Alles wohl mit einander zu mengen. Hierauf 
bringt man den Topf mit dem Ganzen auf ein gelindes Kohlen: 
feuer und läßt ihn abdampfen. — Diefe Muffe kann man noch 
vor dem Abdampfen anwenden oder fie auch in einem Dfen oder 
an der Sonne auf einen flachen Gefäß eintrodnen laffen und 
Zäfelchen davon bilden. Die Wirfung diefes Lederglanzes ift um 
fo angenehmer, je dünner man ihn aufträgt, nachdem er in. Bier 
oder Waſſer wieder flüffig gemacht ift. Er ift fehr brauchbar an 
Kutſchen- und Riemenzeug, weil er das Leder fehr gut erhält und 
ibm das Anfehen der Neuheit gibt. (Polytehn. Eentralb.) 
Fenerlöfchmittel. In dem polytechnifhen Gentralblatte 
befindet fich eine al8 eine zu dieſem Zwede fehr empfehlenswerthe 
Mifchung angegeben. Nach den Refultaten praktifh ausgeführter 
Verſuche wird nämlich vorgefchlagen: Gemenge aus 1 Gewichts— 
theil gepulverten Schwefels, 1 Theil rothen Dders, 6 Th. Eifen- 
vitriol; dieſes, dem Wafler der Sprige beigemifcht, foll deffen 
Wirkung auf das Fünffache vermehren und bewirken, daß Rauch 
und Dampf weniger beläftigen, als beim Löfchen mit bloßem Waffer ; 
auch läßt es fich in vielen Fällen anwenden, wo die Anwendung 
des Waſſers nicht ftatthaft ift, wie 3. B. für Eifenbahnzüge. Die 
Wirkung diefer Miſchung hat wohl unbezweifelt ihren Grund in 
der Bildung von fehwefliger Säure, welche bei dem Erhigen des 
obgenannten Gemenges fich bildet, und auf diefe Weiſe den Sauer: 
ftoff der umgebenden Luft abforbirend, auf das Erlöfchen der 
Flamme günftig einwirken muß. (Gemwerbzeitung.) 
Ein hübfcher Anftrich für Blechgefäße. Man gibt 
feit einiger Zeit in Paris den meiften Blechwaaren, welche als 
Haus oder Gartengeräthichaften dienen, einen grauen Anftrich mit 
Marmor: oder Granitdeffin, der fich ſehr fchön ausnimmt. Als 
13° 
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Hauptvorzug des dabei angewendeten Firniffes wird bezeichnet, daß 
er jeder Säure widerftehe und fo behandelte Gefüße zu chemifchen 
und phyſikaliſchen Zweden vortheilhaft verwendet werden fönnen. 
Nah chemifcher Unterfuchung befteht der Anftrich der Hauptmaffe 
nach aus baſiſchem Zinfchlorid, das noch mit einem Harzfirniß 
überzogen ift. (Württenb. Gewerbebt.) 

Darftellung einer Maffe von Luxusartikeln, welche 
zur Zeit noch in Menge aus Franfreich eingeführt wird. 
Diefe zu Luxus» Gegenftänden in Franfreich angefertigte Maffe 
wird nad) Dr. Lüdersdorff auf nachſtehende Weife dargeftellt: 

Weißer Knochenleim wird in 4), Thl. warmen Waffer ge: 
föft, filtriert und auf eine mit einem Rand verfebene und mit 
Schweinefhmalz beftrichene Glasplatte ausgegoffen, auf welcher fie 
erftarrt, Die Platte muß nun gefärbt werden und zwar in der 
Mitte, dephalb wird die fürbende Subftanz auf die erfte Rage ge 
bracht und hierauf die zweite Lage Knochenleimlöfung darauf ge- 
goffen. Iſt auch diefe zweite Lage erflarrt, fo werden beide über: 
einanderliegende Platten in eine Alaunlöfung gelegt, beftehend 
aus 1 Thl. Alaun, gelöft in 18 Thl. Waffer, und fo lange in 
derfelben Liegen gelaffen, bis fie aufgequollen erfcheinen. Hierauf 
wird die Maffe mit Bottafchenlöfung abgefpült und getrodnet, in- 
dem die Ränder auf Rahmen geklebt werden; aus den fo erhal- 
tenen Platten Taffen fich verfchiedene Gegenftände darftellen, fchlei- 
fen und poliren. 

Eine braune, fhildplattähnlihe Färbung wird durch eine 
ammoniakalifhe Löfung von Torf hervorgebracht, weldye eingedickt 
und der Gelatina binzugefeßt wird. Zur Herftellung von Perl: 
mutter dient das fogenannte Fifchfchuppenweiß. 

Schon vor mehreren Jahren find braune Haarpomaden vor: 
gefommen, welche mit einer eingedidten ammonialaliſchen Löſung 
von Torf oder Braunkohle gefärbt worden waren; ebenfo wurden 
mit derfelben Löfung die Felle weißhaariger Thiere bleibend braun 
gefärbt. Solche braune ammoniafalifhe Auszüge von Torf oder 
Braunkohle find jedenfalls unfchädliche Färbungsmittel und offen- 
bar allen fonft zu demfelben Zwede angemwendeten Färbungs- und 
Zäufhungsmitteln, wie 3. B. Löfungen von Höllenftein 2c. unbes 
Dingt vorzuziehen. (Gewerbzeitung.) 
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Fenfterfitt zu erweichen, Wenn der Kitt, mit welchem 
die Glaſer die Fenfterfcheiben einzukaufen pflegen, uud der be 
kanntlich aus Kreide und Leinölfirniß beſteht, völlig hart gewor⸗ 
den ift, fo läßt er ſich nur mit Hilfe eines Meißels und Ham 
mers ablöfen. Es tritt nun öfters der Fall ein, daß große Glas; 
tafeln, Spiegelglas u. dgl. wegen Reparatur des hölzernen Rah— 
mens oder anderer Urſachen abgelöft werden follen, und wenn dieß 
mit Meißel und Hammer geichieht, jo zerbrechen die Gläfer ent- 
weder ganz, oder werden Doch an den Seiten mehr oder weniger 
befchidigt. Es it daher viel angemeffener den Kitt zu erweichen, 
damit er mit Leichtigkeit weagenommen werden könne. Dieß ges 
ſchieht am einfuchiten mit Aepkali, Zu dem Ende nimmt man 
eine gute Pottafche (kohlenſaures Kali), zerreibt fie zu Pulver 
und menge fie mit eben fo viel frifch gebrannten Kalk, den man 
duch Befprengen mit Waſſer zu Pulver zerfullen ließ. Diefes 
wird hierauf noch mit etwas Waller zu einem Brei angerührt, 
und mit demfelben der Kalk zu wiederholten Malen überdeckt oder 
beſtrichen, bis er genngfam erweicht if. Damit aber der Brei 
nicht zu fchnell wieder trodne, vernifcht man ihn mit etwas ſchwar— 
zer Seife (Schmierfeife). Bh. 

Zupinenſamen als Kaffeeſurrogat. Dieſes Surrogat 
wird nach Prof. Fleiſcher zu Hohenheim im Montafuner Thal 
angewendet. Er berichtet, daß dort eine Lupinenart ziemlich häufig 
zu dieſem Zwecke gebaut werde; einige in Hohenheim ausgeſäete 
Samen zeigten, daß es Lupinus linifolius Roth ſei. 80 Stüd 
Samen {1 2oth) wurden mit Schoppen fiedenden Waffers in- 
fundirt und ein Getränfe erhalten, deffen Geruch von Vielen für 
Kaffee genommen wurde; der Geſchmack war ziemlich Faffeeähnlich, 
nur bitterlicher al8 Kaffee. Die Lupinen enthalten ein nicht un: 
angenehm ſchmeckendes, bitrerliches Princip, das, verbunden mit 
den brenzlichen Berbindungen, die fi) durch Röſtung erzeugen, zu 
einem magenftärfenden, gelinde reizenden Mittel wird, und als 
folhes (nah) Dr. Fleiſcher's Meinung) beffere Dienfte thun 
würde, ald andere Kaffeefurrogate. 

(Württemb. Wochenbl. f. Land» und Forftwirthfchaft.) 

Zubereitung des Grapbit zu den Zweden der Gal: 
vanoplaftif. Die Beobachtung, daß der Graphit als leitender 
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Ueberzug auf Stearin:, Guttapercha- und andern Formen oftmals 
feine Dienfte verjage, ift ſchon lange gemacht worden. Dr. Jul. 
Löwe empftehlt eine Reinigung des roben Präparats, die darin 
beſteht, daß er die feingepnlverte Maffe mit drei- bis vierfachem 
Gewicht einer Mifhung aus gleichen Theilen wafjerfreier Soda 
und Pottafche gemengt und mit derfelben bededt in einem eijer- 
nen Ziegel eine Stunde lang fchmilzt und auskocht, den Rückſtand 
mit fchwefelfreier Salzſäure behandelt, forgfältig auswafht und 
trodnet. Ergibt fih beim Behandeln mit Säure ein Gelatiniren 
der Maffe, was von Kiefelfüuregehaft herrührt, jo muß man einige 
Male nit Löfungen von Soda kochen, und wieder forgfältig aus- 
waschen und dann trodnen. Das wenn auch etwas umftändlich 
und Eoftipielig gereinigte Präparat foll nun vwortrefflich Leitende 
Eigenschaften erlangt haben. (Polytechn. Notizbl.) 
PBlatinirte Kohle nennt Stenhoufe eine mit Platin 
überzogene Holzkohle, die er erhält durch Kochen grob gepulverter 
Holzkohlenitüde mit Platinlöfung und darauffolgendes Erhigen in 
einem bededten Platintiegel bis zum Rothglühen. Er war zur 
Herftellung diefes Präparats durch die Leberlegung gelangt, daß 
Holzkohle zwar ein ſehr großes Abforptionsvermögen für Gafe 
habe, allein vom Platin in der Eigenschaft Oxydation einzuleiten, 
weit übertroffen werde, und daß vielleicht beide Eigenfchaften. fich 
vereinigen ließen. In der That zeigte fid) eine, wie angegeben, 
bereitete platinirte Kohle, auf welcher etwa 6 pCt. Platin nieder: 
geichlagen worden war und deren äußeres Anfehen fih von dem 
gewöhnlicher Kohle nicht unterfchied, Außerit wirkſam zur Vereini- 
gung von Waflerftoff und Sauerftoffgas. In wenig Minuten war 
die Bereinigung der Gaſe, die über Quedfilber abgefperrt waren, 
bewirkt; explofionsartig geht der Vorgang vor ſich durch . höher 
platinirte Kohle. Ein Strom von Wafferftoffgas bringt die Platin- 
fohle bald zum Glühen und entzündet fih; Alkohol und Holzgeift 
darüber geleitet bringt fie ebenfalls in’ Rothglühen. Weingeift 
wird dadurch in wenig Stunden bei Borhandenfein von Luft in 
Effig umgewandelt. Stenhoufe hält einen 2 pE&t. betragenden 
Platinniederfchlag für die meiften Wirkungen ausreihend, Daß 
fie auch als Erfaß in Bunfen’s Kohlenbatterie dienen könne, 
ift zu erwarten, und gewiß ftehen von diefem Präparat manche, 
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auch technifche Anwendungen — wie Oxydation im Großen — in 
Ausficht. j (Annalen d. Chemie u. Pharmacie.) 
Künftliches Leder foll nad) dem Repertory of patent 
Inventions von Piper dargeftellt werden durch Auffpannen eines 
Baumwoll- oder Leinengewebes, Beftreihen mit dünnem Mehlbrei 
und Trodnen. Ein zweiter Ueberzug befteht aus gefochtem Leinöl, 
dem von dem fechsftündigen Kochen Y/,, feines Gewichts Blei— 
glätte, ,, Mennige, Y,, Umbra zugefeßt worden. Das Auf 
tragen gefchieht mit einer Kelle, und ift nach erfolgtem Trocknen 
noch zweimal zu wiederholen. Das Fabrikat eigne fih gut als 
Ueberzug der Drudwalzen der Spinnmafhinen; man fann ihm 
einen Ueberzug von Eopallad geben. — Die Vorfchrift ftreift fehr 
nahe an die für Wachstuchfabrifation gebräuchlichen und wir thei- 
len fie nur mit, damit Diejenigen, welche fih um Aehnliches küm— 
mern, wiffen, was davon zu halten. (Schweiz. polytechn. Zeitichr.) 
Berfälfchung des Majoran. In der Sißung der Brün— 
ner Handels: und Gewerbefammer am 22. September d. 3. er: 
ftattete das Handels-Comité in Folge einer von der k. k. Statt: 
balterei ergangenen Aufforderung Bericht über die im Handel vor- 
fommende Berfülfhung des Majorans. Die Berfeßung des Ma- 
jorans mit anderen Kräutern ftehe nicht vereinzelt da. So wer: 
den 3.3. Anis, Kümmel und Fenchel dadurch verfälicht, daß man 
vermittelft Preſſung durch Siebe aus Erde ähnlich geformte Kör— 
per bilde und diefe mit den Sämereien vermenge; ja Diefe klei— 
nen Erdkörner kommen fogar al8 befonderer Artikel unter dem 
Namen „Schmondraf“ in den Handel, und deren Anfertigung 
bilde an einigen Orten den Gegenftand eines förmlichen Gewerbes. 
Die Berfälfhung des Majoran, die bis jeßt nur duch unfchäd- 
lihe Kräuter gefchehen und leicht erkennbar fei, wurde von den 
bei dieſer Pflanze nicht feltenen Mißernten und der dadurch er: 
folgten Vertheuerung hervorgerufen und begünftigt, fie habe aber 
jo überhand genommen, daß das ganze Product discreditirt und 
der Verbrauch desjelben fo verringert wurde, daß fchon jegt ein 
ftarfer Rüdgang in diefem Falfchwaarenhandel bemerkbar fei. Ob: 
gleih man daher diefe Verfälſchung ohne Bedenken ihrem Schid- 
ſale überlaſſen könnte, fo Tafje fi) doc dem im Princip das Wort 
nicht reden, und man müſſe die von der Olmützer Handels: und 
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Gewerbefammer beregte Maßregel zweckmäßig finden, welche dahin 
gehe, nur den Verkauf im Zuftande als ganze Pflanze zuzufaffen, 
da auf diefe Weife jede fremdartige Beimengung unmöglich wäre, 
(Allgem. Land» u. Forftwirtbfchaftl. Zeitung.) 
Eine ſchöne Beize für Nupbaumbolz läßt fih nad 
Hirſchberg darftellen durch Beftreichen dünner Fourniere in eine 
Löſung von 5—6 Theilen doppelt dromfaurem Kalt in 8 Theilen 
Waſſer. Die Farbe wird dunkler, oft der des Jacaranda ahnlich, 
bleicht nicht, und es läßt fih nah dem Trocknen auf diefelbe 
Schleifen und Poliren, wie auf gewöhnlichem Holz. Iſt die Beize 
zu reichlich aufgetragen, fo ſchlägt die erfte Bolitur zuweilen aus, 
und ed muß nad) einigen Wochen eine zweite gegeben werden. 
(Archiv der Pharmacie.) 
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der 


ordentlichen Mitglieder des nied. öſterr. Fewerb-Vereins. 


Geſchloſſen mit Ende December 1856.) 


Fe. 1. 8. Hoheit der durchlauchtigfte Prinz Stephan, faif. Prinz und Grj- 
berzog von Defterreich, königl. Prinz von Ungarn und Böhmen, k. k. Feld⸗ 
marfhalls Lieutenant zc. zc. ꝛc. 


Die Herren: 


Abeles Joſef, Druckwaaren⸗Fabrikant, Stadt Nr. 731—732. 

Abfolon Ferdinand, bürgerl. Handelamann, Stadt Nr. 263. 

Adenfamer Joſef, bürgerl. Bandfabrifant, Schottenfeld Nr. 231. 

Afh Friedrich, bürgerl. Korbflechter, Stadt Nr. 1111. 

Ambrozi Element, bürgerl. Materialwaarenhändfer, Stadt Nr. 1100. 

Andraßy Georg, Graf v., Pf. f. Kämmerer, Laimgrube Rr. 184. 

Andrian:Werburg Victor, Freiherr von, f. f. Kämmerer, Stadt Nr. 803. 

Antofh Wenzel, Schafwollwaaren-Fabrikant, Gumpendorf Nr. 562. 

Arbeſſer Alois, bürgerl. Seidenwaarenhändfer, Stadt Nr. 1106. 

Arenftein Iofef, Dr., f. k. Profeffor, Stadt Nr. 677. 

Arlt Friedrich, k. k. landespriv. Plattirwaaren» und Knopffabrifant, Land: 
ftraße Nr. 367. 

Arming Lud., Privatier, Wieden Nr. 73. 

Artaria Auguft, k. k. priv. Kunfthändfer, Stadt Nr. 1151. 

Arthaber Rudolf, von, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 915. 

Arzberger Moriz, Eivil» Ingenteur und Fabrifsbefiger auf der Wies in 
Oberöſterreich, Landſtraße Nr. 658. 

Auer Alois, Ritter v., k. k. Regierungdrath und Director der k. k. Staates 
druckerei. 
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Die Herren: 

Auguftin Vincenz, Freiherr v., f. f. Feldzeugmeiiter und ArtillerierDirector, 
Wieden Nr. 103. 

Aufpig ©., Großhändler, Stadt Nr. 758. 

Bachmann W., befugt. Gürtler, Schottenfeld Nr. 324. 

Bat Bernard, k. k. priv. Fabriksbefiper und nied. öfterr. GeneralsBerleger, 
Stadt Nr. 696, 

Bäder Johann, Exporteur, Stadt Nr. 752. 

Barawitzka Stefan, Inhaber einer F. k. landesbef. Mafhinen» Parqueten» 
fabrif in Heiligenitadt Nr. 126. Niederlage: Stadt Nr. 263. 

Barbier Franz, Magiſtrats⸗Rath, Stadt Nr. 935. 

Barifani Alfred, v., Handels:Agent, Stadt Nr. 949. 

Baftler Dominik, Dr. der Medicin, Stadt Nr. 603. 

Bauer J. J. bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 592. 

Bauer 2. W., Liqueur-Fabrilant, Neubau Nr. 300. 

Bauer Theodor, Director der nied. öfterr. Escompte-Geſellſchaft, Stadt 
Nr. 357. 

Baum Ignaz, k. k. landespriv. Tuchfabrikant in Bielig, Stadt Nr. 686. 

Baum Nudolf, Techniker, Stadt Nr. 777. 

Baumgartner Andreas Freiherr v., k. k. geb. Rath, Stadt Nr. 31. 

Baumgartner Iobann Michael, f. . Rath in Mautern bei Krems. 

Baumgärtner Jacob, bürgerl. Weber, Gumpendorf Nr. 223. 

Bearzi A. A. bürgerl. Handeldmann und Fabrifsbefiger, Stadt Nr. 737. 

Beder Auguft, ?. f. priv. Fabriant ladirter Blehwaaren, Landftraße Nr. 94. 

Benedikt Heinrich, Drudwaarenfabrifant in Himberg, Stadt Nr. 353. 

Benedidter Joſef. Obervorfteher der Bierverfilberer:Eorporation von Wien 
und Umgebung, Neubau Rr. 141. 

Bengougb John, Director der Wiener Gasbeleuchtungs » Anftalt, Stadt 
Nr. 586. 

Bentz ©., Gewehrfabritant, Schottenfeld Nr. 38 — 39. 

Denzion Ph., Productenhändler, Stadt Nr. 590. 

Berger Heinrich, Großhändler, Stadt Nr. 579. 

Berkowitſch Michael, Jnventurs » und Schäpungs-Commifjär und bürgerl, 
Handeldmann, Wieden Nr. 471. 

Bernard Joſef, bürgerl. Leinwandhändfer, Stadt Nr. 623. 

Berr Lorenz, Mafhinift, Wieden Nr. 702. 

Biedermann Hermann, Großhandlungs = Gefellfhafter, Stadt Nr. 435. 

Dienert Franz, Nefonanzbolz» Erzeuger zu Maderhaufen in Böhmen. 

Bihls Franz, bürger!. Mefjerfchmied, Wieden. Nr. 1. 

Bloch Albert, Garnhändler, Gumpendorf Nr. 410. 

Blümel Chriſtian, Fabriks-Geſellſchafter, Schottenfeld Nr. 336, 

Blümel Johann, Fabriks⸗-Geſellſchafter, Schottenfeld Nr. 336. 

Blumfeld Franz &., Edler von, k. k. Minifteriafrath im Minifterium für 
Handel, Gewerbe nnd öffentlihe Bauten, Stadt Nr. 136. 


Die Herren: 

Bollinger Samuel, k. k. Hofe und bürger!. Mechaniker, Leopolditadt Nr. 607. 

Bolzani Heinrich, Goldwaarens Fabritant, Mariahilf Nr. 8. 

Bolze Earl, Privatier, Stadt Nr. 993. 

Bondi J. E., bürgerl. Papierhändler, Stadt Nr. 390, 

Borkenftein Carl, Großhandlungss Gefellihafter, Stadt Nr. 574. 

Borkenftein ©., f. f. priv. Großhändler und Genfor der priv. öſterreichiſchen 
Nationalbank, Stadt Nr. 57%, 

Boſchan Friedrih, Großhandlungs-Aſſocis, Stadt Nr. 454. 

Bofhan Jacob, Gefellihafter des Haufes Ruf und Bofhan, Stadt 
Nr. 464. 

Boſchan Wilhelm, Großhandlungs» Ajfocie, Stadt Nr. 454. 

Boſſi Joſef, bürgerl. Handeldmann und Drudereibefiger, Stadt Nr. 648. 

Bogenhart Anton, f. f. fandespriv. Glasfabrifant in Eugenia bei Schrems, 
Sofefitadt am Glacis Nr. 6. 

Boue Ami, Dr. der Mediein, Wieden Nr. 594. 

Bracht Friedrih Wilhelm, Inhaber einer E. k. fandespriv. Modes Druds« 
waarenfabrik in Penzing. 

Bräunlid €. F., Baumwoll-Spinnfabriksbefiger in Wiener-Reuftadt. 

Brandeis J. Gefellfchafter des k. k. priv. Großhandlungshaufes Weikers- 
beim & Gomp., Stadt Rr. 1107. 

Brandeis:- Weikersheim S., GroßhandlungssAffocie, Stadt Nr. 1125. 

Braun Ludwig, Zündrequifiten » Fabrifant, Stadt Nr. 856. 

Braufewetter Bietor, Architekt und Pächter der Thonwaaren-Fabril in 
Wagram am Steinfelde, Landftraße Nr. 664. 

Breuer Heinrich, Öffentlicher Großhandlungs-Gefellfchafter und Modewaaren: 
Fabrikant, Stadt Nr. 382 — 387. 

Breuner Auguft, Graf von, k. k. Sectionschef, Stadt Mr. 707. 

Brezina Guftev, Beinhändler, Stadt Nr. 892. 

Brezina Moriz, Dr., k. k. Notar, Mariahilf Nr. 73. 

Brezina Severin, Dr. der Rechte, Hofr und Gerichtsadvocat und f. f. Notar, 
Stadt Nr. 1072. 

Bröfe Wilhelm, bürgerl. Broncewaaren » Fabrifant, Alfervorftadt Nr. 84. 

Brüdner Chriftian, Affecuranzs Secretär, Mariahilf Nr. 45. 

Bürger Leopold, Handelsmann, Leopoldftadt Nr. 706. 

Burger Math., Fabritant wafferdichter Stoffe, Brigittenau Nr. 66. 

Bujatti Franz, bürgerl. Seidenzeug-Fabrikant, Schottenfeld Nr. 476. 

Burefh Johann, Sequeiter, Stadt Nr. 238. 

Burg Adam, Ritter von, k. k. Regierungsrath und Profeffor am F. f. poly: 
technifchen Inftitute, Wieden Nr. 348. 

Cadeo Martin, bürgerl. Seidenhändler, Stadt Nr. 1127. 

Choczensky Zofef, Ingenieur, Wieden Nr. 1030. 

Ehriftl Joſef, bürgerl. Männerſchuhmacher, Stadt Nr. 941. 

Claus Ludwig, f. f. Hauptmann im Arfenal. 
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Die Herren: 


Eohn Armin, Seidenhändler, Stadt Nr. 1076. 

Coith Ehr. H., Ritter von, k. f. priv. Großhändler und Fabriksbeſitzer, 
Director der k. k. priv. dfterr. Nationalbank ꝛc., Stadt Nr. 894. 

Eollmann €., f. k. ausfchl. priv. Gifengießereibefiger, Wieden Nr. 899. 

Colloredo-Wallfee Franz, Graf von, k. f. wirft. geb. Rath und Kämmerer, 
Stadt Nr. 252. 

Eonradi Georg, k. k. priv. Baummwol-Spinnfabriköbefiger, Stadt Nr. 595. 

Conrag Wilhelm, Inhaber der Ehina-Silberwaaren:Fabrit und Gaftwirtb, 
Wieden Nr. 26. 

Conſtantinovich Demeter, von, Herrfchaftäbsfiger, Stadt Nr. 704. 

Corra Bartholomäus, bürgerl. Seidenfärber, Wieden Nr. 785. 

Cramer Zulius, Buchhalter bei Ph. Haas, Stadt Nr. 618. 

Eurti Eonft. M., k. k. priv. Großhändler, Stadt Nr. 482. 

Ezernin zu Chudenig Eugen, Graf von, f. k. wirkl. geh. Rath und Käm: 

merer, Sofefitadt Nr. 213, 

Ezörnig Earl, Freiherr von, Sertionschef im k. k. Minifterium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Bauten, Stadt Nr. 1134. 

Damböck Earl, Fabriksdirector, Stadt Nr. 427. 

Dalberg Earl, Freiherr von, k. f. Kämmerer in Datſchitz. 

Daumer 3. E., bürgerl. Handeldmann und Agent ded Hauſes Jacquesson 
et fils zu Chalons, Leopoldftadt Nr. 241. 

Dehne Auguft, Hausinhaber, Stadt Nr. 3. 

Deubertb Eduard, k. f. priv. Großhändler, Stadt Nr. 754. 

Dierzer 3., Nitter v. Traunthal, fe. Erben, k. k. priv. Fabrits- Inhaber, 
Stadt Nr. 1094. 

Die Hermann, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 344. 

Die Leop., Concepts» Adjunct im k. k. Finanzminifterium, Stadt Nr, 964. 

Dimitrievit8 Georg , bürgerl. Handelsmanu, Stadt Nr. 1044. 

Dingler Heinrich, Mechaniker, Wieden Nr. 120. 

Dintelafer Wilhelm, erzberzoglicher Juduftrialwerf = Verwalter, Stadt 
Nr. 1088, 

Dittmar Nudolf, Inhaber einer k. k. priv. Blechwaaren-Fabrik, Erdberg 
Nr. 390. 

Doblhoff⸗-Dier Anton, Freiherr von, Dr. der Rechte, Herrfhaftäbefiger 
und 8, k. Gejandter in Haag, Stadt Nr. 1121. 

Dolainsky Ferdinand, bürgerl. Kupferfchmiedmeiiter und k. k. Taudeäbef. 
Mafchinens und Metallwaaren-Fabrifant, Schaumburgergrund Nr. 67. 

Dommayer Ferdinand, Cafino-Inhaber in Hieking. 

Drafhe Heinrich, BergbausDirector, Stadt Nr. 775. 

Draudt Earl, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 440. 

Dreher Anton, Bräuhaus-Inhaber in Klein- Schwechat. 

Drofa U, k. f. priv. Fabrits: Inhaber und Großhändler in Verona, Stadt 
Nr. 149. 


Die Herren: 

Dück U., Edler v., Präfident der Wiener Handelds und Gewerbekammer, Stadt 
Nr. 636. 

Duſchnitz Bernhard, Großhandlungs:Gefellfhafter, Stadt Nr. 464 — 465, 

Doorarzet Johann, Dr. der Rechte, Hof- und Gerichts-, Kriegaminifterial- 
und MilitärsGerichtsadvocat, Stadt Nr. 1127. 

Ebner Moriz, Freiherr v., PB. f. Major im Genie Stabe, Wieden Nr. 121. 

Edel Earl, Dr. der Rechte, f. f. Hofe und Gerichtsadvorat, Stadt Nr. 940. 

Edmayer Julius, Director der k. f. privil. Kammgarı » Spinnfabrit in 
Böslau, Leopolditadt Nr. 648. 

Eder Franz, bürgerl. Haudelsmann, Stadt Nr. 109. 

Ehrenftrom Franz, Ritter von, Adminijtrator, Leopoldſtadt Nr. 652. 

Eichhoff Iofef, Freiherr von, f. k. wirft. geh. Rath, in Olmüg. 

Eitel Andreas, bürgerl. Eifenhändler, Schottenfeld Ar. 302. 

Elfinger Matthäus, bürgerl. Handelsmann, Mariahilf Nr. 57. 

Elf Franz, Graf zw, k. k. wirt. geh. Rath und Kämmerer, Feldmarſchall- 
Lieutenant und Vorfteher des Hofitaates Ihrer k. k. Hoheit der Frau Erz: 
berzogin Maria, in Ofen. 

Endlicher Anton, ?. f. Ingenieur, Stadt Nr. 669. 

Endris 3. C., Particulier, Stadt Nr. 144. 

Engel $. 4, Kaufmann, Stadt Nr. 773. 

Engel Wilhelm, öffentl. Gefellihafter der Zirma Max Eugel & Comp., 
Stadt Nr. 361. ‘ 

Engelbrecht Auguft, bürgerl. Stadtbaumeifter, Wieden Nr. 210. 

Engelhart Johann, bürgerl. Weber, Windmühle Nr. 78. 

Engerth Wilhelm, tehnifcher Rath im k. k. Handelsminifterium, Leopold: 
ftadt Nr. 134. 

Engländer H., Großhändler, Stadt Nr. 520. 

Enzinger Georg, Fabriks-JIuhaber, Erdberg Nr. 391. 

Epftein Leopold, k. k. landesbef. Fabrits-Fnhaber und Großhändler, Stadt 
Nr. 495. 

Erdl Easpar, k. k. priv. Großhändler und Fabriksbefiger, Stadt Nr. 677. 

Erggelet Rudolf, Freiherr v., Afjocie des k. k. priv. Großhandlungshaufes 
Henifftein & Gomp., Director der öfterr. Nationalbant, Stadt Nr. 3. 

Erichfen Peter, Director der 8. f. priv. erften öfterr. Donau = Dampfihiff: 
fahrts⸗Geſellſchaft, Stadt Nr. 582. 

Ernft Leopold, Architekt, Wieden Nr. 887. 

Eskeles B. D., Freiberr von, k. k. priv. Großhändfer und Director der 
priv. öfterr. Nationalbanf, Stadt Nr. 972. 

Eſterhazy von Galantha Nicolaus, Fürft von, Mariahilf: Nr. 42. 

Eiterhazy von Galantha Paul, Zürft von, Ef, wirkt. geheimer Rath und 
Kämmerer, Stadt Nr. 276. 

Ettingsbaufen Andreas, von, f. k. Negierungsrath und Director des k. k. 
phyfifalifchen Gabinets, Landſtraße Nr. 104. 


Die Herren: 

Egelt Iofef, bürgerl. Handelsmaun, Stadt Nr. 815. 

Egelt Rudolf, k. k. landespriv. Fabriks-Inhaber, Weißgärber Nr. 14. 

Faber Moriz, ?. k. Iandesbef. Fabriksbefiper, Stadt Nr. 427. 

Faber Moriz jun., Techniker, Stadt Nr. 427. 

Faber Nichard, Procuraführer bei A. Shwarger, Stadt Nr. 511. 

Falb Ed., Dr., MinifterialsSecretär im k. f. Handeld» Minifterium, Stadt 
Nr. 27. 

Fatton Johann, Miteigenthümer der k. k. priv. Neunkirchner Kattunfabrit, 
Stadt Nr. 368. 

Fellner Ferdinand, Architeft, Alfervorftadt Nr. 276. 

Fellner 3. F., bürgerl. Handelömann, Stadt Nr. 454. 

Felfenftein Theodor, MafchinensDirector der k. k. audfchl. priv. Kaifer 
Ferdinands-Nordbahn. 

Fiala Anton, Baumeifter in Czernowitz. 

Fichtner Ant., Maſchinenſchloſſer, Leopoldftadt Nr. 551. 

Fihtner Johann, k. k. landesbef. Fabrits« Inhaber in Asgersdorf, Stadt 
Nr. 580. 

Fihtner Leo, Fabrits-Gefellihafter, Stadt Rr. 580. 

Fidenfher B., bürgl. Weber, Windmühle Nr. 100. 

Ficzek M., Agent der Wittlowiger und Wolfsberger Gewerkſchaften, Laim⸗ 
grube Nr. 19. 

Figdor Guftav, GroßhandlungssGefellihafter, Zeopoldftadt Nr. 579. 

Finger Friedr., bürgl. Handeldmann, Stadt Nr. 1121. 

Fifher Anton, Eifengewerk3-Inhaber in St. Aegidi. 

Fifher Berthold, Kunftguß- und Stahlfabritant zu Traifen bei Lilienfeld. 

Fifher Chriftian, PorzellansFabriktant zu Pirkenhammer in Böhmen. 

Fifher Franz, bürgerl. Seifenfieder und Aſſocis der k. k. priv. erften öfterr. 
Seifenfieder-Gewerkfchaft, Landſtraße Nr. 280. 

Fifher Friedrih, HandlungssGefellichafter, Stadt Nr. 345. 

Fifcher Georg, Gußftahl-Fabritant in Hainfeld. 

Fisinger Gottfried, Rector im Piariften-Orden, Wieden Nr. 434. 

Fleifhl Earl, landesbef. Leder-Fabritant, Stadt Nr. 586. 

Fölfer Laurenz, Kaufmann zu Lichtenau in Oberöfterreid. 

Förfter Ludwig, Architet und E. k. aladem. Profefjor, Leopoldſtadt Nr. 367. 

Foetterle Franz, Affittent der kak. geolog. Reichsanftalt auf der Landſtraße. 

Forit Earl, Ehinafilberwaaren- Fabrifant, Stadt Nr. 435, 

Forfter Franz, Privatier, Stadt Nr. 946. 

Frankel Sigmund, k. k. landesbef. Hutitoff-Fabrikant, Roßau Nr. 138. 

Frank C. M., bürgerl. Schneider, Stadt Nr. 900. 

Frank Johann, bürgerl. Seidenfärber, Gumpendorf Nr. 154. 

Frand Ludw., bürgerl. Seidenfärber, Gumpendorf Nr. 94. 

Franz Paul, Privatier, Stadt Nr. 804. 

Frauenfeld Eduard , bürgerl. Stadtbaumeifter, Wieden Nr. 348. 


Die Herren: 


Freundt Anton, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 698. 

Frey Albert, Ober⸗Ingenieur der fürftl. Salm’jhen Maſchineufabrik auf 
der Landſtraße. 

Freyberger Joh., k. k. I. pr. Hutfabritant, Stadt Nr. 497. 

Freysmuth Earl, HandiungssGejellihafter, Stadt Nr. 897. 

Fried Samuel, Handeldmann, Neubau Nr. 305. 

Friedmann Marimilian, bürgerl. Seidenzeugs Fabrikant, Martabilf Nr. 331. 

Friefe Franz, Minijterial » Eoneipijt im k. f. Finanz »Minifterium, Stadt 
Nr. 964, 

Fruhwirth Ferdinand, f. k. laudespriv, Gewehrs und Gifenwaarensabrikaut, 
Wieden Nr. 100. 

Fürft Adolf, Kaufmann, Stadt Nr. 441. 

Fürth Bernd, k. k. priv. Phosphor» und ZündhölzchensFabritant zu Schüt- 
tenbofen in Böhmen. 

Fürth Wolf, Fez-Fabrikant in Strafonip. 

Füßl Georg, FabritssGejellichafter, Mariahilf Nr. 8. 

Generfih Earl, Handlungs-Gejelichafter, Stadt Nr. 344. 

Gentili Joſef, Handlungsgefelichafter, Stadt Nr. 450. 

Gerlach Jacob, bürgerl. Rotbgärber und Lederhändler, Stadt Nr. 582. 

Gerold Friedrich, Sohn, Buchhändler, Stadt Nr. 582. 

Gefjelbauer Joſef, Commercial-Güter-Beförderer, Stadt Nr. 695. 

Ghega Earl, Ritter v., Dr., ?. f. Minifterialratb im Minifterium für Handel, 
Gewerbe und öffentlihe Bauten, Stadt Nr. 96%. 

Giant Iofef, Kaufmann, Stadt Nr. 1073. 

Gierfig Franz, Secretär der Traunthaler Steinkohlen-Gewerkſchaft, Stadt 
Nr. 439. 

Girardet Earl, landesbef. Buchbinderwaaren » Fabrifant, Stadt Nr. 1100. 

Glanz Iofef, k. k. landesbef, Bronces und Eiſengußwaaren-Fabrikaut, Wieden 
Nr. 508. 

Glaßer Franz, bürgerl. Gaftwirth, Stadt Nr. 669. 

Gobbi Ferdinand, Dr. der Medicin und k. k. Minifterialrath, Stadt Nr. 2. 

Götſch Hermann, Sercretär der k. k. priv. Azienda Assicuratrice in Trieit, 
Stadt Nr. 1107. 

Gohde Friedrich, f. k. Hof: und bürgerl. Schloffermeiiter, Stadt Nr. 225. 

Golazewski Alfred, Ritter von, Privatier in Vöslau. 

Goldberger Philipp, k. k. privil. Großhändler und Fabriksbefiger, Stadt 
Nr. 557, 

Goldmann Moriz, Pfeifen-Fabrikant, Laimgrube Nr. 12. 

Goldfhmidt I. H., k. k. landeöbef. GoldwaarensZabrifant in Prag, Stadt 
Nr. 781. 

Goldfhmidt Meoriz, f. preuß. Gonjul, Genfor der priv. öfterr. Natiouals 
bank und Procuraführer des Großhandlungshauſes S. M. Freiherr von 
Rothſchild, Stadt Nr. 138. 


Die Herren: 


Goldſchmidt &., Juwelier und Diamanteur, Stadt Nr. 260. 

Greß 3. $., bürgerl. Buchhändler, Stadt Nr. 427. 

Grieninger Heinrich, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 459. 

Grob Heinrich, Seidenhändler, Stadt Nr. 2. 

Gruber Vinzenz Franz, ObersIngenieur der k. k. nied. öſterr. Provinzial 
Baudirection, Stadt Nr. 669. 

Grünbaum Franz, Kaufmann, Leopoldftadt Nr. 76%. 

Grünhut Bernhard, Handlungs-Gefellichafter, Stadt Nr. 460. 

Grünewald Jacob, bürgerl. Seidenzeug-Fabrikant, Schottenfeld Nr. 489. 

Grünewald Rudolf, bürgerl. Seidenzeug-Fabrikant, Schottenfeld Nr. 489. 

Günther Michael, Profeffor der Handels» und der k. k. Realfchule zu St. 
Anna. 

Gülcher Theodor, k. k. priv. Fabriks-Inhaber, Leopoldftadt Nr. 423. 

Günzel Ferdinand, Affocie der f. k. landespriv. Plattirwaaren » und Knopf: 
Fabrit von Friedrich Arlt, Landitraße Nr. 367. 

Gunkel Zofef, bürgerl. Männerkleidermacher, Stadt Nr. 1144. 

Gutmannsthal Ludwig, Dr. der Rechte, Präfident der Gentral-Seebehörde 
in Trieft. 

Haardt Fried. W., k. k. pr. Feilenfabrikant, Leopoldftadt Nr. 512. 

Haas Auguft. k. k. priv. PorzellansFabrifant zu Schlaggenwald in Böhmen, 

Haas Eduard, Fabriks-Geſellſchafter, Stadt Nr. 618. 

Hans Philipp, k. k. landespriv. Fabriks- Inhaber, Gumpendorf Nr. 201. 

Haas Nobert. Fabrits-Gefellichafter, Stadt Nr. 618. 

Habenicht Auguft, Leder-Galanteriewaaren-Fabrifant, Mariahilf Nr. 327. 

Hack Anton $., k. k. Porzellanfabrifs-Beamter, Roßau Nr. 137. 

Hadhofer Zofef, von, Färber und Chemiker in Nußdorf. 

Hafenrichter Adam, Procuraführer, Stadt Nr. 382. 

Haidinger, Gebrüder, k. f. priv. Porzellan-Fabrits-Inhaber in Elbogen. 

Hainifh J. N., Fabrifsbefiger und bürgerl. Handelsmann in WienersNeuftadt. 

Hainifh Michael, k. k. priv. Großhändler, Befiker einer Baumwollipinnerei 
und der Radelburger Meffing« und Metallwaaren-Fabrif, Stadt Nr. 1125. 

Hammer Eduard, kak Münz- und Bergeefent-Gofinihgeltungt-Meämmgt- 
Dfficial, Aljervorftadt Nr, 197. 

Harpke Anton, bürgerl. Bands Fabritant, Neubau Nr. 320. 

Harrach zu Rohrau Franz Ernft, Graf von, k. k. wirkl. geb. Rath, Kim: 
merer und Grblanditallmeiiter, Etadt Nr. 239. 

Hartel Earl, Groß-Ubrmacher, Stadt Nr. 588. 

Hartl Georg, bürgl. Seifenfieder, techniicher Leiter, Mitglied und Inter: 
effent der erften öjterr. Seifenfieder-Gewerks⸗Geſellſchaft, Roßau Nr. 98. 
Hartmann Earl, k. k. landespriv. Seidenzeug-Fabrikant, Wieden Nr. 422. 
Hartmann Ludwig, bürgerl. Drechsler, Laimgrube Nr. 25. 

Hafelmann Ig, Bandfabrikunt, Wieden Nr. 389. 
Haſſa Joſef, bürgerl. Tapezierer, Stadt Nr. 1132, 
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Die Herren: 


Hauer Earl, v., !. f. Hauptmann, Geolog. Reichsanſtalt auf der Landitrape. 

Haufe Franz, Director der ka k. Ober⸗Realſchule in Schottenfeld, Neubau 
Mr. 106. 

Haumer Anton. k. k. landespriv. Siegellad:Fabrikant, Zofephftadt Nr. 223. 

Hauſer Franz, bürgerl. Steinmegmeiiter, Aljervorftadt Nr. 193. 

Haufotter Franz, Haupt» NRehnungsführer der Fürft Alois Liechten— 
ſtein'ſchen Herrſchaft Kichtenthal. 

Hein Emil, von, Affocie der Neunkirchner Druckfabrik, Stadt Nr. 871. 

Heinrich A. Secretär des nied. Öfterr. Gewerbvereines, Fünfhaus Nr. 166. 

Heintih W. G., bürgerl. Handeldmann, Stadt Nr. 712. 

Heintl Earl, Ritter von, Dr. der Philoſophie und der Rechte, Kanzleidirector, 
nied. öfterr. ftänd. Ausfhuß, Rath und Referent im nied. öfterr. fländ. ver: 
ordn. Gollegium, F. k. Truchfeß, Syndicus der f. k. Wiener IUniverfität- 
Stadt Nr. 749. 

Heißig Ferdinand, Profeffor an der k. k. Oberrealſchule auf der Landftraße 
Nr. 511. 

Helia Sobann, bürgerl. Damenfhubmaher, Wieden Nr. 459. 

Hell Georg, k. ?. landespriv. SeidenzeugsFabrifant, Wieden Nr. 217, 

Hell Johann, bürgerl. SeidenzeugsFabrikant, Neubau Nr. 296. 

Henikſtein Wilhelm, Ritter von, königl. niederl. General-Gonful, k. k. priv, 
Großhändler und Director der erften öfterr. Verficherungs » Anftalt, Stadt 
Nr. 943. 

Henking Seinrich, bei Herrn U. Chwalla & Comp,, Scottenfeld Nr. 424. 

Hermann Sohann, k. k. landesbef. Gold» und SilberplattirwaarenFabris 
font, Mapleinsdorf Nr, 102. 

Heydner Zob., bürgerl. Kaffeefieder, Stadt Nr. 618. 

Hickmann Eduard, Director der k. k. priv. Metallwaaren- Fabrif der Ges 
brüder Winfler zu Ebersdorf. 

Hielfher C. F. Gefhäftsführer des Großhandlungshaufes 3. M. und H. D. 
Lindheim, Stadt Nr. 767. 

SHingenau Otto. Freiberr von, f. f. Bergrath und Profefjor, Stadt Nr. 804. 

Hlawatſch Earl, bürgerl. SchafwollwaarensFabrifant, Gumpendorf Nr. 224. 

Hock Earl, Ritter von, Dr., k. f. Minifterialratb, Stadt Nr. 29. 

Höhsmann Nichard Ludwig, Dr., f. k. Sectionsrath im Minifterium für 
Handel, Gewerbe und öffentlihe Bauten, Stadt Nr. 578. 

Höfken Guftav, Dr., f. f. Sectionsrath , Stadt Nr. 666. 

Honig Anton, LeinenwaarensFabritant zu Schönberg in Mähren. 

Hoff Johann, ECompagnon der Neus&benfurtber Spinnfabrif, Stadt Nr. 561. 

Hoffer Johann, Dr., f. k. Profefjor und erzberzogl. Lehrer, Borfteher des 
k. k. phyſikaliſchen und aftronomijchen Cabinets, Stadt Nr 70—71. 

Hoffınann Earl, bürgerl. Schloffer, Jägerzeile Nr. 49. 

Hoffmann Franz, Bandfabrifant, Schottenfeld Nr. 244. 

Hofmann Leopold, Hutjabritant, Stadt Nr. 1149-1150. 
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Die Herren: 


Hofmann v. Hofmannsthal Auguft, Landſtraße Rr. 481. 

Hofmann Zacharias, Gewerks⸗ und Fabriksbefiger zu Nußberg im Banate. 

Holdhaus Earl, Dr., Secretär der Wiener Handelsfammer, Stadt Ar. 331. 

Hollenbach David, Broncewaaren-Fabrikant, Zofefitadt Nr. 167. 

Holzhauer Anton, bürgerl. Seifenfieder, Mitglied und Interefjent der erjten 
öfter. Seifenfieders@ewerks-Gefellihaft, Stadt Nr. 1135. 

SHornboftel Earl, Oberingenieur, Stadt Nr. 667. 

Hornboſtel Otto, k. k. landespriv. Seidenzeug-Fabrits-Afjorie, Laimgrube 
Nr. 1. 

Hornboſtel Theodor, k. k. landespriv. Seidenzeug⸗Fabrils⸗Inhaber, Stadt 
Nr. 481. 

Hornig Emil, Profeſſor der Chemie an der k. k. Oberrealſchule auf der 
Landſtraße, Stadt Nr. 1020. 

Hottinger Adolf, bürgerl. Seidenfärber, Gumpendorf Nr. 101. 

Jacob Joſef, bürgerl. Handelsmann, Laimgrube Nr. 16. 

Jacks Franz, bürger!. Stadt» und Zimmer-Baumeijter, dann Schäßmeilter, 
Roßau Nr. 152. 

Jacomini⸗Holzapfel⸗Waaſen Franz, Reichsritter v., Bergwerköbefiper zu 
Bleiberg bei Villach. 

Jäger Heinrich, Affocie der Herren Geipel und Jäger, Stadt Nr. 368. 

Jägermeyer Samuel, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 1145. 

Jaquemar Georg, Handfhuh-Fabrifant, Mariahilf Nr. 16. 

Jeiteles 3., Kaufmann, Stadt Nr. 701. 

Jenny Melchior, Fabritsbefiger zu Hard in Vorarlberg, Stadt Nr. 417. 

Jeruſalem Michael, k. k. beeideter Senfal, Stadt Nr. 696. 

Ilg Martin, bürgerl. Handelömann, Stadt Nr. 907. 

Amredy Ignaz, Edler von Omoroviga, Handelsmann, Wieden Nr. 810. 

ohne Earl, bürgerl. Buchbinder und Gartonnage » Arbeiter, Spittelberg 
Nr. 50. 

Jordan Zofef, Procuraführer der Gebrüder Rikli, Stadt Nr. 843. 

Irſchick Anton, bürgerl. Tiſchler, Wieden Nr. 856. 

Isbary Nudolf, Handelsmann,, Gumpendorf Nr. 224. 

Juraſek Franz, fürfterzbifhöfl. Güter Director, Stadt Nr. 869. 

Kainzbauer Joſef, Dr., a. o. Profefjor- der Pharmakognoſie und Pharmacie 
an der Wiener Univerfität, Stadt Nr. 785. 

Kalmus Moriz, Exporteur, Stadt Nr. 556. 

Kanig M. 2., Großhändler in Peit. 

Karliczek Zof., k. k. Baueleve beim Kreisbauamt in Wiener-Neufladt, Stadt 
Nr. 299. 

Karolyi v. Nagy: Karoly Ludwig. Graf, k. k. wirf. geh. Rath und Käm— 
merer, Stadt Nr. 1004. 

Keinz Joſef, bürgerl. Leder-Fabrikaut, Stadt Nr. 751. 

Keller Iac. D., Handelsmann, Stadt Nr. 777. 
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Die Herren: 


Kemmler Chrift., Ingenieur der Nordbahn. 

Kien Franz, bürger!. Seidenzeug-Fabrikant, Schottenfeld Nr. 207. 

Kiendl Anton, Streih-Inftrumentenmaher, Stadt Nr. 403. 

Kietaibl Franz, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 1136. 

Kirchlehner Franz. k. k. landesbef. Leder-Fabrikant, Leopoldfladt Nr. 48. 

Kirfh Earl Fr., Privatier, Stadt Nr. 864. 

Kirfchnet Johann, Procuraführer bei Manziarly, Stadt Nr. 1097. 

Klamer Johann, bürgerl. Weber, Gumpendorf Nr. 227. 

Kledus Bernhard, Stadt-Baumeifter, Wieden Nr. 218. 

Kleebinder Zofef, Pfarrer in Ebersdorf an der Donau. 

Klein Auguft, Galanteriewaaren-Erzeuger, Mariahilf Nr. 37. 

Klein Earl, k. f. priv. Großhändler, Fabrifsbefiger, Director der k. k. priv. 
öfterr. Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft, und königl. dänischer Commercienrath, 
Stadt Nr. 805. ‚ 

Kleyle Earl, Ritter von, k. k. Minifterialratb, Stadt Nr. 939. 

Klingaruber Franz. Seidenband-Fabrikant, Neubau Nr. 310. 

Klobaffer Johann, k. k. landesbef. PapiersTapetensFabriktant, Alfervoritadt 
Nr. 334. 

Knapek Anton, fürftl. Liechtenftein’fher Baubeamter, Stadt Nr. 251. 

Knauft Wilhelm, Feuerfpripen-Fabrikant, Leopolditadt Nr. 672. 

Knoll Wenzel, Berge und Hammerwerköbefiger in Rabenftein, Joſefſtädter 
Gajerne. 

Koh Auguft, Kaufmann, Laimgrube Nr. 184. 

Kölbl Anton, k. k. priv. LedersFabrikant, Landftraße Nr. 615. 

Kölbl Benedict, bürgerl. Vergolder, Gumpendorf Nr. 9. 

König Zofef, Handelsmann, Stadt Nr. 625. 

Könger Wilhelm, Speditiond» und GommiffionssAgent und Leinwandhändler, 
Gumpendorf Nr. 396. 

Körber Franz, Edler v., k. k. FeldmarfchallsLieutenant, Stadt Nr. 407. 

Köfter Vincenz, Handlungs-Agent, Wieden Nr. 54. 

Kohn Zofef, Nürnbergerwaaren- Händler, Stadt Nr. 450. 

Kornbuber Guftav Andreas, Dr., Profeffor an der Ober-Realſchule iu 
Preßburg. 

Korompay Adolf, bürgerl. Stadts-Baumeifter, Alfervorftadt Nr. 295. 

Korzined Anton, bürgerl. Tifchler, Keopoldftadt Nr. 363. 

Koftner Albert, bürgerl. Seidenzeug-Fabrikant, Schottenfeld Nr. 29. 

Kraft Earl, Privilegiums-Inhaber, Laimgrube Nr. 27. 

Kraft C. E., Mechaniker, Wieden Nr. 447. 

Kraft Wilhelm, Mechaniker, Wieden Nr. 447. 

Kranner Anton jun. Handelsmann, Stadt Nr. 626. 

Krauß Philipp, Freiherr von, Neichörath und k. f. wirkl. geb. Ratb, Stadt 
Nr. 267. 

Krembs Franz. bürgerl. Eifenbändter, Wieden Nr. 16. 


Die Herren: 

Kremſer Leopold, bürgerl. Haudelsmann, Stadt Nr. 618. 

Kreuter Franz, Eivils- Ingenieur, Landftraße Nr. 339. 

Kridl Erneft, k. k. Hof» Seidenzeugs und Kirchenftoffs Lieferant, Stadt 
Nr. 1138. 

Kridl 2., bürgerl. Handeldnann, Stadt Nr. 642. 

Kriftian Ig. Hutfabrifant, Laimgrube Nr. 1. 

Kritfh Anton, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 579. 

Krsowsky Ritter von Krsowitz, Joſef Leopold, Pofamentierer, Neubau 
Nr. 298. 

Kruß Peter Aug., Geihäftsführer in der k. k. priv. Gibushutfabrif von 
F. A. Shmip, Stadt Nr. 500. 

Kunewalder Moriz, Productenbändfer, Stadt Nr. 642. 

Ladner Eduard, Kaufmann, Stadt Nr. 424. 

Landtmann Friedrich, bürgerl. Materials, Specereis und Farbwaarenbäudfer, 
Stadt Nr. 1125. 

Lang Franz, Fabriksbefiger, Stadt Nr. 147. 

Lang Johann, ModewaarensFabrifant, Mariahilf Nr. 45. 

Lange Wilhelm, SeidenwaarensAppreteur, Schottenfeld Nr. 490. 

Langer Johann, Herrichaftsbefiger, Leopoldftadt Nr. 641. 

Laporta Rudolf, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 1092. 

Lariſch Heinrich, Graf von, Herrfhaftsbefiger, Stadt Nr. 976. 

Latzko Moriz, Rauchrequiſitenfabrikant, Stadt Nr. 689. 

Lechner Anton Paul, bürgerl. Eiſenhändler, Stadt Nr. 944. 

Lechner Franz. f. k. Hofs und bürgerl. Tavezierer, Stadt Nr. 1128. 

Rederer Thomas, Privatier, Stadt Nr. 878. 

Reidesdorf Leopold Fr.. Papiers und Spinnfabrifsbefiger, Stadt Nr. 427. 

Reitner Anton, DrudwaarensFabritant in Penzing Nr. 45. 

Leitner Zofef, Großbandlungs-Affocie, Stadt Nr. 464. 

Lemann Earl, Kirhenftoffe und Seidenmodewaaren-Fabrikant, Gumpendorf 
Nr. 24. 

Lenneis Earl, Handelamann, St. Ulrich Nr. 22. 

Renoir ©. U., Handelsmann von phyſikaliſchen Inſtrumenten, Zaimgrube 
Nr. 33. 

Lenßen Julius, k. k. priv. Rothgarnfabrikant, Stadt Nr. 1127. 

Lenz Earl, bürgerl. Gelbgießer, Schaumburgergrund Nr. 46. 

Reßner Franz X., Ritter v., 8. k. Sectionsrath im Minifterium des Innern, 
Stadt Nr. 940. ’ 

Leyfer Eduard, Ingenieur der Sigl'ſchen Maſchinenfabrik, Alfervorftadt 
Nr. 295. 

Lichtenauer Johann, Teppich Fabritant, Gumpendorf Nr. 438. 

Lichtner Heinrich, k. k. Iandesbef. Leinen: und BaumwollwaarensFabrikant, 
Reopolditadt Nr. 321. 

Liebig Joh., Fabriksbeſitzer zu Neichenberg in Böhmen, Stadt Nr. 388—359. 


Die Herren: 


Liechtenftein Alois, regierender Fürſt zu, Durchlaucht, Stadt Nr. 44. 

Lindow Friedrich Wilh., Lehrer der Weberfchule des nied. öſterr. Gewerb: 
vereind, Gumpendorf Nr. 426. 

Linniger Jacob, f. k. Hauptmann im Arfenal. 

Lipp Franz, bürgerl. Papierhändler, Stadt Nr. 469. 

Lirſch F. J. Generals Secretär und Local s Director der Dianabad s Netienz 
Geſellſchaft, Leopoldſtadt Nr. 8. 

Lobmeyr Joſef, bürgerl. Glashändler, Stadt Wr. 940. 

Löbl Wilh., Chef des Haufes Bad und Löbl, Stadt Nr. 696. 

Korbeer Moriz, bürgerl. Specereimaarenbändler, Landftraße Nr. 488. 

Lorenz Michael, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 538—540. 

Löfer Heinrich, Mafhinen-Fabrikant, Erdberg Nr. 38. 

Löwentbal 3. M., f. f. priv. Großhändler, Stadt Nr. 901. 

Köwentbal Theod., Mitbefiger des Liefinger Bräuhauſes, Stadt Nr. 779. 

Löwy H. R., Handelsmann, Stadt Nr. 520. 

Ludwig A. J., Gefhäftsführer der Hermaneper Papierfabrik, Stadt Nr. 885. 

Runardi Thomas, Appreteur, Wieden Nr. 590. 

Lutzenleithner Franz, öffentl. Gefellichafter der k. k. landespriv. Berchtes- 
gadner Holzwaaren-Fabrif, Stadt Nr. 707. . 

Mages Franz, Eifig-Fabrikant, Stadt Nr. 582. 

Malanotti Anton Sigmund, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 1149. 

Mannliher Guftav, k. k. Minifterialfecretär, Stadt Nr. 971. 

Manufji Ferdinand Earl, Depofitär im magiftratifhen Depofiten A mte, 
Stadt Nr. 1140. 

Manz Friedbrih, Buchhändler, Stadt Nr. 1148. 

Manzan Peter, bürgerl. Seidenzeug-Fabrikant, Neubau Nr. 291. 

Mareda M. F., Sohn, bürgerl. Seifenfieder und Director der erften öfter. 
Seifenſieder⸗Gewerks⸗Geſellſchaft, Schottenfeld Nr. 301. 

Marenzeller Guftav, Edler v., k. k. Minifterialfecretär, Stadt Nr. 27. 

Marenzeller Ignaz, bürgerl. Uhrmacher, Stadt Nr. 642. 

Marfhall Hugo, k. k. Official, Steinktohlenhändler, Zündfteinfabrifant und 
Mechaniker, Zägerzeile Nr. 60. 

Martienfen Theodor, Mechaniker, Stadt Nr. 641. 

Martin Anton, Euftos der Bibliothek des k. k. polytechnifchen Yuftitutes, 
Wieden Nr. 29, 

Martinet Zofef, k. k. Revifionsaffiftent, Stadt Nr. 299. 

Matesdorfer Wilhelm, bürgerl. Handelamann, Stadt Nr. 734. 

Mathes Wilhelm, Handeld-Agent, Stadt Nr. 751. 

Maurer Heinrich, Ritter von, Galanteries und RürnbergerwaarensHändfer, 
Stadt Nr. 1146. 

Maurer 2. W. Fifhbein-Fabrifant, Wieden Nr. 892. 

Mautner Ad. Ign., Bräumeifter, Landitraße Nr. 572. 

Maur Eduard, bürgerl. Seidenfärber, Gumpendorf Nr. 150. 
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Die Herren: 


May Franz, Hutfabritant, Stadt Nr. 481. 

Mayer Anton, bürgerl. Seidenzeug-Fabrikant, Schottenfeld Nr. 302. 

Mayer Auguft, k. k. priv. Großhändler, Stadt Nr. 562. 

Mayer Earl Ernft, fürfl. Shwarzenberg her Wirthſchaftsrath zu 
Wittingau in Böhmen. 

Mayer Franz, bürgerl. Glafer, Stadt Nr. 584. 

Mayer Zob., k. k. priv. Großhändler, Deputirter des k. k. Großhandlungs⸗ 
Gremiums, Fabriksbefiger, Director der diterr. Nationalbanf, Stadt Nr. 1109. 

Mayer Vitus, k. ?. priv. KattunsDrudwaaren-Fabritant in Guntramsdorf, 
Stadt Nr. 363. 

Mayerhofer Stefan, Sohn, Fabriks⸗Geſellſchafter, Stadt Nr. 253. 

Mayr Franz, Eifengewerke in Leoben. 

Mayr Leopold, k. k. Hofbaumeifter, Stadt Nr. 427. 

Meichl Theodor, BräuhaussInhaber in Simmering. 

Menninger Moriz, Edler von, KanzleisBorfteher der erften öſterr. Spar: 
cafe, Stadt Rr, 764. 

Meßat Wilhelm, Seidenband»Fabrits-Affocie, Schottenfeld Nr. 352. 

Michel Franz, bürgerl. Zifchler, Stadt Nr. 1099. 

Mid Earl, k. k. landesbef. Maſchinen- und Metallwaaren⸗-Fabrikant in 
Neurod, Schaumburgergrund Nr. 67. 

Miesbach Alois, Herrſchaftsbeſitzer, Stadt Nr. 775. 

Miller Franz sen., Gußiſtahlwaaren⸗Fabrikant, Gumpendorf Nr. 351. 

Miller Franz jun., Eifenwerkö-Intereffent, Gumpendorf Nr. 351. 

Miller 3. M., GEenfor der k. k. privil. öfterr. Nationalbanf und bürgerl. 
Handeldmann, Stadt Nr. 1111. 

Mifes A. Nahmil, Handelsmann in Lemberg. 

Mittermann 3. ©., bürgerl. Handeldmann, Stadt Nr. 382. 

Mocenigo Alois Franz, Graf v., Doctor der Rechte, Mitglied bes Atbä- 
neums in Benedig, Präfident der Aderbaus@efellfhaft in Friaul, Berwals 
tungsrath der lomb. venet. Eifenbahn 2c, ꝛc. in Venedig. 

Mohr Johann, Modefeidenband-Fabrikant, Neuban Nr. 253. 

Mohr Joſef, k. k. priv. Spinnfabriksbefiger in Felixdorf. 

Mol Zobann, Freiherr v., k. k. wirfl. Kämmerer, FeldmarfhallsLieutenant, 
in Olmütz. 

Montleart Moriz, Fürft von, Stadt Nr. 574. 

Mofer Iofef, k. k. Hof-Wagner und f. P, priv. Wagen⸗Fabrikant, Schotten« 
feld Nr. 293. 

Moft Iobann, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 966. 

Mothwurf Joſef, bürgerl. Weber, Schottenfeld Nr. 336. 

Mühlbauer Earl, Inhaber einer Mercantil-Schule, Stadt Nr. 590. 

Müller €. L., ?. k. priv. Fabrifs-Inhaber, Stadt Nr. 885. 

Müller 3. M., bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 581. 

Müller Johann, Glaswaarenfabrifant und Kaufmann, Stadt Nr. 3. 


Die Herren: 


Mully Heinrich, Kaufmann, Stadt Nr. 15%. 

Münzberg Moriz, Eurrentwaarenbändler, Stadt Nr. 511. 

Munding Leopold, Materials, Mühlen-, Farbholz⸗ und Fournier⸗Schneid⸗ 
Fabrifs:Befiger, Landitraße Nr. 592. 

Munk Moriz, Großhändler in Pet, Stadt Nr. 731. 

Murmann Franz Jof., Agent für in und ausl. Privilegien und Handel, 
Stadt Nr. 427. 

Murmann Beter, k. k. priv. Großhändler und Director der öfterr. National- 
banf, Stadt Nr. 739. 

Nackh Earl, Gefelichafter der k. k. priv. chem. Productenfabrit von 3. 
Nackh & Sohn, Wieden Nr. 118. 

Nackh Joſef, Fabrikant hemifcher Producte, Wieden Nr. 118. 

Nekola Zohann, F. k. Rath der ObersHof-Poftverwaltung, Stadt Nr. 1096. 

Nemeg Joſef, bürger!l. Weber, Gumpendorf Nr. 68 

Neumann Camillo, Buchhalter, Hundsthurm Nr. 112, 

Neumann Ignaz, bürgerl. Handelömann, Stadt Nr. 698. 

Neumann Zofef, k. k. Rath, Dr. der Rechte, Hofs und Gerichtd-Advocat, 
Stadt Nr. 863. 

Neumayer Joſef, Privatier, Stadt Nr. 730. 

Neuwall Albert, Ritter v., k. k. Miniiteriafrath, Stadt Nr. 414. 

Neuwall Emanuel, Ritter von, mährifcher Landſtand, Stadt Nr. 901. 

Neuwall Leopold, Ritter von, Dr. der Rechte, Stadt Nr. 414. 

Neydhardt ©., bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr, 1105. 

Novah Hugo, Secretär der Riunione Adriatiea, Stadt Nr. 871. 

Nowotny Franz, 8. k. Hofmodewaarenhändler, Inhaber einer Kunftftid- und 
Shawl⸗Fabrik, Stadt Nr. 1144. 

DOberleitbner Eduard jun., k. k. priv. Leinen⸗ und Baumwollwaaren · Fabri⸗ 
kant zu Schönberg in Mähren. 

Oberndorfer Kafp., Kalkfabriksbeſitzer, Gumpendorf Nr. 827. 

Dehler Fried. Aug., Zuckerraffineur, Landſtraße Nr. 28, 

Ofenheim Vietor, E. k. Concipiſt im Handelsminiſterium, Stadt Nr. 867. 

Dffermann Earl, k. k. Tuchfabrikant in Brünn. 

Oszwald Sof. k. k. pr. Großhändler, Stadt Rr. 770. 

Otto Konrad, bürgerl. Spängler, Gumpendorf Nr. 396. 

Pacher Ludwig, von, k. k. Baumwollgarn » Spinnerei» Inhaber in Schönau 
und Sollenau, Stadt Nr. 833, 

Daget Friedr., Privilegiumsinhaber, Wieden Nr. 901. 

Pallehner Auguft, bürgerl. Eurrentwaarenhändfer, Stadt Nr, 386. 

Baltinger Earl, bürgerl. Seidenzeug-Fabrifant, Schottenfeld Nr. 241. 

Bappenbeim H., Kaufmann, Stadt Nr. 458, 

Partenau Joſef, von, k. k. priv. Gold» und Silberdraht-Fabritant, Maria» 
bilf Nr. 37. 

Hartl Zofef, Drudwaaren:Fabritant, Stadt Nr. 335. 


Die Herren: 


Pataky Stefan, bürgerl, Tifchler, Mariahilf Nr. 211. 

Batruban Joſef Franz, von, MinifterialsSecretär im k. k. Minifterium für 
Handel, Gewerbe und Öffentlihe Bauten, Stadt Nr. 875. 

Pechlaner A., Kaufmann, Director der k. k. priv. Imſter Papierfabrik, Stadt 
Nr. 907. 

Peitlſchmid Andreas, Kaufmann, Stadt Nr. 438. 

Pereira » Arnftein Ludwig, Freiherr von, königl. fchwed. General» Gonjul 
und f. k. priv. Großhändler, Stadt Nr. 939. 

Pergen Anton, Graf von, nied. öjterr. ftänd. Verordneter, Stadt Nr. 30. 

Berl Jacob, bürgerl. Seifenfieder und Mitintereffent der Apollo » Kerzen: 
Fabriks⸗Geſellſchaft, St. Ulrih Nr. 62. 

Perrot Frederic de, Affocie der k. k. priv. Neunfirchner Drudfabrif, Stadt 
Nr. 368. 

Heterle Anton, Hausinhaber, Stadt Nr. 280. 

Petersberger ©., bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 381. 

Petzolt 3. ©., bürgerl. Handelsmann, Neubau Nr. 117. 

Peuker Paul, bürgerl, Webermeifter, Windmühle Nr. 99. 

Heyer Georg, bürgerl. Tifchler, Hernals Nr. 227. 

Dfangert Anton, Materialwaarenhändfer, Stadt Nr. 562. 

Hfeffermann P., Zahnarzt, Stadt Nr. 647. 

Hfenningberger Joſef, bürgerl. Bandfabrifant, Windmühle Nr. 109. 

Pfob Franz, Spigen- und Stickwaarenfabrikant, Stadt Nr. 540. 

Dfufterfihmidt Mathias, k. k. FondögütersDirector, Nr. 701 und 815. 

Piller Georg, k. k. priv. Fabrifant hemifher Waaren, Schshaus Nr. 108. 

Plancher 2. ©., bürgerl. Seidenbändler, Stadt Nr. 1127. 

Hleifhl A. M., Dr. der Medicin, emerit. Profeffor und Ef. Regierungs⸗ 
rath, Alfervorftadt Nr. 109. 

Plößl ©. ©. f. k. priv. Mechaniker und Optiker, Wieden Nr. 215. 

Pobiſch C. M., bürgerl, Eifenhändler, Aljervorftadt Nr. 297. 

Kohl Anton, erzherzogl. Official, Stadt Nr. 1160. 

Pointner Joſef, k. E. Iandeöbef. Seiden«, Baum» und Schafwollwaaren- 
Fabrikant, Schottenfeld Nr. 302. 

Pollak A. M., Fabrikant hemifher Producte, Stadt Nr. 728. 

Pollack Sigmund, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 520. 

Popp 3. E., von Böhmſtetten, k. k. Rath, priv. Großhändfer, Director der 
k. k. priv. Öfterr. Nationalbant, Stadt Nr, 512. 

Borges, Brüder, Inhaber einer k. k. Kattun-Fabrik in Prag. 

Hort B., Oberwerkführer der Nordbahn, im Nordbahnhof. 

Pöſchl Joſef, Lederfabrikant in Rohrbach bei Linz. 

Poß Alerander, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 1100. 

Prantner Franz, k. k. Hofe und bürgl. Stadt-Steinmeßmeijter, Wieden Rr.87. 

Pregg Iof. Ant., Chef der Firma Pregg & Ichzenthaller, Weiß— 
und KRurzwaarenhändler, Stadt Nr. 588. 
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Die Herren: 
Preindelöberger Iofef, bürgerl. Seidenhändfer, Stadt Nr. 1128. 
Preinitſch Paul, Großhändler in Trieft. 
Preiß Auguft, Grundbefiger, Stadt Nr. 919. 
Prellogg A. bürgerl. Haudelömann, Stadt Nr. 728. 
Preſhel Johann, Chemiker und Zündwaarenfabriktant, Stadt Nr. 731. 
Prethaller Earl, bürgerl. Hutmacher, Landftraße Nr. 459. 
Prick Vincenz, k. k. landesbef. Metall-MafchinenwanrensFabrifant, Nennweg 
Nr. 564. 
Primaveſi Carl Anton, Handelsmann in Olmütz und Mit» Director der 
mechanifchen Hanfz und Flachsſpinnerei in Mähriſch-Schönberg. 
Primavefi Earl G., bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 345. 
Purgold Heinrich, k. k. Hoffccretär und Privat-Secretär Ihrer k. k. Hoheit 
der durchlauchtigſten Frau Erzherzogin Sophie, Stadt Nr. 891. 
Puthon Earl, Freiherr von, k. k. priv. Großhändler und Director der k. f. 
priv. öfterr. Nationalbank, Stadt Nr. 329. 

Puthon Rudolf, Freiherr von, ka f. priv Großhändler, Stadt Nr. 329. 

RNadnitzky Joſef, kak. Hofs und bürgerl. Siegel» und Wappen» Graveur, 
Stadt Nr. 268. 

Naffelsperger 3: B., Holzbändfer, Roßau Nr. 113. 

Nanfonnet:Billet Earl, Freiberr von, k. k. Minifterialratb und Kanzlei: 
Director der MiniftersConferenz, Stadt Nr. 1. 

Nanzi Joſef, bürgerl. Seidenhändler, Stadt Nr. 1136. 

Nath Earl, Fabriksbefiger, Stadt Nr. 481. 

Nagenbofer Johann, bürgerl. Großuhrmader, Stadt Nr. 1135. 

Naveaur Louis, Gejchäftsführer der Wagramer TIhonwaarenfabrit, Land» 
ftraße Nr. 664. 

Hebel Zohann, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 1122. 

Neckenſchuß Iofef, bürgerl. Seidenzeug-Fabrikant, Schottenfeld Nr, 350. 

Meder Ferdinand, bürgerl. Seidenzeug:Fabrikant, Margaretben Nr. 54. 

Negen Ignaz, Kaufmann und Fabritsbefiger in Gumpoldsfirhen, Stadt 
Nr. 1131. 

Neichenbach Earl, Dr., Herrihaftsbefiger, Schloß Neifenberg bei Grinzing. 

Heichert Franz, Seidenzeug-Fabrifant, Schottenfeld Nr. 349. 

Keiffenftein Gottlob, Lithograph, Zägerzeile Nr. 482. 

Neinifh Earl, Ef. k. landespriv. Baum, Schafwolls und Leinenwaaren- 
Fabrifant zu Franzenetdal in Böhmen, Stadt Nr. 350. 

Neinwald Ludwig, Baunmwollwaaren:Fabrikant, Stadt Nr. 592. 

Reiß Auguft, k. k. Hof-Spängler, Laimgrube Nr. 76. 

Reißer Carl, Apotheker und Chemiker, Hundsthurm Nr. 118. 

Meithoffer Eduard, Privilegiums-Inhaber, Windmühle Nr. 72. 

Keithoffer 3. N., k. k. priv. Kautichufwaaren-Fabrikant, Windmühle Nr. 72. 

Reitlinger ©. B., f. E. landespriv. DelsFabrikant, Leopoldſtadt Nr. 314. 

Neger Earl, bürgerl. Handelsmann, Mariahilf Nr. 70. 


2 
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Die Herren: 

Neuter Jacob, f. E. Rath und Cuſtos am f. k. technijchen Gabinete, Schotten» 
feld Nr. 299. 

Newolt Franz, bürgerl. Spängler, Stadt Nr. 604. 

Rey 3. 3., Kaufmann, Stadt Nr. 803. 

Nichter Anton, ZudersFabrifant in Königfaal bei Prag. 

Nichter Valentin, Wirtbihaftsrath, Stadt Nr. 990— 991. 

Nied Zofef, bürgerl. Handeldmann, Wieden Nr. 4. 

Niegel Iofef, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 348. 

Nieger Wilhelm, Gejchäftsführer der k. k. landesbef. Dallwiger Porzellan- 
und Steingutfabrif, Stadt Nr. 935. 

Niepl Franz, Director der k. k. ausfchl. priv. Kaifer Ferdinands-Rordbahn, 
Stadt Nr. 968. 

Nigel Leander. Concipift der k. k. Oberften Polizeibehörde, Stadt Nr. 969. 

Nighetti Anton. bürgerl. Gonditor in Czernowitz. 

Nigler Rudolf R., Generaljecretär der k. k. priv. erften Dampfwafchanftalt 
ActiensGefellihaft, Stadt Nr. 641. 

Nitter Joſef, bürgerl. Handelämann, Stadt Nr. 730. 

Nittinger P., k. k. Sectionsrath, Stadt Nr. 964. 

Rizy Theobald, Dr. der Rechte und k. k. General-Procurator in Defterreich 
unter der Enns, Stadt Nr. 136. 

Robert Florentin, öffentl. GroßhandlungssGefelfchafter, Stadt Nr. 797. 

Robert Zuftin, öffentl. GroßhandlungssGefelichafter, Stadt Nr. 797. 

Nobert Ludwig, f. E. priv. Großhändler und Fabrifsbefiger, Stadt Nr. 797. 

Nodeck Emil, Procuraführer und Gefhäftsleiter bei Herrn Auguft Klein, 
Stadt Nr. 253. 

Nogge 9. F. A., bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 427. 

Nollinger Earl, Gefhäftsleiter von Nollinger’s Witwe, Stadt Nr. 735. 

Nöll Alois, Lehrer an der k. k. Normalichule bei St. Anna, Wieden Nr. 342. 

Nösler Zofef, k. k. priv. Fabriks-Juhaber, Stadt Nr. 146. 

Rösner Earl, prov. Präfident der kaiſerl. Akademie der bildenden Künfte, 
Stadt Nr. 435, 

Nöfner Eduard, k. k. Minifterial-Secretär, Wieden Nr. 462. 

Rofenbaum Moriz. Fabrits-Gefellfhafter, Leopoldftadt Nr. 10. 

Mofenberg Friedrich, Affocie bei Stammer und Breul, Stadt Nr. 1145. 

Nofenthal A. E., Kunftgärtner, Landftraße Nr. 166. 

Nosmann Carl W., Handlungs-Agent, Stadt Nr. 900. 

Nospini Andreas, Befiger einer k. k. landesbef. Fabrik phyfikalifchsoptifcher 
und mathenatifcher Inftrumente in Graß. 

Rospini C. 3, k. k. Hofdrechsler und Opticus, Stadt Nr. 1074. 

Noth Georg, MetalltnopfsFabrifant, Rennweg Nr. 588. 

Rothe Ehrift. Fried., bürgerl. Goldarbeiter, Stadt Nr. 1149—1150. 

Notbihild S. M., Freiherr von, k. k. priv. Großhändler, Stadt Nr. 139. 

Numler Earl, Director des Gimentirungsamtes, Wieden Nr. 621—622. 
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Die Herren: 


Saintgenois v. Anneaueourt, Graf Philipp Ludwig. f. f. wirfl. Kim: 
merer, Herrſchaftsbeſitzer, Leopoldſtadt Nr. 527. 

Salcher Rudolf, Handlungs-Geſellſchafter, Neubau Nr. 294. 

Salzer Matthäus, Pavierfabrifant, Stadt Nr. 879. 

Salzmann Franz Edler von Bienenfeld, Generalfecretär der k. k. priv. 
öfterr. Nationalbanf, Stadt Nr. 33. 

Salzmann Johann, Ober⸗Ingenieur der k. f. Staats-Centralbahn, Stadt 
Nr. 900. 

Sander Chriſt. Gold» und Silberwaaren-Fabrikant, Joſefſtadt Nr. 2. 

Sändor Moriz, Graf von, k. k. wirkl. Kämmerer, Stadt Nr, 992. 

Sabger H., Zuderraffinerie- Inhaber , Stadt Nr. 77%. 

Schabus Jacob, Lehrer au der Oberrealfhule am Schottenfelde. 

Schäffer Auguft, Ritter von, Dr. der Medien, Stadt Nr. 587. 

Schäffer Julius, Nitter von, Stadt Nr. 587. 

Schebek Franz, bürgerl. Stadtbaumeifter,, Leopoldſtadt Nr. 623. 

Schedl Earl, k. k. priv. Wachsleinwand⸗-Fabrikant und Eiſenwerk-Beſitzer, 
Stadt Nr. 101. 

Scheichenſtuel Earl, Freiherr von, f. k. Sectionschef, Stadt Nr. 973. 

Schellenberger Earl, fürftlih Montleart’fher Inſpector, Laimgrube 
Nr. 19. 

Scheyrer Theodor, bürgerl. Eifenhändfer, Leopoldſtadt Nr. 318. 

Schindler Samuel, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 417. 

Schlechta Peter Auguft & Sohn, Leinwand» Fabrifanten zu Lomnitz in 
Böhmen. 

Schleps Franz, Architekt in Feldsperg. 

Schlefinger Earl, Currentwaarenhändler, Stadt Nr. 200. 

Schlick Franz, PetinetsFabrikant, Schottenfeld Nr. 165. 

Schmid Adalbert, Ritter von, k. k. General-Director des Eifenbahnbetriebes, 
f. k. Minifterialrath im Minijterium für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Bauten, Leopoldftadt Nr. 401. 

Schmid H. D., k. k. priv. MafchinensFabrikant, Landftraße Nr. 144. 

Schmid Iofef, Eaffier der Nationalbank, Stadt Nr. 554. 

Schmid Ludwig, Landftraße Nr. 225. 

Schmidkunz Johann, bürgerl. Bäder, Landſtraße Nr. 67. 

Schmidt Aug., Eivil-Ingenieur, Jägerzeile Nr. 31. 

Schmidt Earl, Eifenhändfer in Wiener-Reuftadt, 

Schmidt Philipp, Inhaber einer Mafchinens und Nägel:Fabrif in Wiener: 
Neuftadt. 

Schmitt Adolf, k. k. priv. Leder⸗Fabrikant in Linz. 

Schmitt Fried, Eoncipift des k. k. Handels: Minifteriums, Stadt Nr. 31. 

Schneider Fried. A., Procuraführer von Joh. Liebig & Gomp,, Stadt 
Nr. 388. 

Schoch F. E., Handlungsagent, Stadt Nr. 654. 
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Die Herren: 

Schöller MAlerander, f. E. Rath, priv. Großhändler und Fabriksbeſitzer- 
Stadt Nr. 868. 

Schöller Philipp, k. k. priv. Fabritsbefiper und Chef des Großhandlungs— 
baufes Schöller in Brünn. ö 

Schönerer Mathias, Ingenieur und Bureau» Chef der Wien⸗Raaber Eifen- 
bahn, Wieden Nr. 899. 

Schönthaler Franz, akademifcher Bildhauer, Wieden Nr. 487. 

Shöntban 3. P, bürgerl. Handelsmann , Zeopoldftadt Nr. 662. 

Scholge H. L., Secretär der k. k. priv. Societa commerciale di Assicura» 
zioni in Trieft, Stadt Nr. 435. 

Schott Heinrich W., f. k. HofsGartens und MenageriesDirector in Schön» 
brunn. 

Schramm Willibald, Maſchinentiſchler, Gumpendorf Nr. 449. 

Schreder Iofef, f. k. Hof- und bürgerl. Seifenfieder, zweiter Director der 
eriten öfterr. Seifenſieder-Gewerks-Geſellſchaft, Leopoldſtadt Nr. 465. 

Schröfl Anton, Bildhauer, Gumpendorf Nr. 9. 

Schücht Franz, kak. Rath und Schloghauptmann von Laxenburg und Baden, 
Schönbrunn und Heßendorf, in Schönbrunn. 

Schub Earl, Inhaber eines galvanoplajtifhen Juſtitutes, Schaumburger: 
grund Nr. 37 

Schub Iofef, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 417. 

Schulg Adolf, bürgerl. Seidenhändfer, Stadt Nr. 580. 

Schultz Theodor, Mafhinenfabrifant, Wieden Nr. 236. 

Schulze Wilhelm, Bergwerks: Director bei Freiherrn von Rothſchild in 
Benedig. 

Schumann Otto, bürgerl. Handelgmann, Mariahilf Nr. 152. 

Shwark ©. von Mohrenſtern, Privatier, Jägerzeile Nr. 47. 

Schwartzer Alois, Weinhändler, Stadt Nr. 511. 

Schwarz 3. ©., Gonful der Vereinigten Staaten von Nordamerika, Stadt 
Nr. 1122, 

Schwarz Michael, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 1124. 

Schwarz Sigmund, f. E. priv. SchafwollwaarensFabrifant, Stadt Nr. 729. 

Schwarzenberg Iohann Adolf, Fürft zu, kak. wirkl. geh. Rath und Käms 
merer, Stadt Nr. 1057. 

Shwarzhuber Anton, Ritter von, k. k. Sectionschef im Finanz Minijterium, 
Stadt Nr. 745. 

Schwendenwein Alerander, Handlungs-Gefellihafter, Stadt Nr. 238. 

Sedlmayr Franz. Handelsmann, Stadt Nr. 589. 

Seidel Guftav, Fabrifsbefiger in Hütteldorf, Stadt Nr. 700. 

Seidel 2. W., Buchhändler, Stadt Nr. 1122. 

Seidl Ignaz jun., Leinwand-Fabrikant zu Schönberg in Mähren. 

Cellier und Bellot, k. k. priv. Kupferzündhütchen-Fabrikanten in Prag, 
Yeovoldftadt Nr. 665. 
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Die Herren: 

Senfelder Ignaz, k. k. laudespriv. Band-Fabrikant, Schottenfeld Nr. 471. 

Seger Johann, Uftramarin:Fabrifant in Weitenegg. 

Seutter Earl, von, Procurafübrer bei &, E. Smekal, Stadt Nr. 850. 

Seybel Emil, Chef der k. k. landesbef. Fabrit hemifher Producte in Lies 
fing, Wieden Nr. 26. 

Seydel Anton Gilbert, Edler von, Nealitäten-Befiger, Stadt Nr. 764. 

Sichrowsky Heinrich, GeneralsSecretär der k. k. priv. Kaifer Ferdinandes 
Nordbahn, Stadt Nr. 995. 

Sieger Eduard, Inhaber einer fitbograpbiichen Anftalt, Stadt Nr. 871— 872. 

Sieh Earl, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 900. 

Sieh Nudolf, Handlungs-Gefellichafter, Stadt Nr. 900. 

Sig! ©., Mafchinen-Fabrikant, Michelbäuerifcher Grund Nr. 39. 

Simon Guftav, MetallbuhitabensFabrikant, Stadt Nr. 579. 

Sina Johann, Freiherr von, k. k. priv. Großhändler und Genjor der priv. 
öfterr. Nationalbanf, Stadt Nr. 511. 

Sina Simon, Freiberr von, f. f. priv. Großhändler, Stadt Nr. 511. 

Singer €. 2, Techniker in Lemberg. 

Singer Florian, Kaufmann in Lemberg. 

Singer M., bürgerl. Handeldmann und Chef des Haufes Singer & Ge— 
nerfidh, Stadt Nr. 381 — 446. 

Smefal 2. €, Handeldmann, Stadt Nr. 850. 

Sodoma Wenzel, Manufactursgeichner, Mariabilf Nr. 36. 

Spanraft Franz, SeidenzeugsFabritint, Schottenfeld Nr. 200. 

Speder D., Ingenieur, Landſtraße Nr. 662. 

Spiering Anton, bürgerl. Schlofjer, Leopoldſtadt Nr. 671—672. 

Spiering Johann k. k. Hof> und bürgerl. Schloffer und Maſchiniſt, Leo— 
yoldftadt Nr. 671—672. 

Spörlin Michael, Ritter von, k. k. Hofs und landespriv. Papier⸗Tapeten— 
Fabrifant, Gumpendorf Nr. 368. 

Stade Friedrich, fürftl. Kinsky'icher Architekt, Stadt Nr. 62. 

Stadler Ignaz, k. k. Hof-Eifenbändler und priv. Fabritss und Hammer 
werk⸗Inhaber zu Frauentbal bei Deutſch-Landsberg in Unterſteiermark. 

Stammer Carl, Handelsmanı, Stadt Nr. 1145. 

Staud Johann, bürgerl. Bäder, Leopolditadt Nr. 708, 

Staudinger Leopold, bürgerl. Handſchuhmacher, Stadt Nr. 1049. 

Stegner Earl, von, f. f. beeideter Börfe-Senial, Stadt Nr. 1100. 

Steiger, Ritter von Amftein Johann, f. k. Miniiterials Secretär, Wieden 
Nr. 462. 

Steinhbäufer Wenzel, Director der f. f. Hof-Apothefe in Wien, Statt 
Nr. 1254. 

Stephan Leop., Guttaperchawaaren-Fabrikant in Zwifchenbrücen bei Wien, 
Leopoldſtadt Nr. 139. 

Sternbach Johann, Freiherr v., f. Ef. wirfl. Kämmerer zu Bränek in Tirel. 
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Die Herren: 

Stichler Franz, Jugenieur, Bureaus Chef für Hütten und Mafchinenweien 
bei der Staatd-EifenbabnsGefellfhaft, Stadt Nr. 42, 

Stift Johann, Weinhändler, Stadt Nr, 544. 

Stöger Friedrich, k. k. Hofe und bürgerl. Tapezierer, Stadt Nr. 1100. 

Stölzle E., bürgerl. Glas⸗Fabrikant und Pächter der Glas⸗Fabrik zu Joa: 
chimstbal im B. O. M. B., Wieden Nr. 1. 

Straberger Johann, bürgerl. Stadtbaumeifter, Wieden Nr. 151. 

Strad Franz, füritlih Liechtenftein’fher Hofkanzlei-Secretär, Stadt 
Nr. 251. 

Straßer Earl, Spediteur, Stadt Nr. 466. 

Strauß Albert, ?. k. landespriv. Drudfabrits-Jubaber, Stadt Nr. 460. 

Streider 3. B., k. k. Hof⸗ und bürgerl. Clavier-Juſtrumentenmacher, Land: 
ftraße Nr. 375. + 

Streing Iofef Anton, Dr. der Medicin und Chirurgie, Stadt Nr. 1100. 

Streitberger Joh., Neftaurateur, Stadt Nr. 638. 

Struzmann Joſef, Privatier, Stadt Nr. 461. 

Stubenrauh Moriz, von, k. k. ordentlicher Profefjor der Nechte in Wien, 
Stadt Nr. 458. i 

Sueß A. H., k. k. landesbef. Lederfabrifant zu Sechshaus Nr. 114. 

Sueß Fried., Affocie des Herrn U. H. Sueß, Lederfabrikant zu Sechshaus 
Nr. 114. 

Subrland Auguft, Goldarbeiter und BadhaussInhaber in Nußdorf. 

Swoboda Sofef, von, f. f. Rath im Dienfte Sr. k. k. Hoheit des Herrn 
Erzherzogs Ferdinand v. Eite, Laudſtraße Nr. 476. 

Syre A. F., Nürnbergerwaarenhändler, Stadt Nr. 563. 

Szalay Wilb., Gefellihafter des Haufes U. P. Lehner, Wieden Nr. 13. 

Tauſch Iofef, Müllermeiiter, Gumpendorf Nr. 40. 

Teirich Val., Director der Realfchule auf der Wieden. 

Tenenbaum Leo, bürgerl. Handeldmann, Stadt Nr. 322. 

Thanel Rudolf, Oberbeamter der k. k. priv. DonausDampfihifffabrtö-Ge: 
ſeliſchaft, Stadt Nr. 546. 

Theurer ©. H., bürgerl. Handeldmann und Director der Klein sNeufiedler 
PapiersFabrif, Stadt Nr. 269. 

Thies A. Gerhard, Gefellihafter des Haufes Treu und Nuglifch, Erd: 
berg Nr. 101. 

Thill Franz, k. k. priv. Gold» und Silberborden-Fabriksbeſitzer, Altlerchen: 
feld Nr. 109. 

Thoma Michael, Weinhändler, Stadt Nr. 851. 

Thonet Michael, Kunfttifchler, Gumpendorf Ar. 173. 

Thornton Earl, von, k. k. priv. Spiunfabrifs- Inhaber in Münchendorf. 
Thulner Earl, bürgerl. Handelsmann, Mitinterefjent und Firmaführer der 
f. k. priv. Rübenzucerfabrit in Groß-Tany, Schaumburgergrund Nr. 58. 

Zihy Anton, fünigl. preußifcher Gonmercienratb, Stadt Nr. 956. 
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Die Herren: 


Zieg Earl, Architekt, Stadt Nr. &. 

Tirka Theodor Demeter, Großhändler, Stadt Nr. 747. 

Tlach & Keil, Gutöbefiger in k. k. öfter. Schlefien, Stadt Nr. 157. 

Toch H., Chemiker, Landſtraße Nr. 457. 

Todesco Eduard, k. k. priv. Großhändler, Stadt Nr. 1073. 

Todesco Marimilian, k. k. priv. Großhändler und großherzogl. mecklen— 
burg'ſcher Conſul, Stadt Nr. 1136. 

Töpper Andreas, k. k. priv. Eiſen-⸗, Stable und Walzenblech-Fabrikaut, 
dann Gewerksbeſitzer in Scheibbs. 

Topolansky Erneſt, Dirigent der k. k. priv. Ramieſter Feintuch-Fabriks— 
Niederlage, Stadt Nr. 644. 

Trebitſch Arnold, Exporteur, Stadt Nr. 702. 

Trebitſch Sigmund, Fabriks⸗Geſellſchafter, Schottenfeld Nr. 225. 

Trenck Freih. v. Tonder Heinrich, F. f. pr. Fabriksbeſitzer, Stadt Nr. 803. 

Troll Earl, Kaufmann, Leopoldftadt Nr. 445. 

Zrümper 3. M., t. f. erbl. priv. und bürgerl. LedersFabrikant, Reinprechtt- 
dorf Nr. 4 — 5. 

Tſchoffen Moriz, von, Metallmaaren-Fabrifant, Stadt Nr. 579. 

Ubell Anton, bürgerl. Stadtbaumeifter , Xeopoldftadt Nr. 579. 

Ulrich Chriftian, k. k. landesbef. Spiegel « und Lufters Fabritant, Stadt 
Nr. 871. 

Urbanes Anton, ?. f. Artillerie-Major im Arfenal. 

Valero 3. A., k. f. priv. Großhändler, Stadt Nr. 774. 

Better Albert, Papier-TapetensFabritant in Warfchau. 

Vocher Guftav, von, k. f. Feldzeugmeilter, Stadt Nr. 549. 

Völk Zofef, bürgerl. Buchdruder in Prag und Gefchäftsleiter der Buch— 
druderei von Carl Gerold's Sohn in Wien, Landitraße Nr. 436. 

Bonwiller Emil, Fabriks-Befitzer, Stadt Nr. 727. 

Wachtler Joſef, Ritter von, Befiger der Hochenwanger Eiſenwerke in 
Steiermarf. 

Wagner E. A, Leinen-Fabrifant in Schönberg. 

MWaldftein Jacob, Optiker, Befiger des oeuliſtiſchen Brillen » Iuftitutes und 
einer Crown⸗ und Flintglas-Fabrit, Stadt Nr. 5. 

Walland 3., GeneralsUgent der Generals-Agentie für die EifensInduftrie des 
Öfterreichifchen Katferftantes, Stadt Nr. 303. 

Walkhof Louis, Dirigent der Zuderfabrit in Dirnfrut, Laimgrube Nr. 16. 

Walzel Erneft, bürgerl. Handelömann, Stadt Nr. 727. 

Walzel Georg & Söhne, Leinen und Baumwollwaaren s Fabrikanten zu 
Wieſen in Böhmen, Stadt Nr. 77%. 

Wand Sigmund, Broncewaaren-Fabrifant, Mihelbair. Grund Nr. 53. 

Wängler Iofef Severin, Procuraführer der E. f. priv. Kosmanoſer ik: 
und Kattunfabrit, Stadt Nr. 727. 

Wänzel Franz jun., landespriv. Gewehr-Fabrikant, Mapfeinsdorf Nr. 106, 


Die Herren: 


Warrend Eduard, Privatier, Stadt Nr. 1049. 

Waſſer Earl, bürgerl. Handeldmann, Stadt Nr. 817. 

Wafjerburger Anton, bürgerl. Stadt-Steinmegmeifter, Roßau Nr. 173. 

Wedemann E., Procuraführer bei Jenny & Schindler, Stadt Nr. 386. 

Wehli Benedict M., Kaufmann, Stadt Nr. 173. 

Weinhold Nudolf, Privilegiumsbefiger, Stadt Nr. 935. 

Weiß Carl, bürgerl. Handelömann und Fabrifsbefiker, Stadt Nr. 395. 

Weiß Friedr., DrudwaarensFabrikant, Sechshaus Nr. 72 — 85. 

Weis Johann jun., ?. ?. fandespriv. Werkzeug Fabrifant, Wieden Nr. 667. 

Welſer Adalbert, bürgerl. Tiichler, Michelbairifcher Grund Nr. 9. 

Welzl Ferdinand, f. f. Hof und priv. Knopfwaaren-Fabrikant, Landitraße 
Nr. 583. 

Wenkheim Anton, Graf von, k. f. Kämmerer, Stadt Nr. 981. 

Wertheim Erneft, Handeldmann, Stadt Nr. 1009. 

Wertheim Franz, k. k. priv. HofsWerkzeug-Fabrifant und Gewerkd-Befiger 
in Scheibbs und Nebberg bei Krems, Wieden Nr. 348. 

Wertheimftein Leopold, Gdler von, königl. bair. Conſul und Procuraführer 
des Großhandlungshaufes S. M. Freiperrn von Rothſchild, Stadt 
Nr. 139. 

Weſtenholz F. 2., eriter Director der £. £. priv. eriten öſterr. Verfiherungs- 
Geſellſchaft, Stadt Nr. 1128. 

Weitmann Wilhelm, Profeffor am f. k. polytechnifchen Zuftitute, Land— 
ftraße Nr. 5-6. 

Wetzlich Ludwig, Oberwerkführer der mehanifchen Werkitätte der Kaifer 
Ferdinands-Nordbahn, in Bahnhof. 

Wieſe Friedr., Fabriksgefellihafter, Erdberg Nr. 152. 

MWiefenburg Anton, bürgerl. Bands Fabrifant, Schottenfeld Nr. 345. 

MWildenauer Earl, Dr. der Medicin, Stadt Nr. 642. 

Wilhelm Franz, bürgerl. Materialwaarenhändler, Stadt Nr. 401. 

Wilhelm Franz jun., Procuraführer, Stadt Nr. 401. 

Williger J. k. k. beeideter Maaren-Senfal, Mariahilf Nr. 156. 

Wimmer Leopold, bürgerl. Bädermeifter, Stadt Nr. 838. 

Winiwarter Georg, Nitter von, Ingenieur und Fabrifs s Gefellichafter, 
Stadt Nr. 885. 

Winkler, Gebrüder, f. E. priv. Metallmaaren-Fabrifanten, Stadt Nr. 944. 

Winter Joſef, Baumwollwaaren:Fabrifant, Wieden Nr. 817. 

Winterhalder Zofef, k. f. Ober:Ingenieur, Stadt Nr. 974. 

Wisgrill Earl, bürgerl. Stadt-Zimmermeifter, Zägerzeile Nr. 19. 

Wißiak Carl, bürgerl. Handelsmann, Stadt Nr. 673. 

Wodianer v. Kapriora Moriz, f. k. priv. Großhändfer, Genfor der kat. 
priv. Nationalbant, Stadt Nr. 638. 

Wödl Mathias, Chef des Handlungehaufes Wödl & Gorgias, Stadt 
Nr. 525. 


Die Herren: 

Wojtech Franz, bürgerl. Seidenzeugfabrifant, Gumpendorf Nr. 411. 

Wokaun Ignaz. k. k. pr. Knoppernextract-Fabrikant, Stadt Nr. 329. 

Worliczek M., bürger!. Handelsmann, Stadt Nr. 1073. 

Würth Ignaz, Edler von, bürgerl. Apotheker, St. Ulrich Nr. 13. 

Wurm Earl, f. f. landespriv. Teppich-Fabrifant, Stadt Nr. 254. 

Wurm Franz Zav., Ingenieur und Mechaniker, Leopolditadt Nr. 606. 

Zang Auguft, Redacteur der Preſſe, Weißgärber Nr. 11”. 

Zech Emil, Oberwerkführer und Gonftructeur der £. . ausſchl. priv. Nordbabn. 

Zehany Demeter ©., türfiicher Handelsmann, Stadt Nr. 660. 

Zeilner Franz, Profeffor der Oberrealfchufe auf der Landſtraße. 

Zeifel Zofef, k. £. erbi. priv. Shawl-Fabrikant, Schottenfeld Nr. 336. 

Zelger Thomas, bürgerl. Gandelömann und Fabrifant, Schottenfeld Nr. 469. 

Zelinka Andreas, Dr. der Rechte, k. k. Hofe und Gerichtsadvocat, beeideter 
Öffentlicher Notar, Stadt Nr. 904. 

Zell Anton, bürgerl. SeidenzeugsFabriktant, Windmühle Nr. 71. 

Ziegler Johann Anton. F. k. Iandespriv. Spiegelglas- und Tafelglas-Fabris 
kant, dann Befiger einer Fabrik chemifcher Producte zu Friedrihebütte in 
Böhmen. 

Zimmermann Earl, HandlungssGejellichafter, Gumpendorf Nr. 370. 

Zimmermann Guftad, Aſſociée der Herren Spoerlin & Zimmermanır, 
Gumpendorf Nr. 368. 

Zinburg Hermann, bürgerl. Eifenhändler, Juventurs- und Schäßungs-Gons 
miffäir, Gumpendorf Nr. 333. 

Zurbelle Heinrich, Director und Compagnon der k. k. priv. Feintuche Fabrik 
su Namieſt in Mähren. 

Zwilling Anton, Handelömann, Wieden Nr. 347. 
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Verwaltungsrath des niederöfterreichifchen Gewerb-VWereins. 


Vorfteher: 
Herr Burg Adam. Ritter von, R. f. Regierungsrath und Profeſſor des E. f. 
polytechnifchen Inftitutes. 
Erfter Vorfteher-Stellvertreter: 
Herr Hornboftel Otto, k. k. landespriv. Seidenzeug⸗Fabriks⸗Aſſocié. 


Zweiter Vorfteher-Stellvertreter: 
Her Streiher 3. B., f. k. Hofs und bürgerl. GlaviersJuftrumentenmacher. 


Verwaltungstätde : 


Archiv Berwalter: derzeit unbefept. 


Bibliothefs-Verwalter: Herr Martin Anton, Euftos der Bibliothek des k. f. 
polytechnifchen Inſtitutes. 


Gaffa-Bermwalter: „Puthon Rudolf, Freiherr von, f. k. priv. Groß» 
händler. 


Deconomie-Verwalter: „Reckenſchuß Joſef, bürgerl. Seidenzeug-Fabrikant. 


Sectetäre der ſechs beſtändigen Abtheilungen. 


Herr Ernſt Leop., Secretär der Abtheilung für gewerbl. Zeichnung. 


Wurm Franz &., s J R z Mechanik. 

Plancher 2. ©., A — Handel. 
„Mumler Earl, — Chemie und Phyſik. 

Zimmermann Carl, „ n J Druck und Weberei. 


„ Winterhalder Iofef, „ on Baugewerbe. 


Mitglieder der ſechs befändigen Abtheilungen. 
T. Abteilung für Baugewerbe. | III. Abtheilung für Drudi und 








Weberei. 
Secretär: ji PN 
6 Sur; 2 ecte 
Herr Winterhalder Joſef 
—eret Stellvertreter: 
Unbeſeßt. Hert Bujatti Franz. 
Herr Endlicher Anton. Herr Boſchan Friedrich. 
„ Ernit Leopold. » Baber Moriz. 
Jacks Franz. » Baber M. jun. 
„ Schebek Franz. „Fichtner Leo. 
»„ Stade Friebrid. »„ Friedmann M. 
„ Straberger Iobann. Baas Nobert. 
„ Mbell Anton. » Bornboftel Dtto. 
» Wajferburger Anton. »„ Hottinger Adolf. 
„ Weftmann Wilhelm. »„ Remann Earl. 
»„ Mayer Auguft. 
» Mohr Johann. 
IT. Abtheilung für Chemie und | „ Peuker P. 
Phyſik. „Pointner Joſef. 
„Reckenſchuß J. 
Secretär: „ Neinwald Ludwig. 
Herr Numler Earl. „ Neithoffer Eduard. 
Stellvertreter: j ou. 
Herr Seybel Emil. „ Spanraft F. &. 
»„ Spörlin M., Ritter von. 
„ Wiefenburg Anton. 
Herr Hack Anton F. » Winter Iofef. 
„Bartl Georg. „ Zeifel Iofef. 
„Bornig Emil. » Bimmermann Guft. 
„ Kraft €. €. 
„Lenoir ©. 4. IV. Abtheilung für gewerbliche 
„ Peifhl A. M. 3eichnung. 
„ Neißer Earl. 
„ Steinbäufer Wenzel. . Secretär: 
„ Streing Dr. Joſ. Ant. Har Ernſt Leopold. 
Weiß Friedr. Stellvertreter: 


i Wurm Franz X. Herr Zeifel Joſef. 
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Herr Auer AL., v. 


» Engelbart Johann. 


»„ Friedmann M 

» Girardet Earl. 

„ Glanz Sofef. 
„Babenicht Auguft. 
»„ Hammer Eduard. 
„Bornboſtel Dtto. 
„» Kemann €. 
„Lindow F. W. 
„Kölbl Benedict. 
„NMemetz Joſef. 
„Radnitzky J. 
„Neckenſchuß Joſ. 
„Neder Ferdinand. 


verr Jaquemar Georg. 


” 


Keller 3. D. 
Kirchlehner Franz- 
Rogge G. F. 4. 
Rösler Zofef. 
Schub Iofef. 
Schulz Adolf. 
Schwarz; Michael. 
&eutter Earl, v. 
Smekal 2. €. 
Walland Tg. 
MWalzel Ernft. 
Wertheim Ernft. 
Wilhelm Franz. 


„Röll Alois. 

» Schönthaler Frunz. VI. Abtheiſung für Mechanik. 
» Sodoma W. 

» Spannraft Franz X. Secretär: 

» Spörlin Mid, Ritter v. Herr Wurm Franz X. 

»„ Weftmann Wilhelm. 

» Wiefenburg Anton. Stellvertreter: 


Herr Schmid H. D. 


Zimmermann Guftav. 


V. Abtheilung für Handel. | Herr Bollinger ©. 


5 Burg Adam, Ritter von, 
Secretär: „ Claus Ludwig. 
Herr Plander 2 ©. „ Dingler 9. 
. Engertb ®. 
Stellvertreter: „Felfenſtein Theodor. 
Herr Prellogg U. „ Kraft C. €. 
»„ Prid 2. 


» Numfer Earl. 


Serr Barbier Fr. „Schultz Theodor. 


„Boſchan W. » @igl ©. 
„Droſa Anton. » Spiering Iohann. 
„Seinrich U. Walland Ignaz. 


» BDenfing Heinrich. » Wertheim Franz. 


- 
2 


Ehren- Mitglieder. 


Se. k. k. Hoheit der durhlauchtigfte Prinz und Herr Johann Baptift, fair. 
Prinz und Erzherzog von Defterreich, königl. Prinz von Ungarn und Böh— 
men 2c. ꝛc. 

Se. k. Hoheit Prinz Friedrich der Niederlande. 

Se. Excellenz Bach Alerander, Dr., Freiherr von, k. k. wirfl. geb. Rath, 
Miniiter des Innern 2c. 2c. 

Se. Excellenz Brud Earl, Freiherr von, k. k. wirfl. geb. Rath, Minifter 
der Finanzen 2c. ꝛc. 

Se. Excellenz Buol-Schauenftein Earl, Graf von, k. f. wirft. geb. Rath, 
Minifter des Aeußern und des kaiſ. Haufes 2c. ꝛc. 

Se. Excellenz Krauß Earl, Freiherr von, k. k. wirkl. geb. Rath, Minifter 

der Juſtiz ꝛc. ꝛt. 

Se. Durchlaucht Metternich-Winneburg Clemens Wenzel Lothar, Fürſt 
von, k. k. wirkl. geh. Rath, Kämmerer zc. ꝛc. 

Se. Excellenz Thun-Hobenftein Leo Leopold, Graf von, k. k. wirkl. ach. 
Rath, Minifter des Eultus und öffentlichen Unterrichts ꝛc. ꝛc. 

Se. Excellenz Toggenburg Georg, Ritter von, k. k. wirfl. geh. Rath, Mi- 
nifter für Handel, Gewerbe und öffentlihe Bauten ꝛc. ꝛc. 

Eckhardt Chriſt. Leonh. Phil., Präfident des großherzoglich heſſiſchen Ge— 
werb⸗Vereines in Darmſtadt. 


Correſpondirende Mitglieder. 


Die Herren: 

Becker F. G. ſächſiſcher Hofrath in Gotha. 

Brix A. preuß. Fabriken-Obercommiſſionsrath zu Berlin. 

Buſchek Carl, Handelsmann in London. 

Deninger Carl, Fabrikant in Mainz. 

Dingler J. G., Dr., Fabriksbeſitzer in Augsburg. 

Dollfuß Emil, Präſident der Société industrielle in Mühlhauſen. 

Erdmann Dtto Linns, königl. ſächſiſcher Profeſſor in Leipzig. 

Fehling, Dr., Profeſſor an der Gewerbſchule in Stuttgart. 

Fiſher Redwood, Statiftifer des Congreſſes, Herausgeber des National- 
Magazins, und Records in Philadelphia. 

Herrmann F. V. W., Dr., königl. bair. Minifteriafrath und Profeſſ or in 
Münden. 

Gale 2. D., Dr., Examiner of Patents in dem Patent Office in Bajbingten. 

Gödel R. O., k. k. öfterr. Conful in Bairut. 

Huber U. W., k. k. General-Gonful in Alegandrien. 
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Humann 3. X. E., Fabriksbeſitzer in Mainz. 

Johnſohn Pereival Morton, Münzwardein der englifchen Bank in London. 

Karmarfch Earl, Director der höheren Gewerbfchule in Hannover. 

Kobell Franz, a. Profeffor in Münden. 

Leo Franz, Dr., Borftand der polytechnifchen Schule in Augsburg. 

Looſey Earl F., GeneralsConful des k. k. öfter. GeneralsGonfulates in 
New⸗Nork. 

Meigs Henry, Richter im Staate New-York und. Ehren⸗Secretär des ame— 
rikaniſchen Inſtitutes in New-York. 

Mitſcherlich E., Ritter von, geheimer Medicinalrath und Profeſſor in Berlin. 

Müde Auguſt Ad., von, königl. fächfifcher Notar in Leipzig. 

Nottebohm, königl. preuß. Affeffor und Gifenbahn- Director in Berlin. 

Peligot Eugen , Profefjor am Conservatoir des arts in Paris. 

Potenti Joſef, Ingenieur zu Pistoja in Sardinien. 

Redtenbacher Ferdinand, großherzogl. badifcher Profeffor in Carlsruhe. 

Nisler Heilmann, Mitglied der SocietE d’encouragement ete. in Paris 
und correfpondirendes Mitglied der Société industrielle in Mühlhaufen zu 
Paris. 

Nößler Hektor, Secretär des großherzogl. beffiihen Bewerb » Vereins in 
Darmitadt, 

Roſe Heinrich, ordentlicher Profeffor an der k. Friedrih Wilhelmd-Univer: 
fität in Berlin. 

Aühlmann Moriz, Dr., Profeffor an der höhern GewerbsSchule in Hans 
nover. 

Augples Samuel B., Rechtögelehrter, Gründer und Beförderer zahlreicher 
Öffentlicher technifcher Unternehmungen in New-NYork. 

Sarpbati, Dr., Präfident des Gewerb⸗Vereins zu Amfterdam. 

Scheließnigg Jacob, Director der gräflihd Egger’ichen Eifengewerfe in 
Klagenfurt. 

Schmidt Eduard, Münzprobirer der engl. Bank in Paris. 

Schubart E. L., Profeffor an der k. Friedrih Wilhelms» Univerfität in 
Berlin. 

Stahl Wilhelm, Dr., Profeffor an der Gewerb-Schule zu Fürth in Baiern. 

Viebahn Georg, von, königl. preuß. geh. Oberfinanzrath in Berlin. 

Welden Earl, Freiherr von, Vorſtand des polytechnifchen Vereins für das 
Königreich Baiern in München. 

Binden I. €. L., Ritter von, herzogl. anhalt'ſcher Oberbergrath in Mägde— 
fprung. 
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Ansländifche correfpondirende Vereine. 


GeneralsDirection des GewerbsBereind für das Königreih Hannover in Hans 
nover. 

Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen zu Berlin. 

Polytechnifcher Verein für das Königreich Baiern in München. 

Gewerb-Berein, großberzoglich befjifcher, in Darmftadt. 

Local» Section des obigen Vereins in Mainz. 

Handelds und GewerbsBerein, kurfürſtlich heſſiſcher, in Kaffel. 

Gejelihaft zur Beförderung der Gewerbe in Württemberg zu Stuttgart. 

Induſtrie-Verein für das Königreih Sachſen in Chemnip. 

HandwerfersBerein für das Königreich Sachſen in Chemnip. _ 

Kunfte und Gewerb:Berein in Königsberg. 

Polytechnifcher Berein für Unterfranken und Afchaffenburg in Würzburg. 

Kunft- und HandmwerkersBerein zu Altenburg in Sachfen. 

GewerbsBerein für das Herzogthum Braunfchweig zu Braunfchweig. 

Redaction der polytechnifchen Eentralballe in Leipzig, von Dr. Kerndt. 

Deutſcher National-Berein für Handel, Gewerbe und Landwirtbfchaft in Leipzig. 

Thüringifher Kunſt- und Gewerb» Verein in Saalfeld an der Saale. 

Kunft-, Induftriee und Gewerb-Berein zu Coburg in Sachfen. 

GewerbsBerein in Görlig. 

Gewerb: Verein zu Annaberg in Sadjfen. 

GewerbsBerein in Weimar, 

Betterauifhe Gejelfhaft für die gefammte Naturkunde in Hanau, 

Gewerb»Berein in Frankfurt am Main. 

Gewerb-Berein in Breslau. 

GewerbeBerein in Erfurt. 

Schweizerifche naturforfchende Gefelfchaft in Bern. 

Induftries und Gewerb>Berein der Stadt Fürth in Baiern. 

Socidte industrielle in Mühlbaufen. 

Gewerb:Berein in Carlsruhe. 

Bewerb: Berein in Dresden. 

Gewerb:Berein in Magdeburg. 

Patent office in Bafbington. 

Gewerb-Berein für das Herzogthum Naffau in Wiesbaden. 

Borftand der freien dconomiſchen Gefellfchaft in St. Petersburg. 

Gartenbau⸗Geſellſchaft, königliche, für Baiern in Frauendorf. 

Vorſtand des GewerbsBereins in Potsdam. 

Gewerb>Berein zu Freiberg in Sachſen. 

GewerbsBerein zu Plauen in Sachſen. 

Gewerb» Verein zu Halberftadt in Preußen. 

Naturforfchende Gefellfchaft in Züri. 

Gewerb-Berein zu Zwidau in Sachſen. 


Inländifche correfpondirende Bereine. 


GeneralsDirection ded Vereines zur Ermunterung des Gewerbfleißes in Böhmen 
zu Prag. 

Induftries und Gewerb⸗Verein für Inneröfterreih zu Graz. 

Berein zur Beförderung der Künfte und Gewerbe in Mailand. 

K. ?. YandwirtbichaftssBerein für Tirol und Vorarlberg in Innsbrud. 

Handelsfammer in Mailand. 

Handelds und Gewerbefammer in Wien. 

Nied. diterr. IngenieursBerein in Bien. 

K. ?. Montan-Lehranſtalt in Leoben. 

Delegation des Juduftries und Gewerb:Bereins in Stadt Steyr. 

GewerbsBerein in Hermannftadt. 

Gewerb:Berein zu Neichenberg in Böhmen. 

Berein der Induſtriellen Vorarlbergs in Feldkirch. 

K. k. Landwirtbfchafts-Gefellfchaft in Lemberg. 

Kt. k. Wiener Landwirtbfchafts-Gefellichaft. 

Induſtrie- und Gewerb-Berein in Klagenfurt. 

General:Agentie für die Eiſen-Induſtrie des öfterr. Kaiferftaates in Wien. 

GentralsForftorgan in Prag. 

Arader Anzeiger. 

Direction der f. f, Ober⸗-Realſchule auf der Landſtraße. 

Direction der ObersRealfchule auf der Wieden. 


Dibliotheken in Wien, 
welche die Verhandlungen des Vereins erhalten. 


Hof⸗Bibliothek, k. k. 

Univerſitäts-Bibliothek, k. k. 

Bibliothek des k. k. techniſchen Cabinets. 

Bibliothek des k. k. polytechniſchen Inſtituts. 

Bibliothek des k. k. Finanzminiſteriums. 

Bibliothek Sr. kaiſerl. Hoheit des Herrn Erzherzogs Albrecht. 
Bibliothek der k. k. geologiſchen Reichsanſtalt in Wien. 
Bibliothek der k. k. Akademie der Wiſſenſchaften. 

Bibliothet des Handeldgremiums in Wien. 

Neuigkeits⸗Blatt in Wien. 
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A. 


Mamenregifter 


zu den 


Verhandlungen, Yefchäftsgegenftänden und Befprechungen 
des Vereins. 


Arnftein, B, Antrag über Handele- 
verbindungen m. Nordamerika (1849) 
Seite 39. 

Auer, Alois, Negierungs:Natb, über 


f 
j 


den polygrapbiichen Apparat der. f. | 


Hofe und Stantsdrurferei zu Wien 
(1852) 350. 

— — MNegierungd » Rath. über den 
volygrapbifchen Apparat der k. k. 
Hof: und Staatsdruderei in Wien 
(1853) 52. 


Baumer, Bericht über die Mühle 
der Herren Fink, Wrana u. Blanf 
(1851) 108. 

Bergmann, Hermann, Jahresbericht 
derAbtbeilung für gewerbliche Zeich- 
nung (1852) 275. 

— — Jahresbericht der Abtbeilung 
für gewerbliche Zeichnung (18553) 
132 


Bermann, 3., Bericht über die Zei- 
chene und Weberſchule (1849) 128. 

— — über Gründung der Stiftunge- 
pläßein der Zeichenfchule (1850) 97. 

— — Jahresbericht der Abtbeilung 
für gewerbliche Zeichnung (1850) 
271. 

— — Bericht über die Zeichnen» und 
Weberichufe (1850) 345. 


— — Zabresbericht der Abtbeilung | 


- gewerbliche Zeichnung (1851) 
179. 


Bujatti, Franz, über die Verkürzung 
des Stabes bei Seidenwaaren (1855) 
Seite 35. 

Burg, Negierungs » Ratb, Bericht 

einer befonderen Commiſſion wegen 

Gründung der Zeitichrift (1849) 1. 

Nitter v., Mittheilungen über 

einige technifche Gegenitände (1851) 

65. 

— — techniſche Mittbeilungen (1852) 

335. 

— techniſche Mittheilungen (1853) 


95. 


Engerth, Wilh., über Locomotive für 
die Semmeringerbahn (1851) 114 
339 


— — Bericht über das Reſultat der 

Ausichreibung eines Preijes für die 
Berbefjerung d. Federwagen Spring» 
balances) bei Yocomotiven (1852) 
251. 


Fellner, 3. 8, über Haufirbandel 

(1851) 319. 

— Jahresbericht der Abtbeilung 

für Handel (1852) 280. 

Fenderl, Alois, Antrag, die erneuerte 
Preisausichreibung über hydrauli⸗ 
ichen Gement zu filtiren (1849) 140. 

— — Bericht der Abtbeilung für Nas 
turgefchichte wegen des Preiſes des 
Rheum emodi. (1850) 51. 
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Fenderl, Alois, Jahresbericht der Ab— 
theilung für Naturgeſchichte (1850) 
18 


0. 

Flemmich, über unrichtiges Ellenmaß 
(1850) 401. 

Förfter, über die Parifer Induſtrie— 
Ausitellung (1855) 225. 

Franf, Fr. S. Ih., über Bäder: u. 
Fleifcher- Gewerbe (1850) 151. 

- über Erzeugung guten Mebles 
(1850) 361. j 
— über die Beurtbeilung der Kunit: 
müble der Herren Fink, Wrina 
und Blanf (1851) 26. 


Glanz, Joſef, über den Zeichenunters 
richt für Xebrlinge (1850) 19. 
Gutmannstbal, Muiter von, — für 
die InduftriesAusitellung in Peters— 

burg (1849) 242. 


Hammerſchmidt, 3. B. * nähere 

. Angaben über eine aufgeitellte Loco— 

“ motive fammt Tender im  Fleinen 
Mapitabe,, gearbeitet von Herrn 
Rainer Naffimbein (1853) 225. 

- über Die verbefjerten a. priv. 
Mater» Clofetö ohne Bentile und 
Drähte mit Vorzeigung der Haupt— 
beitandthbeile eines ſolchen mit vers 
einfachter Waſſerzufuhr verbundenen 
Apyarates (1853) 511. 

Heinrich, A., über die Thätigfeit 
des Bereined (1851) 169. 

u Jahresbericht über die Thätig: 
feit des Vereines im Jahre 1851 
(1852) 265. 

— Jahresbericht über die Thätig- 
keit des u. õ. GewerbesBereines im 
Jahre 1853 (1854) 108. 

- Jahresbericht über die Thätig- 
feit des nied. öfterr. Gewerbes Ber: 
eines im Nahre 1852 (1853) 120. 

Bericht des Lerwaltungsrathes 
über den Antrag des Herrn I. B. 
Streicher, hinfichtlic der Verlegung 
der Wiener Industrie» Ausitellung 
auf das Jahr 1859 (1854) 22. 

— — Fahresbericht über die Ihätig- 
feit des Vereines (1855) 110. 

— — Antrag der Handels : Section 
wegen Abjendung vonHandels⸗Agen— 
ten nach der Levante (1855) 217. 

Henking, Bericht der Handelsjection 
über Errichtung der Gandelögerichte 
(1850) 81. 89. 


Henking, Bericht über Junghanns und 
Zöpprik Werke von Seite der Han» 
delsjection über den Fortſchritt und 
Rücktritt des Zollvereins (1850) 1. 
- — Jahresbericht der Abtheilung 
für Handel (1850) 186. 

— — Bortrag der Strafgefeßgebung 
a Gerällsübertretungen (1850) 

17. 

Heßler, Dr. Prof., Jabresbericht 
.. Abtheilung für Phufit (1850) 
171. 


SHobenblum, 3. S., Gewerbaballe 
und Gewerbövorfchußbanft(1849) 25. 

Hornboftel, Dtto, Bericht über den 
Doppel » Webftubl von Schwarz 
(1850) 131. 

— — Bericht über die Errichtung einer 
Seidentrodenanftalt (1850) 148. 

— — Bericht über von Hrn. Gießaur 
ichwarzgefärbte Seide (1851) 109. 

— — über Grjeugung von Strobge: 
flechten (1852) 207. 

— — Bericht über die Refultate des 
Goncurfes, für mit Mafchinen ge: 
jchlichtete Ketten (1852) 224. 

— — Yabresbericht der Abtheilung 
für Drud und Weberei (1852) 272. 

Hornboftel, Ib , über die Parijer 
Induſtrie-Ausſtellung (1855) 225. 

Hörnes, Unterfuchung von Schlicht: 
muftern aus einem Bohrbrunnen 
(1849) 44. 


FJagermeyer, S., über ein Muiter- 
ſchutzgeſeß (1849) 17. 

— — über Wahlen (1849) 17. 

— — liber Gewerbebanfen (1849) 18. 

— — Bericht über Gewebe aus dem 
chinefifchen Gras (1849) 49. 

— — Bericht der Handelsfection über 
Sewerbebanten (1849) 282. 


Lemann, Garl, Bericht über ein mit 
Karben gedrudtes englifches Band» 
Mufter (1853) 9. 

eerſeo C. über Marineleim (1849) 

11. 


— — liber fchmiedeeiferne Röhren 


(1849) 111. 126 

— — über amerikanische Ausitellung 
(1849) 331. 

— — über @ishbandel in Amerika 
(1849) 362. 


— — iiber amerifanifchen Seefiſch— 
fang (1850) 52. 


Looſey, Earl, über einen Parallels 
Shraubitod (1850) 62. 

— — über die Gifenbabnpajjagiers 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft (1850) 75. 

— — über gegofjene GEifenbahnräder 
(1850) 92. 

Marin, Prof. A., Bericht über Mas 
ichinenfchmiere aus Palmöl (1849) 
97. 

— — Bericht über Fürſt Salm'ſche 
Blanskoer Gifengewerfe (1850) 150. 

— — Bericht über Etter'ſche Feuer: 
iprigen (1850) 15». 

— — Preisausfchreibung für die Er— 
seugung fünftl. Gliedmaßen (1850) 
106. 


— Jahresbericht der Abtheilung 
für Mechanik (1850) 185. 


Marfchall, S v, Bericht über Sta— 
tuten und Gefhäftsordnung, Res 
vifion (1849) 35. 

- — Drganifationsplan über Mon» 
tan⸗Lehranſtalten (1849) 331. 339. 

Martin, Anton, Jahresbericht über 
Bibliothet (1850) 189. 

— — Jahresbericht fiber die Biblivs 
thef (1851) 202. 

— — Juhresbericht über den Stand 
der Vereinsbibliothet (1853) 144. 

Mohr, Joſ., Jahresbericht der Abs 
tbeilung für Spinnerei (1850) 189. 

Müller, Dr. B. v., über Handels: 
verhältniffe von Gentral » Afrika. 
(1849) 51. 

— — über Anbahnung des Berkehrs 

mit GentralsAfrifa (1850) 49. 57. 

- — 6.2., über ein neues Schmieröl 

(1852) 164. 

— — Bericht der Gafja » Nevifiond- 
Gommiffion (1854) 159. 

— GafjfasRevifionss Bericht , ſiehe 
auch Vereinsvermögen. 


Neumann, Dr. 3, über Einberufung 
eines induitriellen Congreſſes (1849) 
289. 

- Mittheilung über Waldwolle 
(1850) 19. 29. 

Bericht über die Preisverleis 
bung an Herrn Looſey um die In: 
duſtrie erworbenen Berdienite (1850) 
116. 

— -— über eine neue Art Schafwoll: 
garn-Erzeugung (1851) 402. 
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Neumann, Dr. 3, Schlußberiht über 
den Zollcongreß (1851) 98. 

_ über Wajferrechtsfrage (1849) 
99. 


über Zoflverbältniffe (1849) 
113. 

Bacher, ©. v., über den allgemeinen 
deutfchen Verein zum Schuße vater: 
Ländifcher Arbeit (1849) 11. 

Jahres » Bericht der Handels» 
Section (1851) 186. 

Partenau, 3.8. Edler von, Bericht 
BE SAURENORALENILNEN (1855) 

Patruban, v ‚uber Verfertigung künſt— 
licher Gliedmaßen für verftümmelte 
Soldaten (1849) 281. 

— über transportable Dampfma— 
ihinen (1851) 371. 

Herlashof, Joſ. Schön Edler von, 
Bericht der Gaffarevifiond » Kons 
mifjion (1853) 139. 

— — Caſſareviſionsbericht, ſiehe auch 
Vereinsvermögen. 

Pfantzert, A. Aufruf zum Radetzky⸗ 
Schiff (1849) 276. 

- - Bemerkungen über den Aus 
ichluß des Münze, Maße, Gewichte» 
und Zoll: Syitems in Deutſchland 
(1849) 19. 

— über den freigewordenen Preis 
des Rheum emodi (1850) 91. 
Plancher, L. G., Jahresbericht der 
Abtheilung für Handel (1855) 136. 
Pleiſchl, Neg. » Rath, Commifjiond; 
bericht wegen einer Preisausjchreis 
bung über Backöfen (1849) 195. 

Preis.Programm für einen, den 
Anforderungen der Wilfenfchaft ent 
iprechenden Badofen (1851) WU. 

Puthon, Freib. v., Ueber dus Ber: 
einsvermögen, fiehe auch Vereins: 
vermögen. 


Reckenſchuß, Joſ. allgemeiner Ueber— 
blick über den gegenwärtigen Zu— 
ſtand der Wiener Seidenzeug-Fabri— 
kation. Auf Veranlaſſung der Ab— 
theilung für Druck und Weberei 
(1853) 29. 

— Jahresbericht der Abtbeilung 
für Drud und Weberei (1855) 121. 

— — Bericht über die nunmehr in 
Thätigkeit begriffene Seiden » und 
Wolltrodnungs:Anftalt(1855) 170. 


Neckenſchuß, Joſ. Preisvrogramm 
für die beſtgelungenen Appreturen 
von Seidenwaaren (1855) 215. 

Reuter, Jacob, über die Parijer 
Mufterausitellung (1850) 43. 

— — über die Leinen « Induftrie in 
Deiterreich (1851) 189. 

— — über die Röftmetbode von Flache 
und Hanf (1853) 9. 

— — fiber den gegenwärtigen Stand 
der Einführung des neuen Flache: 
rölt-Berfahrens (1853) 175. 

— — über die Zukunft der beiteben- 
den und im Gntiteben begriffenen 
Flahszurihtungs » Anftalten in den 
verjchiedenen Kronländern Deiter: 
reich8 (1854) 25. 

— — über Fortichritte der Leinen: 
Induftrie in Deiterreich (1855) 193. 

Mol, Alois, Antrag der Abtheilung 
für gewerbliche Zeihnung, den Mo— 
dellir » Unterricht in der Gewerbes 
Zeichenfchule betreffend (1854) 94. 

— — Sabresberiht der Abtheilung 
für gewerblihde Zeichnung (1854) 
135 


— — Bericht der Abtbeilung für ges 
werbliche Zeichnung über die von 
Herrn Joſ. Reckenſchuß und Garl 
Zimmermann der Vereins » Zeichen: 
und Weberfchule zum Geichente ge— 
machten Mujter: Sammlung von 
MWebes u. Wirkmaterialien (1855) 8. 

— — Jahresbericht der Abtheilung 
m. gewerblihe Zeichnung (1855) 

2 


Numler. E., Bericht über Wimmer's 
eijerne Backöfen (1849) 9. 

— — jiber die in Deiterreich se 
—— Branntweinwagen (1849) 

8 


Bericht über die Preisverfei- 
bung an Herrn Mautbner für die 
Grzeugung der Kunſthefe (1850) 
115. 


— — Preisverleihung au Hrn. Franz 
Miller für die Erzeugung von Stahl— 
faiten (1850) 129. 

— — Jahresbericht über die Thätig— 
feit des Vereins (1850) 161. 

— — Jahresbericht der Abtheilung 
für Chemie (1850) 162. 

über das Gas aus Swinter 
(1850) 392. 395. 

— — Beriht über Gewerbejchulen 
(1851) 146. 


Numler, G., Bericht der bejonderen 
Commiſſion zur Berathung des von 
Herrn Leopold Wimmer zur Gr: 
rihtung einer Muiterbäderei für 
Schwarzbrod geitellten Antrages 
(1852) 226. 

— — Yabresberiht der Abtheilung 
für Chemie und Phyſik (1852) 271. 

— — Jahresbericht der Abtheilung für 
Ghemie und Phyſik (1853) 153. 

— — Jahresbericht der Abtheilung 
für Chemie und Phyſik (1854) 123. 
- — Jahresbericht der Abtbeilung 
für Phyſik und Chemie (1855) 118. 


Schedl, Carl, Abfendung Kleiner Ge: 
werbsleute und Arbeiter zur Indu— 
itrie-Ausftellung in London (1850) 
329 


— — Beriht der Eafja- Revifions» 
Gommijfion (1851) 163. 

— — Beriht der Caſſa-Reviſions— 
Gommijfiou (1852) 285. 

— — Abjendung Feiner Gewerbsleute 
zur Londoner Ausitellung (1851) 
17. 100. 227. 396. 

— — Gaffa:RevifionssBericht , ſiehe 
auch Bereindvermögen. 

Schulz. E., Bemerkungen über den 
Bericht der Abtheilung für Drud 
und Weberei über Leinwand aus 
hinefiihem Gras (1849) 110. 

Sengel, Bericht der gewerblichen 
Zeichnung über den Fortbeitand der 
Zeichnen » und Weberfchule (1850) 


17. 

Seybl, C. über chemifche Producten» 
Fabrifation (1849) 146. 

— — über die inländifche Erzeugung 
von Thongefchirren für chemiſche Fa— 
brifen (1852) 214%. 

— — Bericht der Mbtbeilung für 
Chemie und Phyſik über einen, die 
jeßt gebräuchliche Preßhefe betreffen» 
den Auffaß des Hru. S. Th. Franf 
(1852) 323. 

— — Beriht der Commiſſion zur 
Beförderung der Fabrikation für 
Belle Zwede im Inlande (1852) 
234. 


— — Sclußberiht einer beſonderen 
Commiſſion zur Würdignug der 
Verdienſte des früheren Hrn. Ver— 
einssBoritandes Theodor Hornboftel 
und gleichzeitige Uebergabe der 
Büſte desfelben (1855) 177. 





— über Gasbeleuchtung (4851) 

2. 

— — über gefchlichtete Ketten (1850) 
60 


Spörlin, M. Ritter v., über Eins 
führung geichlichteter Ketten in der 
Baummwollenweberei , fammt Ants 
wortjchreiben der Herren Brig, Kars 
marſch und Rößler (1849) 42. 185. 

— — Bericht überden Schwarz’jchen 
Doppels®Bebitubl (1849) 41. 

— — über mit Mafchinen gefchlich- 
tete Ketten (1850) 25. 

— — über Mafchinen, welche in der 
Färberei beim Färben der Schaf— 
und Baummwollengarne in Strähnen 
Bortheile gewähren (1850) 43. 

— — Bortrag Über die Refultate des 
WerkführersConcurfes (1850) 121. 

— — Jahresbericht der Abtbeilung 
für Drud und Weberei (1850) 169. 

— — über chinirte Ketten bei der 
Baummwollenweberei (1850) 211. 

— — Jahresbericht der Abtheilung 
für Drud und Weberei (1851) 178. 

— — über Ginführung des Models 


lirens in der Beichenfchule (1851) | 


395. 

— — Bericht über die erneuerte Gun: 

curd s Ausjchreibung für verdienit> 
volle Werkführer und Altgefellen 
(1853) 109. 
- — über die wohlthätigen Einflüſſe 
der Errichtung billiger, den Anfor— 
derungen der Gejundbeit und Hu: 
manität entiprechender Arbeiterwohr 
nungen (1853) 204. 

— — Bericht der befouderen Com— 
mifjion über die Rejultate des zur 
Auszeichnung für verdienſtvolleWerk— 
führer und Altgejellen ausgejchrie: 
benen Goncuries (1854) 61. 

— — Bortrag über die Maſchinen— 


ſtecknadelfabrik der Herren Kramer | 


und Scheier (1854) 157. 

— Bericht der Abtheilung für 
Drud und Weberei über Buchbin— 
derleinwand (1855) 88. 

— — Bortrag binfichtlich der inlän— 
difchen Fabrikation der Buchbinder— 
feinwand (1855) 145. 

Antrag auf Verleihung der 
großen goldenen Vereins» Medaille 
an den Herrn techniichen Rath En— 
gertb für feine Leitungen im Los 
comotivenbau (1855) 188. 





— — 
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Sprenger. 2, Bericht über Herrn 
Jägermeyer'e Rügen, Bablact(1849) 
68 


— — Bericht über die Refultate des 
Goncurjes über bydraulifhen Ges 
ment (1849) 81. 

— — Bericht, inwiefern Herr Kink 
dem Programme über bydrauliichen 

Gement entiprochen (1849) 297. 

- Bericht der Section für ges 
werbliche Zeichnungen und Manu« 
fafturzeichnungen von Hrn. Rödel 
und Müller (1850) 12. 

— — Bericht über Blanskoer Eifen- 
werke von einer bejonderen Com— 
miffion (1850) 65. 

— — Antrag der Section für Bau— 
gewerbe zur Ausichreibung eines 
Preifes für die Erfindung, Dach— 
ſchindeln durch irgend eine Zube- 
reitung unverbrennlich zu machen. 
(1853) 42. 

— — Antrag der Section für Baus» 
ewerbe auf die Erneuerung der 
Ausichreibung eines Preifes für die 
fabrifsmäßige inländifche Erzeugung 
eines budraulifchen, dem beiten eng« 
lifchen ähnlichen Gementes (1853) 
93 


Streicher, 3. B., Beurtheilung der 
Muſik-Inſtrumente in der Parifer 
InduitriesAusitellung (1849) 347. 

— Wie wäre mehr Nupen aus 
der Induſtrie-Ausſtellung zu zieben ? 
(1849) 355. 

— — über die Ausführbarkeit dei 
Geſellſchaftsreiſe Jmduitrieller zur 
Londoner Ausitellung (1850) 257. 

— — über Schwierigfeiten der Aus: 
jtellung der Glavier » Inftrumente 
(1850) 258. 

— — übber die ftatutenwidrige Wertb: 
erböhung der Bereins » Medaillen 
(1853) 167. 

— — über die Beſchickung der Münd- 
ner Induſtrie-Ausſtellung und den 
geeigneten Zeitpunkt einer äbnlichen 
Ausitellung für die öfterreichifche 
Monarchie (1854) 11. 

Stubenraud, Prof., Vorträge über 
Wechſelrecht (1850) 93. 118. 126. 
150. 


Thonet, über Erzeuguijje aus gebo— 
genem ——— (1850) 372. 
Todesko, M., über Organifation der 
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Baumwollenfpinnerei rüdfichtlich der 
angeitellten Meiiter (1849) 101. 
Todesko, M, über Steinfoblenunter: 
juchung (1849) 125. 

— — Brief über Schmuggelei 
Böhmen (1849) 275. 

— — Gewerbe: und Baugewerfen: 
fchule zu Chemnig (1849) 359. 


Walland, Iyu., über Eiſen-Induſtrie 
Deiterreichd (1850) 33. 

— — Dentfchrift einiger rbheinijchen 
Induftriellen über die Frage: „Wie 
fann der zwifchen Defterreicy nud 
Preußen abgejchlofjene Zoll und 
Handeld-Bertrag für Defterreich die 
da Nüplichkeit erlangen ?' (1853) 


— — Jahresbericht der Abtheilung 
für Handel (1853) 128. 

— — Bericht der Section für Hans 
del über einen Auffaß des Herrn 
B. Amsberg, Chefdes Haufes Ams—⸗ 
berg & Gomp. zu Adelaide und 
Conſul zu Hamburg und Medlens 
burg, bezüglich der dortigen Vers 
fehröverhältniffe und der Möglich— 
feit eines Abſatzes öſterr. Induftries 
(Srzeugniffe in den Colonien Süd— 
auftralien und Victoria (1853) 218. 

— — Auszug aus dem Protocoll 
einer bejunderen Commiſſion, die 
Prüfung der Hüte des Hutmachers 
Kraft betreffend (1854) 8 

— — Beriht der Handels » Section 
über die gepflogene Beratbung wes 
gen Seidenfelper für die Hutfabris 
fation (1854) 91. 

— — Jahresbericht der Abtheilung 
für Handel (1854) 147. 

Wertheim, F., Bericht über Werk: 
zeuge, welche auf der Zondoner 
Induſtrie-Ausſtellung exponirt was 
ren (1852) 237. 

Wimmer, Leop., über Militärbrod 
(1849) 91. 

— über ten Fortfchritt der Er— 
nährungs-Induſtrie (1849) 357. 
— — über die Benügung der Minds 
fraft für —— — und 

gewerbliche Zwere (1851) 52. 

— — Erläuterungen über den Antrag, 
eine Schwarzbrods Mufterbädferei zu 
errichten (1852) 289. 

Winter, DS. 3, über Venedig und die 
Öfterreichifche Int uftrie (1849) 145. 


in 


Winter, H. 3., fiber die Zollfrage 
(1849) 321. 

— — über Schmuggel (1850) 158. 

— — Ergebuiſſe der Trieiter Gom: 
nr über den Schmuggel (1850) 
3 

— — Notiz über die Wollwaaren— 
production in Amerika (1850) 251. 

— — fiber eine neue Gattung vou 
Holzvarquetten (1851) 33 

Winterbalder, Zof , Jahresbericht 
der Abtheilung für Baugewerbe 
(1850) 187. 

— — Jahresbericht der Abtbeilung 
für Baugewerbe (1851) 173. 

— — Jahresbericht der Abtheilung 
für Baugewerbe (1852) 269. 

— — Jahresbericht der Abtheilung 
für Baugewerbe (1853) 122. 

— — Bortrag über Zinfweig (1853) 

194. 

— — Jahresbericht der Abtheilung 
für Baugewerbe (185%) 111. 

— — Beriht der MAbtbeilung für 
Baugewerbe über Arbeiterwohnun: 
gen (1854) 113. 


— — Bericht der Abtheilung für 


| 


Baugewerbe über den Grfolg der 
Preisausjchreibung für inländifche 
Grzeugung eines dem Portlaud-Ge: 
mente gleichfommenden Gementes 
(1855) 9. 

— — Yahresbericht der Abtheilung 
jür Baugewerbe (1855) 112. 

Wurm, F. X. Bericht über die Ent- 
fernung des Keſſelſteins, nach Gui— 
non (1849) 73, 

— — Dankrede (1850) 202. 

— — Beurtbeilung der Mablmühle 
der Herren Fink, Wrana und Blanf 
(1851) 57. 

— — Beriht über die Mafchinen in 
der Londoner Ausitellung (1851) 
369. 377. 385. 

— — allgemeiner Ueberblid der Lou— 
doner InduftriesAusitellung (1852) 
167. 

— — Tahresberiht der Abtheilung 
für Mechanit (1852) 283. 

— — Vortrag über den Zwed und 
die Mittel des nied. öft. Gewerb— 
Vereins zur Förderung induftrieller 
Fortichritte ; Über die Erzeugung 
von zinnplattirten Bleiröhren; über 
Gersheim's Metaflfitt, und - über 


die veueften Anwendungsarten der 
Gifendrahtieile (1853) 47. 

MWurm. F. %., Jahresbericht der Ab: 
tbeilung für Mechanik (1853) 137. 

— — über die Anitalt der Herren 
Winiwarter und Gersheim zu Gum: 
poldsfirchen bezüglich der Galva- 
nifirung des Eiſens (1853) 185. 
— — Jahresbericht der Abtheilung 
für Mechanik (1854) 151. 

— — Jahresbericht der Abtheiluug 
für Mechanik (1855) 138. 

— — die Fortjchritte im Baue der 
Locomotiven (1855) 147, 


Zimmermann, C, Bericht über Fan— 
tafiefeide (1850) 132. 

— — Beriht über Gejpinnite aus 
Seidenabfällen (1850) 132. 

— — über die Seidenweberei, Gre: 
felder und Wiener Löhne (1851) 
103. 


— — über Ginführung des Krapp— 
baues in Deiterreich (1852) 201. 
— — Bericht der befonderen Com— 
mijfton zur Berathung der Mittel 
über die Einführung des Krapps 
baues im Inlande (1852) 230. 

— — über die auf Veranlaffung des 
u. ö. Gewerb>Bereines im Inlande 
mit dem Aubaue der Krapvwurzel 
gemachten Verſuche und deren Re— 
jultate (1852) 343. 

— — Antrag der Abtbeilung für 
Trud und Weberei wegen Einbe— 
leitung des VBortrages von Herrn 
Redtenfhuß über die Wiener Seidens 
Fabrikation an die löbl. n. öſterr. 
Handelds u. Gewerbefanmter (1853) 
38. 


— — weiterer Antrag der Abtbeilung 
für Druf und Weberei wegen Gin: 
führung des metrifchen Maßes und 
BSewichtes Für den Umfang der 
ganzen Monarchie (1853) 39. 

- Bericht der befunderen Kom: 
miſſion über die Reſultate des Con— 


curjes für Verarbeitung von mit 
Mafchinen gefchlichteten Ketten auf 
Handitühlen (1853) 103. 

Zimmermann, &, Jahresbericht der 
Abtbeilung für Drud und Weberei 
(1853) 145. 

— — Anfrage an das bobe k. L Han: 
delsminiſterium, die baierifche und 
öſterreichiſche Juduitries Austellung 
betreffend (1853) 16%. 

— — Bericht der Commiſſion über 
die Neftauration der Bereind = Lu: 
calitäten (1853) 202, 


- — Beriht über die Refultate der 
mit inländiichem Krapp angeftellten 
Verſuche (1853) 212, 

— — über eine Zündholzſteckmaſchine, 
eine neue Erfindung zum Einrollen 
und Aufrichten der Zündbölzer nebit 
dazu gebörendem Sortirungsapparat 
(1854) 9. 

— — Beriht der Abtbeilung für 
Drud und Weberei über die er— 
neuerte Preisausfchreibung für ins 
Ländifche Erzeugung von Gejpinnften 
aus Seidenabfällen (1854) 8». 

— — Jahresbericht der Abtheilung 
für Drud und Weberei (1854) 125, 

— — über die Berarbeitung der Boll: 
abfälle bei der Shawlfabrikation 
(1855) 32. 

— — Entwurf einer Eingabe au Se. 
Greellenz dem Herrn Handels: Mi: 
nifter, wegen Grlaß eines Muiter: 
ichußgefeßes (1855) 53. 

— — Antrag der Abtheilung für 
Drud und Weberei wegen Errichtung 
von Appreturss-Anftalten (1855) 93, 

— — Bortrag über die in der Parifer 
Iuduftrie » Ausitellung ausgeitellten 
SeidensFabrifate (1855) 158. 

— — Antrag der Abtbeilung für 
Drud und Weberei wegen Aus: 
fchreibung von Preifen für die beit: 

elungenen Appreturen von Seiden: 
offen (1855) 190. 


B. 
Sadregifter 


zu den 


Berhandfungen, gefchäftsgegenfländen und Belprechungen 
des Vereins. 


Adrefle an Se. Durchl. den Fürften 
v. Schwarzenberg (1851) Seite 97. 

Afrika, Gentrals (1849) 116. 

— — $Handelöverhältnifje von Gens 
trals, von Seren Dr. B.v. Müller 
(1849) 51. 

Amerikanifche Ausitellung, vonHerrn 
Looſey (1849) 331. 

Antrag der Handeld » Section wegen 
Abfendung von Handels» Agenten 
nach der Revante, von Herm Ber: 
einsjecretär Heinrich (1855) 217. 

— — aufBerleibung der großen gol— 
denen Medaille au Herrn Wilhelm 
Gngertb, technifcher Ratb im f. E 
Handelöminijterium (1855) 221. 

Appreturen vonSeidenwaaren, Preis: 
programm für Die beitgelungenen, 
von Herrn Jo. Reckenſchuß (1855) 
215. 

WUpErtenrB U nRatten, Antrag der 

btheilung für Drud und Weberei 
wegen Grrichtung Derjelben, von 
Herrn Carl Zimmermann (1855) 93. 

Aquarellfarben, fiche Preisausichreis 
bung. 

Arbeiter : Wohnungen. Ueber die 
wohltbätigen Ginflüffe der Errich— 
tung billiger, den Anforderungen der 


Gefundheit und Humanität entipres | 


chender Arbeiter» Wohnungen, von 
Deren Ritter v. Spörlin (1853) 204, 


Arbeiter: Wohnungen, Bericht von 
Herrn 3. Winterbalder (1854) 113. 

Asphalt, über Keyland's fünftlichen 
(1850) 69. 

Ausftelung von Muftern gewerbli— 
cher Grzeugnifje (1850) 267. 

Auszug aus den Vorträgen der Her 
ren ae über Schmuggel und 
Mumler über Schärfung von Zeilen 
und die Brücke'ſche Loupe (1852) 326. 


Badöfen, Bericht über Wimmer's 
eiferne, vonHerrn C. Rumler (1849) 2. 
— — Commiſſionobericht wegen einer 
Preisausfchreibung, von Herrn Reg.: 
Rath Pleiſchl (1850) 5 
Bazar in Egypten (1851) 364. 
Bäder: und leifchergewerbe, über, 
von Herrn Frank (1850) 151. 
Bandfarbendrud, Bericht über ein 
mit Farben bedrudtes euglifches 
Band-Mufter, von Herru Carl Le— 
manı (1855) 
Baummwollenfpinnerei, über Drgas 
nifation der, rüdfichtlih der ange: 
jtellten Meiiter, von Herrn M. To: 
desfo (1849) 101. 
Baummollenweberei, über Einfüb— 
rung geichlichteter Ketten in der, von 
Herrn M. Spörlin, fammt Ant: 
wortfchreiben der Herren Brig, Kar: 
marfch und Rösler (1849) 42, 185. 


Baummwollenmweberei, über cinirte 
Ketten, von Herrn Spörlin (1850) 


211. 
Begrüßungsfchreiben des ueuge: 


gründeten Kunſtvereins (1850) 394. | 


Bericht über die Mafchinen in der 
Londoner Ausitellung, von Herrn 
Wurm (1851) 369. 377. 385. 

— — der Abtheilung für Baugewerbe 
über Arbeiter Wohnungen, von Herrn 
Joſef Winterbalder (1854) 113. 

Befprehungsabende (1851) 10. 21. 
345. 376. 384. 391. 402. 

Blanskoer Eijenwerke, Bericht über 
diefelben, von einer befonderen Gons 
miſſion, von Herrn Paul Sprenger 
(1850) 65. 

— — Eijengewerfe, Fürſt Salm'ſche, 
Bericht von Herrn A. Marin (1850) 
150. 

Blauholz, über (1851) 407. 

Branntweinwagen, über die in 
Deiterreich eingeführten, von Herrn 
C. Numler (1849) 89, 

Brennholz: Verfchleiß, Unfug dabei 
1851) 254. 


( 

Buchbinderleinwand. Bericht der 
Abtheilung für Drud und Weberei 
über Buchbinderleinwand, von Herrn 
M. Ritter von Spörlin (1855) 88: 

— — Bortrag binfichtlih der inlän— 
diichen Fabrifatien der Buchbinder— 
leinwand, von Herrn M. Ritter von 
Spörlin (1855) 145. 


Caſſenbeſtand, fiebe Bereinsvermö: 


gen. 

Caſſatruhe, von Letvutre (1850) 372. 

Cement, bydraulifcher, Bericht über 
die Nefultate des Concurſes, von 
Herin Sprenger (1849) SL 

— — bydrauliiher, Antrag, die ers 
neuerte Preisausichreibung zu fültis 
ren, von Herrn Fenderl (1849) 140, 

- bydraufiicher, Bericht, inwie— 
fern Herr Kinf den Programm ents 
jprochen, von Herrn P. Sprenger 
(1849) 297. 

— — bydraulifcher, Antrag der Section 
für Baugewerbe auf die Grneuerung 
der Ausjchreibung eines Preiſes für 
die fabrifsmäpige inländijche Erzeu— 
gung eines bydraulijchen, dem beiten 
englifchen äönlichen Gementes, von 
Herrn Paul Sprenger (1853) 9. 


— — — — 


11 


Cement, Bericht der Abtheilung für 
Baugewerbe über den Erfolg der 
Preisausſchreibung für inländiſche 
Erzeugung eines dem Portland⸗Ce— 
mente gleichkommenden Cementes, 
von Herrn Joſ. Winterhalder (1855) 


96. 
Eentral:Afrita, Anbabnung des Ver: 
ie ala B. v. Müller (1850) 


49, 

Elavier : Inftrumente, Scwierig- 
feiten der Austellung, von J. 2. 
Streicher (1850) 258. 

Glavierftahlfeiten, ſiehe Preisaus- 
fchreibung. 

Coneurs zur Belegung der Stelle 
eines zweiten Vorſtehers der Zeichen: 
ſchule (1851) 356. 

Congreß, über Einberufung eines in- 
dujtriellen Congreſſes, von Herrn 
Dr. 3%. Neumann (1849) 289. 

Confulatwefen, über das öfterreis 
hifche (1849) 201. 


Dachſchindeln, Antrag der Section 
für Baugewerbe zur Ausichreibung 
eines Preiſes für die Grfindung, 
Dachſchindeln durch irgend eine Zu: 
bereitung unverbrennlich zu machen, 
— Herrn Paul Sprenger (1853) 


Dampfmaſchinen, über transportable, 
von Herrn v. Patruban (1851) 371. 
Danfrede des Herrn Wurm (1850) 


202. 

Eifenbabnpafjagierverfiherungd: 
a er —* — 
(1850) 75. 

Eifenbahnrader, über gegoffene, von 
Herrn Roojey (1850) 42 

Eifen, galvaniſirtes. Ueber die Au— 
jtalt der Herren Winiwarter und 
Gersbeim au Gumpoldskirchen, ber 
züglich der Galvanifirung des Eifens, 
von Herrn F. X. Wurm (1853) 185. 

Eishandel, der, in Anterifa, von 
Herrn G. Looſey (1849) 362. 

Eifen : Induftrie Deiterreihs, von 
Herru Walland (1850) 23. 

Ellenmaß, unrichtiges, bei exportirs 
ten Waaren (1850) 159. 
— unrichtiges, über, von Herru 
Alemmicd (1850) 401. 

— — über die Verkürzung im Ellen: 
maße bei Anwendung des Stabes 


A 
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bei Seidenwaaren, von Herrn Franz 
Bujatti (1855) ° 35: 
Ernährungs: Induftrie, über den 
Fortjchritt derjelben, von Herrn %. 
immer (1849) 357. 
Erzeugniffe aus gebogenem Längen: 
bolze, von M. Thonet (1850) 372. 


Fantafiefeide, über, Bericht von 
Herrn Zimmermann (1850) 132. 
Färberei, über Mafchinen, welche beim 

Färben der Schafs und Baumwol— 
lengarne in Sträbnen Bortbeile ge» 
— von Herrn R. v. Spörlin 

(1850) 

Federwagen, ſiehe Preisprogramm. 
— — Bericht über das Nefultat der 

Ausjchreibung eines Preifes für die 

Berbefferung der Federwagen 

(Springbalances) bei Locomotiven, 

von Herrn Wilhelm Engerth (1852) 

25 


251. 

Feuerfprigen, Etter'ſche, Bericht von 
Herrn U. Marin (1850) 155, 

Flahsröftverfabren. Ueber die Röſt— 
methode von Flachs und Hanf, von 
Herrn Jacob Reutter (1853) 95, 
— — über den gegenwärtigen Stand 
der Einführung des neuen Flachs— 
röftverfahrens, von Herrn Rail. Rath 
& Neutter (1853) 175. 

Flahszurichtungs:Anftalten,- über 
die Zukunft der beftebenden und im 
Gntiteben begriffenen Flachszurich— 
tungs-Anſtalten in den verfchiedenen 
Kronländern Defterreichs, von Herrn 
J. Reuter (1854) 25. 

— — Fortſchritt (11855) 193. 


Garnfchlichterei, über mechaniiche, 
von Herrn Speder (1850) 60. 
Gas aus Swinter, von Herrn Rumler 

(1850) 392. 395. 
Gasbeleuchfung, über, von Herrn 
Speder (1851) 372. 
Gefällsübertretungen, Strafgeieß- 
gebung, Vortrag von Herrn Henking 
(1850) , 21: 
Gegenftande für den levantifchen 
Handel (1850) 372. 
Geognofie, zur, Unterfuchung von 
Seihtmufern aus einem Bohr: 
brunnen, von Herrn Hörnes (1849) 


44. 
Gerberei, Ankündigung eines neuen 
Berfahrens, von Paquet (1850) 93. 


Gefellfchaftsreife Induitrieller zur 
Zondoner Ausitellung, über die Aus: 
führbarkeit, von Herrn J. 8. Strei- 
cher (1850) 257. 

Getreideftein, über den (1853) 14. 

Gewerbebanfen, über, von Herrn 
Jägermeyer (1849) 18. 

— -—- Bericht der Handelsiection über, 
von Herrn Jägermeyer (1849) 282. 

Gewerbshalle und Gewerbsvorſchuß⸗ 
baut, von Herrn J. S. Hohenblum 
(1849) 25. 

Gewerbe: und Baugewerkenfchule zu 
Chemnitz, von Herrn M. Todesko 
(1849) 359. 

Gewerbe⸗Schule, Entwurf einer Or: 
anifation derfelben (aus dem Archiv) 
1849) 

Gewerbe:Schulen, Bericht vonHerrn 
C. Rumler (1851) 146. 

Gewerbvorſchußbank, ſiehe Ge: 
werbshalle. 

Gliedmaßen, künſtliche, ſiehe Preis— 
ausſchreibung. 

— — über Verfertigung künſtlicher, 
für verſtümmelte Soldaten, von 
Herrn von Patruban (1849). 281. 

— — fünftlihe, Preisausfchreibung, 
Bortrag von Herrn A. Marin (1850) 


156. 

Gras, hinefifches, Bericht über Ge: 
webe daraus, von Herrn S. Jägers 
meyer (1849) 49. 

— — Leinwand aus chinefifhem, Bes 
merfungen über den Bericht der Ab» 
theilungen für Drud und Weberei, 
von E. Schulz (1849) 110. 


Handel nad) Spanien, Grlaß des 
Handels: Minijteriums (1851) 129. 
— — in Mlegandrien, Aufforderung 
des Conſuls Huber (1851) 363. 
Vandelögerichte, Programm (1850) 


— — Bericht der Handeldjection über 
Grrichtung derfelben, von Herrn 
Henking (1850) 89, 

Handeldfammer, Berfammlung zur 
Borwahl der (1849) 3. 

Sandelöverbindungen mit Nord» 
amerika (Antrag des Herrn B. Arns 
ftein) (1849) 39. 

Haufichandel, über, von Herrn Fell» 
ner (1851) 313. 

Hornboſtel's Büſte, Schlußbericht 
einer beſonderen Commiſſion zur 
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Würdigung der Verdienfte des frühes | im Jahre 1851, vom Herrn Vereins: 
ren BereindsBorftandes Herrn Theo: Secretär Heinridy (1852) 265. 
dor Hornboftel, und gleichzeitige | Jahresbericht der Abtbeilung für 


Uebergabe der Büſte desjelben, von Baugewerbe, von Hrn. Joſ. Winter: 
Herrn Emil Seybel (1855) 177 halder (1852) 

Hüte. Auszug aus dem Protocoll | — — der Abtheilung für Chemie und 
einer befonderen Gommiffion, die Phyſik, von Herrn Garl Numler 
Prüfung der Hüte des Hutmachers (1852) 271. 

Kraft betreffend, von Herrn Janaz | — — der Abtheilung für Druck und 
Malland (1854) 8 Weberei, von Herru Dtto Horn: 
bojtel (1852) 272. 

Jahresbericht über die Thätigkeit des | — der Abtheilung für gewerbliche 
Vereins, von Herrn C. Runder Zeichnung, von Herrn Hermann 
(1850) 161, Bergmann (1852) 275. 

— — der Abtheilung für Chemie, von | — — der Abtheilung für Handel, von 
Herrn Numler (1850) 162. Herrn J. F. Fellner (1852) 280. 

— — der Ubtbeilung für Drud und | — — der Abtheilung für Mechanik, 


Weberei, von Herrn Spörlin (1850) von Herrn F. X Wurm (1852) 283. 
169, — — über die Thätigfeit des nied. 
— — ber Abtheilung für Phyſik, von öfterr. Gewerbe = Bereins im Jahre 


Dr. Prof. Heßler (1850) 171. 1852, vom Vereins-Secretär Herrn 
— — der Abtbeilung für gewerbliche Heinrich (1853) 120. 

Zeichnung, von Herrn Joſef Ber: | — — der Abtheilung für Baugewerbe, 

mann (1850) 171. von Herrn Jo. Winterbalder (1853) 
— — der Abtheilung für Naturges 122, 

ihichte, von Herrn Alois Fenderl | — — der Abtheilung für Handel, 

(1850) 180. 


von Herrn Ignaz Walland (1853) 
128, 


— — der Abtbeilung für Mechanik, 
von Herrn Prof. Marin (1850) — — der Abtheilung für gewerbliche 
185, Zeichnung, von Seren Hermann 
— — der Abtheilung für Handel, von Bergmann (1853) 132. 
Herrn Henfing (1850) 186. — — der Abtheilung für Mechanik, 
— — der Abtheilung für Baugewerbe, von Seren Franz Kaner Wurm 
von Herrn Jofef Winterbalder (1850) (1853) 137. 
187, — — über den Stand der Bereind- 
— — der Abtbeilung des Bibliothek: Bibliothek, von Herrn A. Martin 
verwalterd, von Herrn AU. Martin (1853) 144. 


(1850) 189, — — der Abteilung für Drud und 

— — der Abtheilung für Spinnerei, Weberei, von Herrn Carl Zimmer: 
von Herrn Jof. Mohr (1850) 189. mann (1853) 145. 

— — über die Thätigfeit des Vereins, | — — der Abtheilung für Chemie und 
vom Bereing:Secretär Herrn Hein: | Phyſik, von Seren Carl Rumler 
rich (1851) 169, (1853) 153: 

— — der Abtheilung für Baugewerbe, | — — über die Thätigkeit des nied. 
von Herrn Minterbalder (1891) 173. djterr. Gewerbes Vereins im Jahre 





— — der Abtheilung für Drud und 1853, von Herrn A. Heinridy (1854) 
Weberei, von Herrn Spörlin (1851) 108, 

— — der Abtheilung für Baugewerbe, 
me Joſ. Winterbalder (1854) 


178, 

— — der Abtheilung für gewerbliche 
Zeichnung, von Herrn of. Ders | 
mann (1851) 179. | — — ber Abtbeilung für Chemie und 

— — derHandeld:Section, von Herr | Phyſik, von Herrn Garl Rumler 
von Pacher (1851) 1886. | (1854) 123. 

— — des Bibliotbelverwalters Herrn | — — der Abtbeilung für Drud und 
Martin (1851) 202. Meberei, von Herrn Garl Zimmer: 

— — über die Thätigfeit des Vereins mann (1854) 126, 
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Jahresbericht der Abtheilung für ger 
werblihe Zeichnung, von Herrn 
Alois Röll (1854) 135. 

— der Abtheilung für Handel, von 
Herrn Ignaz Walland (1854) 147. 

— — der Abtbeilung für Mechanik, 

2 Herrn Franz X. Wurm (1854) 


— — über die Thätigfeit des Bereind. 
von Herrn U. Heinrich (1855) 110. 
— — der Abtheilung für Baugewerbe, 
von Herrn Joſ. Winterhalder (1855) 


112. 

— — der Abtheilung für Phyſik und 
Chemie, von Herrn Garl Rumler 
(1855) 118. 

— — der Abtheilung für Drud und 
Weberei, von Herrn Joſeph Recken— 
fhuß (1855) 121. 

— — der Abtbeilung für gewerbliche 
Zeichnung, von Herrn Alois Röll 
(1855) 126. 

— — der Übtheilung für Handel, von 
Herrn &. ©. Plancher (1855) 136. 

— — der Abtbeilung für Mechanik, 
von Herrn F. X. Wurn (1855) 138, 

Induftrie : Ausftelung in Paris, 
Schreiben der Delegirten (1849) 
193. 209. 211. 213. 217. 

— — in Petersburg (Muiter von 
Gutmannsthal) (1849) 242, 

— — zu Petersburg (Ankündigung 
und Beiprehung) (1849) 316. 337. 

_ — Mu Paris, biefige Grpofition 
(Ankündigung) (1849) 337. 

Wie wäre mehr Nuben aus 
ihnen zu zieben? von Herrn Q. 
Streicher (1849) 955. 

— — Muftererzeugnijje von der frans 
zöſiſchen (1849) 364. 

— — in Leipzig (1850) 27 

— — Reipziger (1850) 72. 

— — Londoner (1850) 76. 

— — in London, Abjendung kleiner 
Sewerböleute und Arbeiter, von 
Herrn ©. Schedl (1850) 329. 

— — Londoner, Abjendung Feiner 
Gewerbsleute. 

— Subſeriptions-Verzeichniſſe L. 
25. 49. 57 73. SL 105. 13 
145. 161. 201. 

— — Borträge, gebalten von Herrn 
G. Schedl 17. 100. 227. 396. 

— Goncurds- Programm 101. 
— Abreiſe der Reijenden, Bericht 
an das Gomite (1851.) 397, 


— — 


Induftrie : Ausftelung , Berichte 
über die Londoner (1852) 1. 
— — Anfrage an das bobe f. . Han- 
delöminifterium,, die bairifche und 
öfterreichifche Induftrie-Ausftellung 
betreffend, von Herren Carl Zimmer- 

mann (1853) 164. 

— — lleber die Beſchickung der Münch— 

ner Induftries Austellung und den 
eeigneten Zeitpunkt einer äbnlichen 
usttellung für die öfterreichifche 
Monarchie, von Herrn I. B. Strei: 
cher (1854) 11. 

— — Bericht ded Berwaltungsratbes 
über den Antrag des Herrn J. B. 
Streicher, binfichtlich der Verlegung 
der Wiener AInduftrie » Ausftellung 
auf das Jahr 1859, vorgelejen vom 
Bereind » Secretär Herrn Heinrich 
(1854) 22. 

— — Pariſer, Vortrag über die in 
derfelben ausgeftellten Seiden-Fabri— 
fate, von Herrn 6. Zimmermann 
(1855) 158. 

— — fiber die Barifer, von Herr 
Ib. Hornboftel (1855) 225. 

— — über die Parifer, von Herrn 
Förfter (1855) 225. 


Keflelftein , Entfernung desſelben 
nah Guinon, Bericht von Herrn 
F. Wurm (1849) 

Ketten, über chinirte, von Herrn 
Spörlin (1850) 211. 

— — eleftrifchemedicinifche, von Puls 
vermacher (1850) 

— — gefchlichtete, fiebe Baummollen« 
weberei (1849) 42, 185. 

— — ber mit Mafchinen geichlichtete, 
* Herrn Ritter von Spörlin (1850) 


— — liber gefchlichtete, von Herrn 
Speder (1850) 60. 

_— — (1851) 398. 
— Bericht über die Reſultate des 
Concurſes für mit Maſchinen ges 
jchlichtete Ketten, von Herrn Otto 
Hornboftel (1852) 224. 

— — Bericht der befonderen Com» 
miſſion über die Refultate des Gon- 
curfes für Berarbeitung von mit 
Maſchinen gefchlichteten Ketten auf 
Handjtüblen, von Herrn Garl Zims 
mermann (1853) 103. 

— — gejfchlichtete, ſiehe auch Preis» 
ausfchreibung. 


Krapp, Bericht über die Rejultate 
der mit inländifchen Krapp ange: 
ftelten Verfuche, von Herrn Garl 
Zimmermann (1853) 212, 

Krappbau, über Einführung desfelben 
in Defterreich, v. Hrn. Carl Zimmers 
mann (1852) 201. . 

— — Bericht der befonderen Com— 
miffion zur Berathung der Mittel 

. über die Ginführung des Krapp— 
baues im Inlande, von Herrn 6, 
Zimmermann (1852) 230, 

Krappwurzel, über die auf Veran: 
laſſung des n. ö. Bewerb» Vereines 
im Inlande mit dem Anbaue der 
Krappwurzel gemachten Verfuche u. 
deren — von Herrn Carl 
Zimmermann (1852) 343. 


Zeinen-Eultur, Aufruf (1851) 252, 

Protocol der Commiſſion für 
(1849) 142. 143. 

Leinen: Induftrie in Defterreich, über 
die von Seren J. Neuter (1851) 
189, 


— — 


— — Fortjchritte über die, von Hrn. 
J. Neuter (1855) 193. 

Locomotive für die Semmeringer: 
bahn, von Herrn Gugertb (1851) 
114. 339. 


— — Einige nähere Angaben über 
eine aufgeitellte Locomotive ſammt 
Tender in Meinem Maßſtabe, nes 
arbeitet von Herrn Nainer Naſſim— 
beni, von Herrn Hammerſchmidt 
(1853) 225. 

— — Die Fortjchritte im Baue der 
Locomotiven, von Herrn F. X 

Wurm (1855) 147. 

Londoner Induftrie : Ausitellung, 
allgemeiner Neberblick derfelben, von 
Herrn F. X Murm (1852) 167. 


Manufacturzeihnungen, Ausitel: 
lung der Roͤdel'ſchen und Müller’: 
ichen (1849) 338. 

— — don Herrn Rödel und Müller, 
Bericht der Section für gewerbliche 
Zeichnungen, v. Hrn. P. Sprenger 
(1850) 12. 

— — Ausjtellung (1851) 241. 

Mafchinen, Bericht über die, der Lon— 
doner Austellung, von Herrn F. X. 
Burn (1851) 369. 377. 385. 

am erannenbefandtheile (1849) 305. 

Mafchinenfchmiere aus Palmöl, Bes 
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un von Prof. U. Marin (1849) 


Mafchinenftednadelfabrik, Vortrag 
über Diefelbe der Herren Kramer u. 
Scheier, von Herrn M. Ritter von 
Spörlin (1854) 157. 

Marine, Dampfmafchiniften » Korps 
(1851) 250. 

Marineleim, über, von Herrn Garl 
Looſey (1849) 111. 

Medaillen : Verleihung au Herrn 
Dr. Joſ. Neumann (1851) 125. 155. 

Medaillen : Bertfeilung an die 
Herren Koofey, Mautbner u. Miller 
(1850) 153. 

— — an die Herren W. Heuberger, 
an techn. Rath Engertb und Wurm 
(1850) 179. 

Mehl. gutes, zu erzeugen, von Fr. 
S. Th. Frank (1850) 361. 

Metermaß, weiterer Antrag der Ab- 
tbeilung für Drud und Weberei 
wegen Ginführung des metrifchen 
Maßes und Gewichtes für den Um: 
fang der ganzen Monarchie, von 
Herrn Zimmermann (1853) 39. 

Meubel aus Längenholz von Thonet 
(1850) 372. 

Militarbrod, über, von Herrn &. 
Wimmer (1849) 91. 

——— neu eingetretene (1849) 


Mittheilungen, techniſche, von Hrn. 
Regierungsrath Adam Ritter von 
Burg (1852) 335. 

— — Bortrag über den Zwe und 
die Mittel des n. d. Gewerb » Ber: 
eines zur Förderung induftrieller 
Fortſchritte; ber die Erzeugung 
von zinnplattirten Bleiröhren; über. 
Gersheim's Metallkitt, und über die 
neuejten Unwendungsarten der Eiſen— 
drabtfeite, von Herrn F. X. Wurm 
(1853) 47. 

von Herrn Adam Nitter von 
Bura (1853) 95: 

— ber einige technifche Gegen: 
ftände,, von Gerrn Ritter v. ra 
(1851) 65. 

Modelliven, über Einführung des, 
in der Beichenfhule, von Herrn 
Ritter von Spörlin (1851) 395. 

Modelliv-Unterricht, Antrag der Ab» 
teilung für gewerbliche Zeichnung, 
den Modellirslinterricht in der Ge— 
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ren: betreffend, von 
Herrn Alois Röl (1854) 24 
Montan:Lebranftalten, Organija: 
tions: Plan. Mitgetheilt von Herrn 
Grafen Marichall (1849) 331. 339, 
Mufikinftrumente in der Parifer 
Induitrie-Ausitellung. Beurtbeilun 
— von Herrn Streicher 


347. 

Muſterausſtellung, über Pariſer 
von Herrn J. Reuter (1850) 44. 

Mufterbäderei. Bericht der befon- 
deren Gommijfion zur Beratbung 
des von Herrn Leopold Wimmer 
zur Grrichtung einer Mujterbäderei 
rür Schwarzbrod gejtellten Antrages, 
von Herrn Garl Numler (1852) 
226 


— — Grläuterungen über den Antrag, 
eine Schwarzbrod s Muiterbäderei 
zu errihten, von Herrn Leopold 
Wimmer (1852) 289. 

Mufterfammlung, Bericht der Ab: 
tbeilung für gewerbliche Zeichnung 
über die von Hrn. Joſ. Reckenſchuß 
und Carl Zimmermann der Vereins— 
Zeichens und Weberfchule zum Ger 
ichenfe gemadhten Muſterſammlung 
von Webes und Wirkfmaterialien, 
von Hrn. Alois Röll (1855) 8: 

Mufterfchußggefeg, über ein, von 
Herrn ©. Vinermener (1849) 17. 

— — (Entwurf einer Eingabe an Se. 
Grcellenz den Herrn Handeld-Mis 
nifter wegen Grlaß eines Muiter: 
ihußgefeßes, von Hrn. Carl Zim- 
mermann (1855) 5 

Mühle, Beurtheilung der Kunſtmühle 
der Herren Fiuf, Wrana u. Blanf, 
von Herrn Frank (1851) 26. 

— Beurtheilung der Mahlmühle 
der Herren Fink, Wräna u. Blank, 
von Herrn Wurm (1851) 57. 

— — der Herren Fink, Wrana und 
Blank, Bericht von Herrn Baumer 
(1851) 105, 

Münz-, Maß-, Gewicht: und Zoll: 
ſyſtem, Bemerkungen über den Ans 
ſchluß an Deutichland bezüglich des, 
von Herrn U. Pfangert (1849) 19. 


me man nah Scutari (1850) 


Parquetten, über eine neue Gattung 
a ,, von Herrn Winter (1851) 


Petition an den hoben Minifterratb, 
den Zolltarif betreffend (1851) 123. 

Polygraphie, über den polygranbi- 
fihen Apparat der Ef, Hof- und 
Staatsdrudferei zu Wien, von Herrn 
Negierungsratb Alois Auer (1852) 
30. 


— — diber den polygrapbifhen Ap— 
parat der k.k. So: und Staats 
druderei in Wien, von Herrn Alois 
Auer (1853) 52. 

Pramienvertheilung an die Schüler 
der Zeicdhnenfchule (1850) 154, 

Preßhefe, Bericht der Abtbeilung für 
Chemie und Phyſik über einen die 
jetzt gebräuchliche Preßhefe betref: 
renden Auffaß des Herrn S. Th. 
Frank, von Herrn Emil Seybl 
(1852) 323. 

— — Bemerkungen der Abtheilung 
für Chemie zu dem Auffaße von der 
Preßhefe (1852) 326. 


Preißausfhreibung für verdienit- 
volle Werfführer (Programm) (1849) 
21. 


— — für Aquarellfarben Programm) 
(1849) 22, 

— — für Glavier + Stahlfaiten (Pro» 
gramm) (1849) 30, 

— — für Erzeugung von ünftlichen 
Gliedmaßen (Antrag der Abtheilung 
für Mechauif) (1849) 329. 

— — Dachſchindeln unverbrennlic 
zu machen, von Herrn P. Sprenger 
(1853) 42. 

— — fiürdie Erzeugung eines bydraus 
liſchen Gementes (1850) 68. 

für die Erzeugung künſtlicher 
Gliedmaßen. Vortrag von Herrn 
A. Marin (1850) 156. 

— — über fünftlich verfertigte Glied— 
maßen für vorftimmelte Soldaten ; 
* Herrn von Patruban (1849) 
281. 

— — für Geſpinnſte aus Seidenab— 
fällen (1850) 189. 

- — aufdie Erzeugung von Flafchen 
mit eingeriebenen Stöpfeln (1850) 


— — 


191, 

— — auf die Erzeugung von Baum: 
wollitoffen mit geſchlichteten Ketten 
auf Handftühlen (1850) 393. 

- — für einen, den Anforderungen 
der Wiffenfchaft entfprechenden Bad: 
ofen, von Herrn Regierungsrath 
Meifchl (1851) | 


Preisausfhreibung für die Berbeffe- 
rung der Kederwagen (1851) 127. 

— — Bericht über das Refultat der 
Ausfchreibung eines Preifes für die 
Berbejjerung d.Federwagen (Spring⸗ 
balances) bei Locomotiven, von Hrn. 
Wilhelm Engertb (1852) 251. 

— — für Die beftgelungenen Appres 
turen von Seidenwaaren, v. Herrn 
Joſ. Redenfhuß (1855) 

— — Antrag der Abtbeilung für 
Drud und Weberei wegen Aus: 
ihreibung von Preifen für die beit: 

elungenen Appreturen von Seiden- 
Hoffen, von Herrn G. Zimmermann 
(1855) 190. 

— — Gejpinnfte aus Seidenabfällen, 
Bericht von Herrn Garl Zimmer: 
mann (1850) 132. 

— — Beriht der Abtheilung für 
Druf und Weberei über die ers 
neuerte Preisausfchreibung für ins 
ländifche Erzeugung von Gefpinn- 
jten aus Seidenabfällen, von Hru. 
Carl Zimmermann (1854) 

— — ÜErneuerte Ausfchreibung eines 
Preifes für die inländifche Erzeu— 
gung von Gejpinnften aus Seiden> 
.- nach englifcher Art (185%) 


— — Erneuerte Ausfchreibung eines 
Preifes für die imländifche Erzeu— 
gung von Gefpinnften aus Seiden» 
abfällen nad franzöfifcher, reſp. 
Schweizer Art (1854) 161. 

Preisverleihung an Herrn Mauthuer 
für die Erzeugung der Kunfthefe. 
Beriht von Seren Carl Rumler 
(1850) 115. 

— — an Herrn Xoofey, rüdfichtlich 
um die Induſtrie erworbenen Ver— 
dienjte. Bericht von Dr. 3. Neu— 
mann (1850) 116, 

— — an Herrn Franz Miller für 
die Grzeugung von Stahlfaiten. 
Bortrag von dern Rumler (1850) 
129. 

— — Antrag auf Verleihung der gro» 
Ben goldenen Vereinsmedaille an den 
Herrn technifhen Rath Engerth für 
feine Leiftungen im Rocomotivenbau, 
nr Ritt. von Spörlin (1855) 


Privilegienproceß von Brett und 


Little (1850) 105. 
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Produetenfabrikation, über chemiſche, 
von Herrn E. Seybl (1849) 146. 

Programm eines Concurſes für die 
nach London zu ſendenden Gewerbs⸗ 
leute (1851) 101. 

— — zur Gründung eined Vereines 
für Ausfendung von Handels⸗Agen⸗ 
ten nach den vornehmiten Handels⸗ 
plägen des Auslandes (1855) 218. 

———— von Leo Wolf (1850) 


Nadegky, Brief des Grafen, wegen 
des Schmuggelö (1849) 6. 

— — Ehrenbürgerdiplom der Stadt 
Wien des Herrn Grafen (1849) 58. 

— — Ührenbürgerdiplom der Stadt 
GER für den Herm Grafen (1849) 


— — Ehrenſäbel des Herren Grafen 
von (1849) 94, 

Radetzky⸗Schiff, Aufruf von Herrn 
Pfaupert (1846) 276. 

— — Gubferiptionen (1850) 203. 

Rheum emodi, Bericht der Abs 
tbeilung für Naturgefchichte wegen 
des Preifes, von Herrn Fenderl 
(1850) 51. 

— — über den freigewordenen Preis, 
von Herrn Pfanzert (1850) 

Nöhren, über fchmiedeeiferne, von 
Herrn Looſey (1849) 111. 126. 


Schafwolle, auftralifche (1850) 365. 

Se : Erzeugung, über 
eine neue Art von — von Herrn 
Dr. %. Neumann (1851) 402. 

— handel, über Petition (1850) 


Schmieröl, über ein neues, von Hrn. 
os; 2, ——————— 164 ei 
muggel, über, von H. J. Winter 

(1850) 158. 

— — Grgebniffe der Triefter Com— 
Ben von Herrn I. Winter (1850) 
54. 

— — Referat der Handeldjection über 
al ie zu Trieft (1850) 

Schmuggelei in Böhnen (Brief an 

Herrn Todesko) (1849) 275. 

Schraubftod, über einen Parallel-, 
von Looſey (1850) 62. 

Seefifhfang , amerifanifher, von 
Herrn Roofey (1850) 52, 

Seide, von Herrn Gießauf ſchwarz 
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efärbt. Bericht von Herrn Dtto 
Hornboſtel (1851) 109. 

Seidenfabrifation, Antrag der Ab» 
tbeilung für Drud und Weberei 
wegen Ginbegleitung des VBortrages 
von Herrn —*z* über die 
Wiener Seidenfabrikation an die 
löbl. n. öft. Handeld- u. Gewerbes 
fammer, von Herrn Garl Zimmer- 
mann (1853) 

@eidenfelper, Bericht der Handels: 
Section über die gepflogene Be— 
ratbung wegen Seidenfelper für die 
Hutfabrifation, von Herrn Ignaz 
Walland (1854) 91. 

Seidenfelper: Hüte, Ausfchreibung 
eines Preifes auf die inländifche 
Erzeugung von allen Anforderungen 
entiprechenden Seidenfelper» Häten 
a ie Materiale (1854) 


Ceidentrodenanftalt: Errichtung. 
Bericht von Herrn Dtto Hornboitel 
(1850) 148. 

Seiden: u. Wolltrodnungsanftalt, 
Bericht über die nunmehr in Thä— 
tigkeit begriffene Seiden- u. Woll: 
trodnungs-Anftalt, von Herm Joſ. 
Nedenfhuß (1855) 170, 

Seidenweberei, Grefelder und Wiener 
Löhne, von Herrn G. Zimmermann 
(1851) 

Seidenzeugfabrifation, allgemeiner 
Ueberblick über den gegenwärtigen 
Zuftand der Miener Eon; 
fabrifation. Auf Veranlafjung der 
Abtheilung für Drud und Weberei, 
von Herrn Redenfchuß (1853) 29. 

Shawlfabrifation,, über die Ver: 
arbeitung der Wollabfälle bei der 
Shawlfabrifation, von Herrn Garl 
Zimmermann (1855) 32. 


Einigaglia, Meffe von (1851) 193. 

Sodafabrikation, über (aus dem 
Archive) (1849) 161. 

Statuten und Gefhäftsordnung, Ne 
vifion, Beriht von Herrn G. von 
Marichall (1849) 35. 

— — Abänderungsvorfchläge von der 
Handelsfection (1819) 74. 84 
— — Abänderungs » Vorjchläge des 
Berwaltungsrathes (1849) 121. 131 
Steinfohlenunter naung über, von 
Herrn M. Todesko (1849) 125. 
Stiftungspläge , über Gründung 





derfelben in der Zeichenfhule, von 

—— he age 97. - 

D echte, über Erzeugung der: 
—— von Herrn Otto Hornboſtel 
(1852) 207. 

Südauſtralien u. Victoria, Bericht 
der Section für Handel über einen 
Auffag des Herrn B. Amsberg, 
Chef des Hauſes Amsberg & Comp. 
zu Adelaide und Conſul zu Hamburg 
und Mecklenburg, bezüglid der dor— 
nr Berkehröverhältniffe und der 

Öglichkeit eines Abſatzes öſterr. 
Industries Erzeugniffe in den Colo— 
nien Südauftratien und Bictoria, 
von Herrn Ignaz Walland (1853) 
218. 


Tagesordnung dv. Januar (1851) 17. 

— — vom Februar (1851) 50. 

— — vom März; (1851) 82. 

vom April (1851) 121. 

vom Mai (1851) 153. 

- vom Juni (1851) 185. 

vom Juli (1851) 225. 

vom Auguft (1851) 257. 

vom September (1851) 289. 

vom October (1851) 337. 

vom November (1851) 361. 

vom December (1851) 394. 

— — fiebe auch Berfammlungen. 

Thongeſchirre über die inländifche 
Grzeugung derfelben für chemifche 
Fabrifen, von Herrn Emil Seybl 
(1852) 21%, 

— — Beriht der Gommiffion zur 
Beförderung der Fabrikation ders 
felben für chemiſche Zwede im In— 
lande, von Herrn Emil Seybl (1852) 


J11111111 
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Transparente, Muſiviſche, v. Röſing 
1850) 70, 


Triefter Seeplag, über die Wirk 
famteit desfelben. (Aus dem Archive.) 
(1849) 169. 


Venedig und die öfterreichifche In— 
. von Herrn 3. Winter (1849) 


Berein,über den allgemeinen deutfchen, 
zum Schuge vaterländifcher Arbeit, 
von Herrn G. v. Pacher (1849) Li. 

Vereins : Localitäten, Bericht der 
Commiſſion über die Reftauration 
derfelben, von Herrn Garl Zimmer: 
mann (1853) 202. 


Vereins · Medaillen, über d. ftatuten, 
widrige Wertherböhung derfelben, 
von Herrn J. B. Streicher (1853) 
167. 

Bereindvermögen. 

Ginnabmen und Ausgaben des Ber: 
eined (1849) 97. 

Ginnahmen und Ausgaben des Ver: 
eines (1850) 193. 

Gafjenftand des Vereines (1850) 
201. 


Ausweis (1851) 137. 

Caſſa⸗Reviſions⸗Commiſſion, Bericht 
von Hrn. Carl Schedl (1851) 163. 

Bericht über den Stand des Vereind- 
im Jahre 1851 (1852) 


Bericht der Gaffarevifions » Com: 
miffion, von Herrn Carl Schedl 
(1852) 285. 

Bericht über den Stand des Vereins: 
Vermögens am Schluffe des 2. 
1852 (1853) 102. 

Bericht der Gaffarevifions » Gum: 
miffion von Herrn Joſef Schön 
Edlen von Perlashof (1853) 139. 

Bericht über den Stand des Vereins: 
Bermögens am Scluffe des I 
1833 (1854) 87. 

Bericht der Gaffarevifiond » Com: 
miffton, von Herrn 6. 2. Müller 
(1854) 153. 

Bericht der Caſſareviſions « Kom: 
miffion von Herrn J. B. Edlen 
von Partenau (1855) 141. 

BVBerfammlung am 5. Febr. (1849) & 

— — amd. in (1849) 33. 

— — am 2 April (1849) 65. 

— — am 7Z Mai (Generalverfamnt: 
fung) (1849) 105. 

— — am 5 Juni (1849) 136. 

— — am 3. September (1849) 241. 

— — am 1. Dctober (1849) 273. 

— — am 6. November (1849) 313. 

— — am 3 December (Generalver: 
fammlung) (1849) 345. 

— — am 22. December, Beiprehung 
über den Anſchluß an Deutfchland 
(1849) 369. 

— — am 7. Januar (1850) 9. 

— am 4, Kebruar (1850) 41. 

— am 4 Mürz (1850) 73. 

— am 8 April (1850) 113. 

— Generals, am 6. Mai (1850) 


— — am 3. Juni (1850) 177. 
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Berfammlung am 1. Zuli (1850) 209. 

— — am 3. Auguft (1850) 249. 

— — am 7. Dctober (1850) 321. 

— am 4. November (1850) 353. 
361. 

— — am 2. December (1850) 385. 

— — am 7. Januar (1851) 9. 

am 2. Februar (1851) 41. 

am 10. März (1851) 81. 

am 7. Aprif (1851) 114. 

am 5. Mai (1851) 145. 

am 2. Juni (1851) 178. 

am 7. Juli (1851) 218, 

am 4 Auguft (1851) 249. 

am 1. September (1851) 281. 

am 13. Dctober (1851) 397. 

am 3. November (1851) 353. 

— am 1. December (1851) 385. 

- der Mitglieder im Monate 
Jänner (1852) 156. 

— — ber Mitglieder im Monate Fe- 
bruar (1852) 161, 

— — der Mitglieder im Monate 
März (1852) 199, 

— — der Mitglieder im Monate April 
(1852) 217. 

— — außerordentliche, der Mitglieder 
im Monate Mai (1852) 

— — Generals, der Mitglieder im 
Monate Mai (1852) 259. 

— — der Mitglieder im Monate Zuni 
(1852| 303. 

— — der Mitglieder im Monate Zufi 
(1852) 309. 

— — der Mitglieder im Monate 
Detober (1852) 317. 


— — der Mitglieder im Monate 
November (1852) 329. 
— — Generals, der Mitglieder im 
Monate December (1852) 338. 
— — im Monate Januar (1853) 5. 
— — der Mitglieder im Monate 
Februar (1853) 22. 

— — ber Mitglieder im Monate Mai 
(1853) 89. 

— — ber Mitglieder im Monate April 
(1853 97. 
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— — Generals, der rn im 
Monate Mai (1853) 

— — der Mitglieder im Monate 
Dectober (1853) 157, 

— — der Mtiglieder im Monate 
November (1853) 191. 

— — Generale, der Mitglieder im 
Monate — 209, 


Berfammlung der Mitglieder im 
Monate Januar (1854) 5. 

— — der Mitglieder im Monate Fe— 
bruar (185%) 19. 

— — der Mitglieder im Monate 
März (1854) 57 

— — der Mitgliederim Monate April 
(1854) 85. 

— — Generale, der Mitglieder im 
Monate Mai (1854) 100. 

— — der Mitglieder im Monate 
October (185%) 169, 

— der Mitglieder im Monate No— 
vember (1854) 201. 
— — Generals, der Mitglieder im 
Monate December (1854) 211. 
— — der Mitglieder im Monate 
Jänner (1855) D. 

— — der Mitglieder im Monate Re: 
bruar (1855) 29. 

— — der Mitglieder im Monate März 
(1855) a1. 

— — der Mitglieder im Monate April 
(1855) Ba. 

— — Generals, der Mitglieder im 
Monate Mai (1855) 107 

— — ber Mitglieder im Momate 
Dctober (1855) 153. 
— der Mitglieder im Monate No» 
vember (1855) 

General», der Mitglieder im 
Monate December (1855) 213. 
Borlogen, über Ornamentals (1849) 

08. 


Vorwahl von Mitgliedern für die 
Handelds oder Gewerbe- Kammer 
(1850| 345. 358. 

Verwaltungsrath, Protocoll des: 
felben, vom 9, Juli (1849) 215. 

Verzeihniß der ordentlihen Mit: 
glieder des n. ö. Gewerb-Bereines 
(185%) 229. 


Wahlaet, Bericht über Herrn Jäger: 
meyer's Rügen von Herrn Paul 
Sprenger (1849) 68. 

Wahlen, über, von Herrn S. Jäger: 
mever (1849) 17. 

Waldwolle, über, mitgetheilt von 
Herrn Dr. J. Neumann (1850) 
19. 29. 


Waſſerrechtsfrage von Hru. Dr. 2. 
Neumann (1849) 99. 

Water⸗Cloſets, über die verbefjerte 
a. pr., ohne Bentile und Drähte 
mit Borzeigung der Hauptbeitands 


theife eines folchen mit vereinfachter 
Waſſerzufuhr verbundenen Apparas 
teö, von Herrn 3. B. Hummer: 
fhmidt (1853) 311. 

Weberei, Theorieſchule für (1849) 23. 

Webftuhl, Dopvel-, von Schwar;, 
Beriht von Herrn M. Spörlin 
(1849) 41. 

— — Doppel-, von Schwarz Ber 
richt von Herrn Otto Hornboftel 
(1850) 131. 

Wechſelrecht, Vorträge von Profefjor 
Stubenrauc (1850) 98. 118. 126. 
150. 

Werkführer, Dankſchreiben der mit 
Medaillen betbeilten (1850) 179. 

— — fiebe auch) Preisausichreibung. 

Werkführereoneurs, Nefultate, Bor: 
trag von Herrn M. Spörlin (1850) 
121. 


— — Bericht über die erneuerte Gons 
curs⸗Ausſchreibung für verdienftvolle 
Werkführer und Altgefellen,, von 
Hm. M. Rit. v. Spörlin (1853) 109. 

— — Bericht der befonderen Com— 
mijfion über die Nefultate des zur 
Auszeichnung für verdienftvolle Werk⸗ 
führer und Altgejellen ausgeichries 
benen Goncurjes, von Herm M. 
Ritter von Spörlin (1854) BL 

Werkzeuge, Bericht über, welche auf 
der Londoner InduftrieAusitellung 
exponirt waren, von Herrn F. Werts 
beim (1852) 237. 

Windkraft, Benügung der, für fand» 
wirtbichaftliche und gewerbl. Zwede, 
von Herrn Wimmer (1851) 5%. 

Wochenverfammlungen. (185%) 14. 
15. 16. 50. 51. 32. 53..73. 73. 
76. 79. 98. 100. 103. 164. 167. 
193. 195. 197. 199. 205. 206. 208. 


MWollwaarenproduction, in Amerika, 
Notiz von Herrn Winter (1850) 251. 


Xylofauftif, von Herrn Röfing (1859) 
22. 


a ET 1851) 241. 
— — Concurs-Ausſchreibung fiir Die 


Stelle des zweiten Vorftebers 336. 


Beichenfchule, Beiegung der zweiten 
Boritebersftelle (1851) 394. 

— — &inführung des Modellirens 
(1851) 395. 

Zeichen: und Weberfchule, Bericht 
über die, von Herrn J. Bermann 
(1849) 128. 

— — Fortbeitand derfelben. Bericht 
der gewerblihen Zeichnung von 
Herrn Sengel (1850) 17. 

— — Bericht von Fr. Jof. Bermann 
(1850) 345. 

— — ſiehe auch Jahresbericht der Ab 
tbeilung für gewerbliche Zeichnung. 

Zeihenunterricht für Lehrlinge, über 
den, von Herrn J. Glanz (1850) 19. 

Zeitfchrift, Bericht einer befonderen 
Gommiffion, wegen u. der, 
von Hru. Reg.⸗Rath Burg (1849) 1. 

Zinfweiß, Vortrag über, von Herrn 
Joſef Winterbalder (1853) 194. 

Zoll-Commiſſion, Beratbung des 
Programmes (1849) 364. 

— — Programm über die Geſchäfts— 
thbeilung (1849) 346. 

Zolleongreß, Schlußbericht von Hrn. 
Dr. Joſef Neumann (1851) 98. 

Zollfrage, Gejuch wegen Beiziehung 
von Induſtriellen und Aufforderung 
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an die Vereine, nebſt der Antwort 
des böhmifchen Bewerb: Vereines 
(1849) 153. 155. 

Sollfrage, über die, von Winter (1849) 


Zolltarif, Betition an den hoben 
Miniſterrath, den — betreffend 
(1851) 123. 

Zollverein, Kortichritt u. Rückſchritt 
desjelben, Bericht über Junghanns 
und Zöpprig Werke, von Seite der 
Handelsjection, von Herrn Henfing 
(1850) 1. 


‚ Zollverbältniffe, über, von Herrn 
113. 


Dr. Neumann (1849) 


| Bol: und Handeldverfrag, Deut: 


ſchrift einiger rheinheffifcheu Indus 
ſtriellen über die Frage: „Wie kann 
der zwifchen Dejterreich und Preußen 
abgejchloffene Zulls und Handels: 
vertrag für Deiterreih die größte 
Nüplichkeit erlangen ?“, von Herrn 
Ignaz Walland (1853) 40. 
Schunion mit Deutſchland, Bericht 
der Zollcommitfion (1850) 136. 
Zundbolzftelmafchine, eine neue 
Erfindung zum Einroflen und Auf: 
richten der Zündhölzer nebſt dazu 
gehörendem Sortirungs » Apparat, 
v. Hrn. Carl Zimmermann (1854) 9. 


©. 
Regiſter 


zu den 


techniſchen Mittheifungen. 


Abbeizen und Reinigen von Metall» 
gegenjtänden mitteft Säure, Ber: 
tabren bei demfelben (1854) 37 

Abklatfchen von Diünzen (1849) 31. 

Abforption, über, von Zlüffigfeiten 
durch fefte poröfe Körper (1852) 205. 

Aether ꝛc. als fchmerzitillendes Mittel 
bei Wunden (1849) 144. 

Aetzkalk im Kleinen zu bereiten 
(1849) 40. 

Alaun (1851) 288. 

Alaungyps (1853) 162. 

Amylum:Jodür des Dr. Quesneville, 
ee | desfelben (1853) 210. 

Anöpbehe ei den Ghinejen (1849) 


36. 
Anfteiäfarbe, glänzend weiße (1853) 


Aquitaria Agolacha (1851) 200. 
Argentan:Bereitung (1851) 7. 


Banbweberet in der Schweiz (1850) 


Banken in Nordamerika (1850) 127. 
Banfwefen, über jchottifches (1849) 
230, 235. 


Baryt unterfchweflichjaur. Verfahren, 
um denfelben, dann den ichwefels 
fauren Kalk in größeren Kryitallen 
zu erhalten (18553) 129. 

Batterie, Einrichtung einer völlig 
——— galvaniſchen Kette (185%) 


= 


Batterie, Robert's galvaniſche, aus 
Zinn und Platin (1853) 18. 

Bauholz, über das Eonferviren des— 
felben (1853) 42. 

Baumwolle, Verbindung derjelben 
mit Alfalien (185%) & 

— — wohlfeiles Blau und Grün auf 
dieſelbe (1855) 23. 

Baumwollengewehe . baumwollene 
und leinene Gewebe zu entfchlichten 
(1853) 259. 

Baumwollenkragen aus verkupfertem 
Gifendrabt (1851) 

Baummollentrempel (1851) 240. 

Baumwollfärberei für Garne und 
für Stüde, Anwendung des Präs 
parirfalzes zur Serftellung aller 
Farben in derfelben (1853) 26. 

Baummwollftoff, anpretirter, ale Stell» 
vertreter des Papieres zum Schreiben 
und Zeichnen (1852) 197. 

Bauten, ihre Beauffihtigung (1850) 
299. 309. 313. 335. 

Beize für Holz, braune, fehr leicht 
zu bereitende (1852) 216. 

- = und Farbe für Hutmacher (1852) 


Berlinerblau , auflöslihes, oder 
Reade's Eifencyanjodid (1852) 121. 
Bernfteinfirniß für Photographen 
von Herrn Diamond (1854) 236. 
Beforgniffe rückſichtlich der Zukunft 


gewerblicher Thätigfeit im öſterr. 
Baterlande (1851) 29. 

Bienenftich, Mittel gegen denfelben 
(1853) 164, 

Bierbrauen, über die Fehler bei 
demjelben (1852) 110. 

Bilder, Karten ꝛc. mit einer unlös— 
lihen Leimſchicht zu überzieben, 
Em von G. A. Arney (185%) 
2 


5. 
Billardtücher. (1850) 304. 


Bitterfalz (1851) 288. 
Blaubolzipane, Giniprengen der: 


jelben mit Xeimwaffer vor dem 
Kochen (1854) 157 

Bleiche der Leinwand, Naturbleice 
(1849) 183. 

Bleichverfahren zu Soblingen von 
Dr. Zlügge (1849) 325. 

Bleifuperoryd, vortbeilbafte Bes 
reitungsweile desielben (1855) 33. 

Bleiweißbildung, über die Theorie 
derjelben, von C. Hochſtetter (1854) 


236. 
Bligableiter aus Bleiröhren (1850) 
192, 


Blonden, Wachen (1851) 13. 

Boffirung.. Zubereitung eines ſtets 
weid) bleibenden Thones für Bojjirer 
(1854) 26. 

Bogardusmühle von Dr. Mohr. 
über das Schärfen der Mablicheiben 
an derjelben (1854) 233. 

Braunfohlen zur Gifenfabrifation, 
über Benügung derjelben (1852) 3. 

Braunfohlenfeuerung bei Dampfs 
majchinen (1849) 272, 

Braunftein, über eine neue Methode, 
den Handeldwertb desjelben zu bes 
ftimmen (1854) 46. 

Briefe in Großbritannien, Zahl der 
(1849) 152, 

Briefeouvertfabrifation(1850)205. 

Britannia-Metall, über Bearbeitung 
desfelben (1853) 3. 

— — Bufammenfeßung (1851) 72, 

Brodbaden, über die Verwendung 
der Riefenmöhren zum (1852) 27. 

Brodbereitung, über die Verwendung 
= Kleienauszug zur jelben (185%) 


Brodgahrung, über (1849) 204. 
Bromfalferzeugung zum Gebrauche 


in der Daguerrevutypie, Methode 
für Diefelbe (1852) 147. 


— 0. 


Bromwaſſer für die Kupferitecher 
(1854) 43, 


Broncefarbe, feuerfeite braune, auf 
Kupfer und Meſſing (1853) 122. 

Broncefarben, vegetabilifche, aus 
Rothholz und Blauholz (1853) 178. 

Broneiren der Figuren, über die 
Bereitung der Maffe, deren man 
fich bei demfelben bedient (1852) 39. 

der Metalle, Vorſchriſten zu 

demfelben (1854) 178. 
— Berfabren, Zinfgegenitänd. eine 
fupferäbnliche Patine zu ertbeilen 
(1855) 41. 

Brob, über die Urſache des Ueber— 
anges des frifchen Brodes in den 
Fufand des altbackenen (1853) 110. 

Buchdruckerlettern, Stereotypen u. 
fonftigen Fabrifate der Schrift: 
gießerei, Gompofition zu denfelben 
(1855) 76. 

Buchdruderfhwärze aus Harzöl 
(1849) 160, 


Butter, Prüfung auf den Käfegehalt 
(1849) 264. 


Caloriſches Schiff, Ericsſon's Anz 
gaben über die Xeiftung desfelben 
(1853) 

Campäécheholzblau mit Chromoxyd⸗ 
Beize auf Baumwolle (1855) 6. 
Camphin, Darftellung des (1855) 42. 
Cafein, Erſatz des Eiweiſes in der 

Druderei von Pattinfon (1850) 16. 

Gemente von Athen und Piräus, 
Analyſe zweier (1852) 

Gementitahl : Fabrifation , Bers 
fahren zu derfelben (1855) 95, 

Chemie, Einfluß auf Induftrie, von 
PB. Schrötter (1850) 34. 

Chlorfaltprobe,, über eine neue 
Eiſen⸗, Bernfteins und (1852) 92. 

Spieroform als Zöfungsmittel (1852) 


Ehlorräugerungd: Kugeln (1852) 
Chlorfcwefel wirft auf Provencedf 
1849) 63. 


Chlorfilber, Reduction des, von 
Poggendorf (1819) 96. 

— — 2,, über die Anwendung des 
Stärkezuders als Reductionsmittel 
für dasfelbe (1855) j 

Cholera, Steinöl, Keilmittel für 

) 19. 


1849 
Shromtinte von Runge (1851) 47. 


Chronometer, über Borauer's, von 
Heren Werbmüller (1849) 365. 
nun aus — Hyoscyamus (1854) 


— — Berwendung des ungelöfchten 
Kalkes zum Trodnen feuchter Ges 
genftände, namentlich der (1852) 230. 

Eitronenfäure, Erkennung der Ber: 
fälfhung (1849) 287. 

Glavierftimmen, defjen Schwierig. 
feiten und deren theilweife Bejeis 
tigung (1855) 

Collodion (1851) 80. 198. 

— — als Hausmittel (1852) 55. 

— — zu ſchwache Bilder auf dem 
felben (1854) 136, 

— — Langes baltbares (1855) 97. 

EoNodion:Praparat zur Daritellung 
von Lichtbildern auf Glas (1853) 


157. 
Collodium , elaftifches (1853) 140. 
— — fehr biegfames und elaftifches, 
über die Bereitung desfelben (1855) 


68. 

Colophonium, flüffiges, für Violin 
bögen (1852) 236 

Sommerzial:Waarenftempel, über 
m (Aus dem Archive) (1849) 225. 


Eonferviren des Holzes (1852) 131. 

Gontrolubren, tragbare (1855) 48. 

Eopalficniß , Bereitung Ddesfelben 
(1854) 80 


rs 


Dagnerzeofgeit. Mittheilung. neuer 

ethboden und Berbefferungen in 
derfelben (1854) 135. 

Damarfirniß, über die Bereitung 
und Anwendung desfelben (1853) 


244. 

Dampfleffel, Anleitung zur Ber 
bütung von Unglüdsfällen bei dens 
felben (1853) 22. 

— — über den Widerftand des zu 
denfelben verwendeten Eiſenbleches 
(1854) 


Dampfleffelkrufte (1851) 205. 
— aſchinen ⸗Syſtem, neues 


9) 233. 
Dampfmühlen, über (1850) 268. 
Desinfektion der Greremente, von 
Herpin (1850) 24. 
Diamantenpulver, Bereitung des» 
felben zum Schleifen und Poliren 
von GEdelfteinen (1851) 


Drainröhren, über die Art der Waſſer⸗ 
aufnahme derfelben (1852) 239. 
Drudfarben, Zubereitung derjelben 
(1853) 179, 

Drudformen, neue Herftellung der: 
felben (1853) 

Drudkunft, fhwarz auf türkiſch⸗-roth, 
von Wunderlich (1849) 176. 

Drudplatten aus Metall zum Drude 
der Zeichnungen von Pflanzen auf 
mechanifchem Wege herzuftellen — 
Ferguſon Branfon’s in Gantab 
Methode (1852) 146. 

Düngerfabrifation (1851) 209. 


Eiſen, Beigfläftigteit für (1850) 184. 
— —  cobärent durch Galvanismus 
gefällt, von N. Böttcher (1849) 


— — nicht roftendes (1850) 160. 

— — Sprödewerden durch Erſchüt— 
terungen (1851) 87. 

— — Schmiedeeifen aus Weisblech⸗ 
abfälen, von Schund (1850) 135. 

Eifenbahnfchwellen , über das von 

üttner und Möring in Dreöden ers 

fundene Imprägnirungs » Verfahren 
fiir diefelben (1855) 164. 

Eifenlad, für Schmiede ꝛc. (1849) 


230, 

Eiſenoxyd und Eifenorybulfalze, 
über die Veränderlichkeit der Farbe 
derfelben, von C. F. Schönbein 
(1854) 251. 

—————— ge Ka 109. 

— v. Reinſch (1850) 


——— von Elsner (1850) 
Eifenverzinnung und Berbleiung 
1849) 200. 


Gifenweinfteiu (1853) 210. 
Eiweiß, haltbares (1851) 400. 
2 pulver zum Weinflären (1850) 


— — zum Weinflären (1851) 176. 
Elektriſirmaſchine, Berbefferung 
derfelben (1852) 215. 
Elektrophor, zwei Necepte für die 
Anfertigung desfelben (1852) 132. 
Elfenbein, weich und durchſcheinend 
zu machen von Elsner (1849) 31. 
— — fiber die Eigenfchaften und die 
Bearbeitung vesfelben (1855) 72. 
— ſogenanntes künſtliches (1853) 


Emailliven der gußeifernen Kochge— 
u Anleitung zu demfelb. (1855) 


Englands Finanzen (1851) 189. 
Enfauftiren v. Gegenjtänden (1854) 


58. 

Effigfäure aus Brauntweineffig, über 
die Darftellung derfelben (1852) 
161. 


— itel gegen die Warzen (1853) 
Eſſigſtänder, Verbeſſerung (1852) 
126, 


Fabrikation von Mineraltheer, Mi: 
neraltitt, Asphaltfirnig und Ruß 
(1850) 311. 

Farbe, blaue, aus Molybdaen (1850) 
376. 

— — grüne, ald Grund beim Bron— 
ciren (1849) 151. 
— — pfirfihblütrothe, 

(1849) 95. 

Farben, complementäre (1850) 296. 

— — dünne Blättchen in einem eins 
fachen Grperimente zu zeigen (1853) 
128. 


— — für Zimmerböden (1852) 205. 
eg herren ein Ras 
pitel für diefelbe (1852) 18. 


—A— (1851) 199. 203. 


von Gläner 


arbitoff, gelber (1850) 352. 
irberei, Benügung ded Buchweizen: 
ftroh (1850) 229, 

— — in Blau und Grün, gute und 
billige Methode, um auf Baumwolle, 
Garn und Stüd ein Blau und 
Grün zu erzeugen (1852) 119. 

Feilen und Rafpeln, ſtumpfe, Schär— 
fung derfelben durch Säure (1853) 


Fette, Befeitigung des ranzigen Ge: 
ruchs derfelben (1853) 188. 
ettflefenvertilgung (1849) 192. 
euerhand, die wohlthätige, von 
Herrn Züttner (1849) 119, 

Feuerfhwamm, Bereitung desfelben 
(1853) 160, 
euerfprige (18511 304. 
irniß aus Schießwolle (1849) 184. 

— — für Beichnungen, von Dr. U. 
Brauner (1849) 151. 

— — weißer, für eingelegte Pflanzen 
in botanifchen Sammlungen (1854) 
26. 


— — auf Spiegelbelegung (1850) 304. 
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tnißpulver (1850) 247. 

lachs, über das Rotten desfelben 
in erwärmten Waffer und die Wich— 
tigkeit der Grrihtung von Flachs— 
bereitungs:Anftalten (1853) 79, 

— — über Berbefjerungen im Röften 
desfelben (1853) 251. 

— — über den Borgang beim Röften 
und über die Zufammenfeßung des— 
felben (1855) 

— — über die Warmwafferröfte des» 
felben (1853) 64 

Flahsbau, Anleitung zur Verbeſ— 
desjelben inThüriugen (1854) 


Blagsbanmwole, Glauffen’s (1852) 
I 0 s 


a er iung (1851) 262. 
lach8 und Hanf, Blet’s neues Ber: 
u denjelben zu röſten (1855) 


Flammen, bunte, Grzeugung durch 
ſchießpulverähnl Mifchungen (1852) 
120 


Flanell, Mittel zum Weißmachen 
desjelben (1854) 23. 

Fleckkugeln, verfchiedene Arten von 
(1852) 174. 

Fleisch, geräuchertes, Mittel um dag: 
ne vor Maden zu bewahren (1852) 


Fleiſchbrühe, eine neue, für Kranke 
(1855) 9. 


Sloretfeide : Bearbeitung in der 
Schweiz (1850) 247. 

Fluorbrom als Accelerationsmittel 
in der Photographie (1852) 201, 

——— über den eugliſchen (1849) 


Gallapfel, Notizen über diefelben 
(1855) 113. 


Gallusſäure aus chinefifhen Gall: 
äpfeln, von Wittitein, Darjtellung 
derfelben (1854) 197. 

Galvanifcher Apparat, v. Reiniſch 
(1849) 308. 

Galvanismus, Reinigung der Flüffig- 
feiten durch (1849) 96. 

— — conftante Batterien von Eifen: 
(obe (1850) 22. 

— — Schmelzungen durd (1850) 
270. 


— — Berbeffertes Verfahren zur Ver— 
fertigung galv, Zurmen (1854) 7%. 


ä 
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Galvanograpbie, über die Bildung 
galvaniſcher Kupferplatten, vorzüg- 
lich zum Zwecke ver Galvanograpbie 
mittelit des Trommel» Apparates 
(1852) 65. 

Galvanoplaftit, ſchwammiges Blei 
(1850) 231. 


— — Anbaften v. Luftblafen (1851) 


80. 

— — Bremerblau (1851) 38. 

— — Holzfchnitte leitend zu machen 
(1851) 312. 

- — galvanifher Mefjingüberzüge 
(1852) 25. 

— — Verfahren, auf galvanifchem 
Wege Ueberzüge von Mejfing, Ars 
gentan und andere Xegirungen her— 
vorzubringen (1854) 15. 

Garancin und Garanceaug, Bear: 
beitung desjelben (1854) 

Garanein, über, von B. Pilugbeil 
(1849) 159. 

Garne, geflammte, Heritellung der» 
jelben durch Drud (1853) 169 
Garn: Preffe, John Smeethurſt's 

(1855) 

Gasbrenner , Knöpfe oder Ringe 
von Thonmaffe für die Mündungen 
derjelben (1852) 


Gafe, Dichtigkeit derjelben zu meſſen 
(1851) 112. 


Gäbrungsmittel , über ein neues, 
für MWeipbrodbäderei (1849) 46, 


55 

Gelbbrennen des Meſſings, über 
das (1852) 234, 

Gemüfe, über den Einfluß des Waſ— 
ſers beim Kochen derſelben (1855) 


D, 

Getreideitein, Graeugung von Bier 
aus demjelben (1853) 

Gewichte, über ein Verfabren, welches 
die zu jehr genauen Abwägungen 
beſtimmten — jcharf zu aichen er— 
laubt (1852) 


Gießmaſchine, Heizung mit Yeuchtgas 
— — g mit Leuchtga 


Glas matt zu machen (1849) 64 

— — zu verfilbern mit Schießbaums 
wolle (1849) 

— — zu verfilbern (1844) 307. 

— — zu verfilbern (1851) 183. 

— — über das goldhaltige (1852) 149. 

Glasfabrikation, Borazjäure, von 
Mars (1850) 32. 


* 


— 


Glasſchneiden, über eine Schere zu 
demfelben (1855) 121. 

Glafur, Porzellan mit fhwarzer, Die 
Gleftricität leitender, (1853) 267. 

Glasvergoldung (1854) 30. 

Glauberjalz aus Schwefelfies und 
Kochinlz (1849) 199. 

Gold ohne Berluft zu färben (185%) 


17 

Goldfirniß, ein neuer, deffen Farbe 
an Licht und Zuft wicht verbleicht 
(1853) j 

— — ein neuer, deſſen Farbe an Licht 
und Luft nicht verbleiht (1854) 9. 

Goldglanz auf Leder, von Lanzens 
berg (1849) 152, 

Goldpurpur, über (1854) 30. 

Grannen, über die, bei dem Getreide 
(1849) 271. 

Gummi arabieum, Reinigung und 
Färbung desjelben (1849) 

Gußeifen, zaͤhgemachtes, v. Stirling 
(1850) 375 


— — züßgemachtes (1851) 18. 
— — über die Verbefferung desjelben 
Barmer Coaks durch Kochſalz (1853) 


— — ſogenanntes unoxydirbares, oder 
weißes Meſſing (1855) 33. 

Gußftahl, über die Bereitung deö» 
felben (1853) 141. 

— — Gollin’d Berfahren, denfelben 
zu fabriciren (1855) 8. 

Gutta perche, ein eleftrijcher Iſolator 
(1849) 103. 

— — und deren Gigenichaften, über 
die Beftandtheile derfelben (1852) 
221. 

— — Papier aus demfelben zum lithos 
arapbifchen und zum Kupferdruf 
(1853) 110. 

Gyps in Marmor zu verwandeln 
(1851) 254. _ 

Gyps-Gegenſtände zu encaujtiren 
(1849) 203. - 


Haare, über ein im Driente gebräuch⸗ 
fiches Mittel zum Schwarzfärben 
derjelben, von X. Xanderer (1894) 


237. 
Handel in den Donauläindern (1849) 
174. 


Handelsfammer » Candidaten jür 
Prag (1849) 23. 

Handſchuhleder Anfertigung des⸗ 
ſelben (1855) 22. 


Dandwerke, Verhinderung des Ber: 
derfelben, von Lanck (1849) 


anf, die Kultur desfelben (1854) 95. 
arzöl und Ha Ind Darftellung 
von Robertſon ? 849) 167. 
ähne, neue, von Herrn Looſey 
(1849) 79. 

Harten ftählener Werkzeuge (1849) 40. 

Hefe, über die Natur der, von Dr. 
N. Wagner (1849) 60. 

— — Surrogat derfelben für Bäckerei 
(1855) 52. 

Heizung der Zimmer dur Kochfeuer, 
von Herrn William (1849) 148. 
eliochromie (1853) 242. 
irſchhorn, fünftliher, Fabrikation 
desjelben (1853) 64. 

Hirſenſtroh, über die Benupung 
— in der Färberei (1853) 


— — ſpiegelnde (1852) 
Hohofenbetrieb, Einwirkung des 
aſſergehaltes der Luft (1849) 245. 
Holz unverbrennlich zu machen, von 
NR. Smith (1849) 243. 

— — Conſervation Ddesjelben nad 
der im Königreiche Sachſen paten» 
tirten Methode des Prof. Dr. Ayelt 
in Jena (1853) 105. 

— — mafferdicht zu machen (185%) 33. 

— — über dad Poliren desjelben 
(1854) 124. 

Holzeonfervationdmethoden , von 
Payne (1849) 6. 46. 

Soc er ung (1851) 191. 

Holzeonfumtion auf Gifenbahnen 
(1851) 208. 213, 

Holzgad und BrennmaterialsTrang: 
port (1854) 238. 

Holzſchwamm erzeugt mit oder auf 
Wolle eine echte gelbe Farbe (1853) 
270. 


opfen, über die Anwendung des— 
Deren bei der Bereitung des Bieres 
(1853) 15. 
— — Berfabren, die Schwefelung 
desſelben erkennen (1854) 39. 
Hopfenranfen zur Erzeugung von 
Striden und Leinwand (1851) 96. 
Horn, über die franzöfifche Methode, 
demfelben eine fchöne rotbe Farbe 
zu ertheilen (1854) 162. 
——— in Gugland (1855) 
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Hypothekenbank von Kafffa, Kritik 
von Herrn Jüttner (1850) 79. 


Iacquardftubl, Mufterpappe durd 
Papier erſetzt (1849) 160. 

India: Nubberd, Fabrikation des— 
felben in den Vereinigten Staaten 
(1854) 173. 

Indigo, über mineralifche (1852) 136, 
— — Rereitung desfelben und dejjen 
verfchiedene Güte (1853) 165. 

— — über die Werthermittlung des— 
jelben (1853) 261. 

— — Mittel, um die Schönheit des 
Tons der mit demjelben gefärbten 
Stoffe — erhöhen (1855) 53. 

Indigoblau, Verfahren, demjelben 
auf den Geweben eine größere Leb— 
baftigfeit zu ertbeilen (1852) DL 

Indigocarmin, rother, über die Ans 
wendung des purpurjchwefeljauren 
Natrons in der Färberei (1854) 


18. 19, 

Induftrie : Ausftellung,, Kondoner, 
Beiprehung aus dem Morning 
Ghronicle 5. 10. 24. 30. 35. 67. 
76. 91. 117. 127. 129. 138. 148. 
163. 173. 181. 195. 217. 228, 233. 
244. 255. 258, 265. 273. 281. 291. 
297. 305. 315. 321. 329, 343. 346. 
353. 365. 

— — zu St. Petersburg (Notiz dar: 
über) (1849) 221. 

— — zu Leipzig (1850) 173. 

— — in keipzig Rückblicke (1850) 199. 

— — in London (1850) 199. 213. 
243. 251. 260. 265.273. 281. 289. 
297. 305. 313. 324. 331. 337. 347. 
359. 362. 369. 377. 395. 

— — Londoner, Sißungen des Gen: 
tralleitungscomite (1851) 3. 10. 22. 

Induftrie: und Nationaldconomie 
in Franfreich (1850) - 288. 

Infectenftiche, über die Anwendung 
des Broms gegen die Folgen ders 
jelben (1855) 36. 

— — neues muſikaliſch. (1852) 


International-Patent-Bureau in 
Stuttgart (1859) 303. 

Jod, Beobachtungen über den Grad 
der Empfindlichkeit der verſchiedenen 
Reagentien auf dasſelbe (1852) 30. 

Jodkalium, Prüfung (1850) 40. 


a 
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Kaffee als Getränk in chemiſch-phy— 
fiologifcher Hinfiht (1854) 210. 
Kaffeeabfud als Mittel gegen Fäul: 

a thierifher Subitangen (1852) 


Kaffee-Surrogat, v. Höhing (1850) 


Kalk, über bydraulifchen, v. Betten» 
fofer (1850) 38. 45. 55. 
— Mörtel, Bildung (1851) 


— — hydrauliſcher, engliſcher, ches 
miſche Unterſuchung desſelb. (1855) 


130, 

Kaltemifchungen, die, und die Er: 
zeugung von Eis in denfelben, v. 
Dr. Barrentrapp (1850) 404. 

Kämme u. f. w., eine fchottifche 
Fabrif zur Verarbeitung von Hör: 
nern und Klauen in (1853) 92. 

Kartoffeln, Kreuzung derfelben mit 
andern Kuollens und Wurzelge: 
wächfen (1854) 

KRaftanien, Benugung derjelben zu 
technifhen Zweden (1855) 92. 
— — milde, Verwendung Dderfelben 
zum Beizen und Gerben der Felle 

(1855) 66. 
Ratapladına, das galvanifche (1852) 


Kautſchuk, Auflöfung des (1851) 
183. 


-_ — über die eg hats desſelben 
und über einige Eigenſchaften des 
Schwefels (1852) 168 

— — über einige Eigenfchaften des— 
ſelben (1853) 61. 

— — zu ſchwefeln (1854) 48. 

— — Entſchwefelung des vulkaniſirten, 
nach W. Chriſtophe und G. Gidley 
(1854) 219. 

Kautichuf:Fabrifate (1855) 47. 

Kautfchuf: Sandfchuhe für Färber 
(1852) 230. 


Kautſchukmaſſe, Anfertigung künſt— 
licher Schreibfedern, Screibtafeln 
u. Schreibſtifte a. derjelb. (1855) 5. 

Keffelftein zu verhüten, von Cave 
(1849) 32. 


— — Anwendung ded Salmiaks gegen 
denfelben in Dampferzeugern (1854) 


Keffelfteinbildung, Grlennungsmits 
tel der wichtigften, diefelbe verhin— 
dernden Mittel (1855) 

Kerzenfabrifation mit trockener Luft 


(Kritik der Ankündigung), v. Herrn 
Senbel (1849) 277. 

Kiefelerde, Auflöjung der (1850) 48, 

Kitt, dampfdichter (1849) 8, 

— — Metall, von Chevallier (1849) 
13. 


— — für Dampffefjfel (1849) 88. 
— — der Säuren widerfteht (1849) 


— — Maftir:Gement (1851) 16. 

— — zur Befeltigung von Glas auf 
Metall, von Metall auf Holz (1852) 
146. 

— — für Porzellan (1853) 250. 

— — für emaillirte Zifferblätter auf 
Ihren (1855) 27. 

— — für Dampfmafcdhinen (1850) 
254. 

Kleber und Stärkmehl im Weizen 
(1850) 286. 

Klebleim (1851) 112. 

Kleiderftoff, ein leicht bedrudter, 
auf der Londoner Ausitellung (1854) 


140. 

Knochen, über das Färben derjelben 
(1853) 33: 
Knochenleim in Tafeln, 

aus angefäuertem (185%) 
Knoppern-Extract, Bemerkungen 
ı1850) 271. 
Kobaltfalz, neues, eine gelbe Maler: 
farbe (185%) 45. 
Kochgeſchirr, emailirtes, von Herrn 
Nendtwic (1849) 195. 
Kohlendunft, Mittel dagegen (1849) 
1 


Kohleneifen, über Härtung desfelben 
1854) 83. 


( 

Kohlenftoff, Berflüchtigung des, durch 
galvanifche Hitze (1850) 40%. 

— — Berflüchtigung durch galvanifche 
Hiße (1851) 16. 

— — fünftlih kryſtalliſirter (185%) 


222. 

Kofes, über die Entfchwefelung des— 
ſelben durch Wafferdämpfe (1855) 25. 

Koniplaftif,, Verbefferungen in dem 
Berfahren Loniplaftifhe Abdrücke 
darrzuftellen (1855) 36. 

Königlein, (Linum usitatissimum, 
var. rcgale Scheidw.) (1853) 27. 

Königswaffer, über das, von Gay 
Xujjac (1849) 260. 

Krapp und mit Alkanna, Berfahrungss 
arten bei der Erzeugung topijcher 
Farben mit (1852) 40. 


Gelatine 


Krapp, Berbefferungen desfelben für's 
Färben (1854) P1. 

— — über die Cultur desjelben in 
Kleinafien (1854) 153. 

Krappblumen Julian's und Noquer’s 
—— in Frankreich (1853) 


— — über Ausziehung des Farb— 
ftoffes aus denjelben mitteljt Holz: 
geiit (1855) 

Krappfarben von J. 9. Weiß in 
Mühlhauſen (1855) 54. 

Kreidepapier, fogenanntes, Anfertis 
gung desjelben mit Zinkweiß (185%) 

Se Fan über (1854) 92. 

Kunftformguß aus Metallstegiruns 

gen (1851) 39. 47, 

Kupfergefüße, Verfahren, um Gefäße 
von Kupfer, Weiß: oder Schwarz: 
blech fo zu überziehen, dag man in 
denfelben kochen kann (1853) 159. 

Kupfer: Verzinnung und Verbleiung 
(1849) 200, 

— und Magnet (1850) 295. 


Lack für Buchbinder (1849) 310. 
Ladieren des Leders, von G. D. 
Schmidt (1850) 278. 286. 
Radier : Hecept für Stiefel obne 
Scharfe Beftandtbeile und ohne Säure 
(185%) 132, 
Laſtwagen, die englifchen (1853) 131. 
Leder waſſerdicht machen (1851) 405. 
— — ein altes bewährtes Mittel zur 
Conſervirnng desjelben (1853) 187. 
— — fogenanntes fünftliches (185%) 


260, 

Leder : Einkauf, Vereinigung der 
Schubmaher in Deligfh zu ge: 
meinfchaftlichem (1854) 159. 

Lederhandfchube -von allen Farben, 
Mifchungen zum Reinigen v. Aleden 
und zum Wachen und Reinigen 
derfelben (1853) 267. 

er (1852) 156. 

Lehrlingsgeſetz in Frankreich (1853) 


Leim, üffiger (1855) 97. 

— — hemifch » technifches über den: 
jelben (1855) 

Reinbau (1851) 102. 109. 

geinölfivniß, neue Bereitungdweije 
desjelben (1855) 13. 

Reinpflanze, über die (1849) 271. 


Reinenausfuhr in Hannover i. J. 
1847 (1850) 32. 

Leinwand u. bot wafjerdicht zu ma⸗ 
chen (1851) 405. 

Rettern, bewegliche, für Lithographen 
1849) 184, 


( ) 
Richt, elektrifches (1849) 79. 
— elektriſches, von Rutter (1850) 


— — galvaniſches Kohlen-(1850) 
108. 118. 


Lichtfarben⸗-Druck, Erzeugung von 
Farben durch das Sounenliht auf 
Stoffen (1855) 82. 156. 

Lithographie, Aebflüffigkeit für dies 
felbe (11853) 12%. 250. 

Lithographien, neue Methode zum 
Abzieben derfelben (185%) 31. 

Lithophagon, über das (1849) 143. 

Lithophotograpbie (1855) 77. 

githotypie, Beſchreibung des Der: 
fabrens derfelben (1853) 135. 

Locomotivſyſtem, Vergleihung der 
Vorzüge und Nachtbeile des engl. 
gegenüber dem amerifanijchen (1855) 

— 


BER 

Löcher in Stahlſcheiben zu fchlagen 
(1851) 399. 

Lofaung, fihere, von euer (1850) 
316. 341 


Käthe der Metallarbeiter (1851) 60. 

Luft und Waffer in Städten, von 
Smitb (1849) 104. 

— — Gauerftoffgebalt (1851) 196. 

Ruftpfeife für Dampfboote (1850) 
2965 


Ruftmörtel, bydraulifcher Kalt und 
Cement (1855) 140. 

— des Rindviehes, Im— 
pfüng derſelben (1852) 195. 


Magnete aus Gußeiſen (1851) 112. 
— — gußeiferne (1854) 32. 
Magnetitröme auf Glas od. Papier 
zu firiren (1862) 235. 
Mandelöl, einfaches Mittel, um das 
Ranzigwerden desfelben zu verhüten 
(1853) 131. 
Mafchine, eleftromagnetifche, über die 
Feffel’fche (1852) 125. 
Mafchinen, neue, für Seidenwaaren- 
fabrifation (1850) 318. 328. 336. 
— — eleftromagnetifche, Beurtbeilung 
der Leiftungen derfelben (1853) 189. 
Mafchinenbauer , Streit zwiſchen 
(1850) 271. 


* 


— ——— mit Kautſchuk 

(1850) 4. 

— — Delaunay's (1849) 272, 

— — von Ghevallier (1849) 12. 

Mafchinentbeile und Uhren, Ber: 
fahren, die fetten Dele z. Schmieren 
derjelben zu probiren (185%) 169, 


Maſchiniſten, Berhaltungsregeln für 
(1850) 207. 215. 220. 246. 

Tree ir Verzierungen v. F. Zuber 
(1849) 150. 

— — J Kautſchuk oder Guttapercha, 
br einer harten hornar— 
tigen (1853) 

— — plaftifche, Dr gute, zur Dar» 
ftellung von Statuetten, Möbel» 
verzierungen, fo wie Arbeiten en 
basrelief (1852) 215. 

Maftir-Cement, Notiz über den— 
jfelben (1852) 52 

Mehl, Berfälfhung (1851) 8%. 

Merktinte für Leinwand, Vorfchriften 

PR: Bereitung derfelben (1852) 89. 
effing, Abbämmerung, Steifung, 
— (1851) 12. 

— — zu bronziren (1851) 

Deffngdenb eile be ipableitern 
(1850) 350. 

Meffingüberzug (1851) 367. 

Metall, Mübendes, als ſchlechter 
SchalleXeiter (1852) 235. 

— Compoſition (1851) 


Mechauß— Verfahren, Blätter, Mus 
fchein, Inſecten u. f. w. abzufor: 
men und durch denfelbennachzubilden 
(1855) 60. 


— — über eine verbefierte Methode 
bei Herftellung der Formen zu den: 
felben (1855) 124. 

Metall:Zava, von Orfi (1849) 151. 

Metall: Legirungen,, von Parkes. 
(1850) 31. 

— — über die Zufammenfeßung ver: 
fchiedener (1852) 132. 

— — für Meffinginftrumente (1854) 


296. 
otetallpulver, — Gewebe, 
Papier u. ſ. w. mit demſelben zu 
— (1854) 160. 
Metallreductionen, eigenthümliche, 
auf naſſem Wege (1853) 126. 
Metallmaaren galvanifch zu färben 
von Bergeat (1850) 374, 
Milbe, —X — (1853) 260. 


Mikroſkop, über die Anwendung ded« 
felben in der Technif (185%) 216. 

Milch, Aufbewahrung (1850) 272, 

— — Berfälfhung (1850) 272, 

— — Berfahren zur Gonfervation 
derfelben (1855) 42. 

— — zum Ginfetten der Wolle (1853) 


Mopdelliren in Realfchulen, über die 
Einführung desfelben (1852) 157. 

te ſche Pillen. Verkehr damit 
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Moftrichfabrifation (1849) 319. 

Mörtel, bydraulifcher, Benugung der 
Talgerde zu demfelben (1855) 89. 

— — hydrauliſcher, über den Einfluß 
des Eiſenoxyds auf die Dauerhaf— 
tigfeit desjelben (1855) 26. 

Mureryd er en Farbftoff auf 
Molle (11854) 289 

Mufteriänd. ber den (1849) 293. 


Mühle, über die exrcentrifche, von 
Lanck (1849) 182. 


Natron, zinnfaures, Darftellung des: 
felben (1853) 
Natronalaun, Bereitung desjelben 
(1852) 
New:York, Exrplofion bei Belegen: 
beit des Feuers (1849) 317. 
Niello , über Anfertigung des foge- 
nannten — oder ſchwarzen Emails 
e Verzierung — en 
ofen) u. f. w. (185 154. 
———— (1854) 37. 
Niello: rbeit ee Geſchichte 
derſelben (1854 
ie Die, von Muuro 
(1849) 246. 255. 


Obſt, — franzöſiſches zu bes 
reiten (1853 

Del für Uhren zu — 1854) 169. 

DOelkuchen, er der, von 
me (1849) 9. 

Delmefjer Laurot's (1854) 261. 

— und die wichtigſten Grfaß- 
mittel desfelben (1855) 169. 

Drnamentale Vorlagen. Programm 
(1849) 236. 


Papier mit Zorffafer (1854) 21. 
apier: Fabrikation in Würtemberg 
(1850) 275. 


my. : Fabrifation in Preußen, 

atern und Sachſen (1850) 278. 

— — über Anwendung des Thones 
in derjelben (1852) 58. 


Papteefabziten in Heſſen (1850) 


Papiermadhe : Fabrikation in Bir: 
mingham (1853) 154. 

Papiermafchinen, Berbefferungen an 
(1850) 71. 

PBaraffin, Beleuchtung mittelft des- 
felben (1854) 25. 

Barfümerie , die organifche Chemie 
in ihrer Anwendung auf diefelbe 
(1852) 12. 

— — Berfahren zum Reinigen des 
Glycerins bebufs feiner Anwendung 
in derfelben (1854) 32. 

Paſtell⸗Lack, Bereitung eines dunkel: 
rothen (1854) 162, 

Pate pectorale, über Bereitung 
der jogenannten (1852) 241, 
Pendel, über die mögliche Anwen- 
dung deöfelben für Mefjung von 
Geſchwindigkeiten (1855) 13L 
Berlenmutter, über das Schwarz: 
färben derjelben (1854) 230. 
EA: der Königin (1851) 20%, 
ufcherei und Nachahmung (1851) 

214, 

Phosphorpaſte zur Rattenvertilgung 

(1851) 399. 


Photographie, über (1849) 367. 
0) 174. 


— — zur (1850) 
— — Chlorjod, von Fr. Heeren 
(1850) 222. 230. 


— — auf Glas (1850) 248. 264. 

— — don Löcherer und DBlanquart 
(1851) 31. 

— von Molard, Glasbilder (1851) 
55. 

— — von Lutze (1851) 82 

— — von Laborde (1851) 207. 

— — ohne Spiegelglanz (1851) 224, 

— — nt von Lichtbildern 
auf Fünftlichem Elfenbein (1852) 38. 

— — über die Anwendung ded Col: 
lodions in derjelben (1852) 163. 

— — Fluorbrom (1852) 201. 

— — Ürzeugung pofitiver directer 
Bilder auf Glas (1853) 

photographiſches Berfahren, 
um Naturfcenen auf Papier abzu= 
bilden (1853) 231. 

— — über vhotographfchen Stahfitich 
(1853) 236, 


s1 


Photographie auf Gollodton (1853) 
241. 


— — Rerfahren, Lichtbilder auf den 
zum Stich dienenden Metallplatten 
2c. darzuitellen (1853) 241. 

— — über die Heliochromie (1853) 
242. 


— — Gollectaneen überdiefelbe (1854) 


135, 

— — Mittbeilungen neuer Methoden 
und Berbefferungen in der Da- 
guerreotypie (1854) 135. 

— — (1854) 137. 

— — über die Bereitung des Jod» 
ammoniums für Diefelbe (1854) 162. 

— — auf Papier, Hämori, Dr. Fer: 
dinand, aus Nagy-Bänya, Recev, 
für diefelbe (1854) 171. 

— — Lithophotograpbie (1855) 7Z 

Pianoforte, Verbeſſerung in der 
Gonftruction derfelben (1852) 236. 

Pianofortefabrik von Broadwood in 
Zondon (1851) 

Pigmente, über die Mittel zur Er— 
fennung derfelben, welche zur Fär— 
bung eines Stoffes benußt worden 
find (1853) 115. 

Pinſel, Lyoner, von Budel (1850) 
119. 127. 


Plattiren, von Bromeis (1850) 238- 


Boltiuemefie (1849) 168. 
nn ung, Theorie der(1849) 


Vorzellanglafur , avanturinäbnliche 
von Wächter (1849) 318. 

Porzellanknöpfe, Ebelmen, über die 
Fabrikation derfelben (1852) 138. 

Porzellanmalerei, Anwendung des 
Platins (1849) 198. 

Porzellanwaaren, über die verzier- 
ten, von Zesme in Limoges (1854) 
10. 


Poftvertrag mit der Schweiz (1849) 
220, 


Preßhefe, Verfahren bei Erzeugung 
derfelben (1854) 171. 

Privilegien (1849) 287. 303. 311. 

Privilegien:Gefegfammlung , von 
Looſey (Befprehung) (1849) 343. 

Profeſſionen, ibr Ginfluß auf den 
Körper, von Dr. Tardiek (1850) 
290. 

Pug: und Scyleifmittel (1849) & 

Pyrogallusfänre (1851) 198. 


Duedfilber, über die Durhdringlich- 
= er Metalle für dasfelbe (1853) 


Nadicaleffig oder Grünſpanſpiritus, 
Bereitung desjelben (1855) 158. 
Hadirgummi, Notiz über das ſoge— 

nannte (1854) 1&. 
Nafirfeife, ſehr gute, Unterfuhung 
derjelben (1852) 155. 
Nädereingriff ohne Zähne, neues 
Syſtem desjelben (1853) 
Melief-Lichtbilder und Lebertragung 
der Goflodionbilder auf Gyps (1855) 


22. 

Mothfärben der Knochen (1852) 53. 

Roͤhren, Stärke derjelben aus Gutta— 
percha und Glas (1851) 8 

Nöſten des Leims (1851) 102. 109. 

Rhabarber, Anbau in Deiterreic 
(1850) 373. 

Meifeberiht von Prof. Schrötter 
und Neife nach England (1850) 
378. 397. 40%. 

m... — für Se. 
kaiſ. Hoheit den Erzherzog Franz 
Carl (1449) 319. 

Nunkelrüben, Zuckergehalt derſelben 

349) 287. 


Safflor, über den Farbſtoff desſelben, 
von Savetat (1849) 204, 

Sammt, plattgedrüdter, Verfahren 
un denfelben wieder aufzurichten 
(1852) 

Sand und poröſe Steine undurch: 
dringlich zu machen (1851) 176. 
— rde als Zahnkitt (1851) 
Säule, galvaniſche, Farbe de Las 
grange's conftante (1852) 130. 
Schaffelle, das Färben der ganzen, 
die zu Fuß: und Wagendeden bes 

nußt werden (1853) 13. 

— — fämifhgabre, neues Verfahren 
zum Färben derjelben mit Kravp, 
von 2% Tombe zu Balencienmes 
(1854) 224, 

nu aus Guttapercha (1851) 

Schaumwein, über die Fabrikation 
desfelben und über ein neues Ber: 
fahren dazu (1853) 174. 

Scheibenglas , Grely’s Verfahren 
die Eigenfchaften des Erblindens bei 
demfelben zu benehmen (1855) 120. 


ee aufzulöfen (1849) 63. 

Schiffe, Zabl derfelben in Nord» 

 amerifa (1850) 111. 

Schildpatt, über die fogenannte 
Schmelzbarkeit desfelben (1855) 43. 

Schleifſteine, künftliche, Anfertigung 
derjelben (1852) 231. 

— über Bereitung der, 
von Wagner (1849) 61: 80. 86, 

Schmiedeeifen in Stahl zu verwan- 
dein (1850) 288. 

— — Berftäblung desjelben, v. Bü— 
nau (1849) 253. 

— welches ſich gießen läßt (1855) 


Schmiere für Holze und Eifenfimme 
der Getriebräder (1854) 223. 
= für Zahnräder aus Holz (1851) 


Schmiermittel, ein neues (1854) 20. 

Schmiertheer für Wagen, v. Paſſakas 
(1849) 159. 

Schmirgelpapier (1851) 72. 

Schmirgelzeug ſtatt Schmirgelpapier 
(184 167. 


9) 
— — für Zeichner (1850) 
Schreibtafeln auf Porzellan (1853) 
161. 


Schwefelfäure, Tabelle zur Berech— 
nung der Goncentration (1849) 197. 

Seidenabfall:Spinnerei (1855) 11. 

Seidenbau, Zahlenverhältniffe über 
(1849) 223. 228, 

Seidenhüte, Pariſer Glanz: oder, 
aus gewirften Stoffen (1852) 237. 

Seidenraupen, über das Verkalken 
(1850) 187. 

Seidenſchälungs-Proceß durd Bo- 
rag, über den Erſatz der Seife bei 
demjelben (1852) 228. 


Seidentrodnungsanftalt in Zürih 
1849) 269. 


Seidenzeugfabrikation in der Lom— 
bardie und Franfreich (1850) 339. 
Seife, und ihre Anwendung in den 
Fabrifen (1853) 255. 
— Schmierſeife aus Soda (1851) 


— — aus Quitten (1849) 64. 

Senſen und Sicheln zu löthen, von 
Maye (1850) 31. 

Siccativ (Trodnenmittel) zur Anwen 
dung bei Zinfweiß als Anftrichfarbe 
(1852) 99. 


Sicherheitöventile bei Dampfkeffeln, 
Bemerkungen zur Ginrichtung Ders 
felben (1852) 122. 

Siegellack, franzöfiicher farbiger, Uns 
terjuchung desjelben (1854) 236. 

— — zum Baden (1849 64. 

Silber, über jogenanntes oxydirtes 
(1854) 16. 

Silberpapier auf eine neue Art ganz 
woblfeil zu verfertigen (1855) 26. 

Soda, zur Fabrikation derjelben 
(1852) 48. 

Sonntagsſchule in Sachſen (1849) 
257 


Spinnerei u. Weberei, Verhältniß 
(1851) 21. 

Spitzen-Induſtrie (1855) 6. 

Sprache, die deutiche, auf Handels- 
ſchulen (1849) 189. 

Stabeifen, Analvfe (1850) 352 

Stahl aus Robeijen (11851) 248. 

— — Mittel zum Härten desjelbeu 
(1854) 159. 

— — technische Prüfung Ddesfelben 
(1854) 181. 

— — verbrannter, über die Regene— 
ration desielben (1853) 124. 

— — jiber die Härtung desjelben u. 
des halbirten Gußeifens im vers 
fchiedenen Graden im Wafler und 
in Metallbädern (1853) 221. 

Stahlfederfabrif von Gillot in Bir: 
mingbam (1845) 141. 

Stablmagnete, fünftliche, neue Me— 
tbode zur Anfertigung Dderjelben 
(1852) 118. 

Stahlſaiten, Verbeſſerung (1851) 96. 

WEnDIR, photograpbiicher (1853) 
236 


Stahblwaaren und Gifen zu vers 
fupfern, obne eleftriihem Strom 
(1849) 32. 

Stablwerkzeuge zu bärten, v. Hrn. 
F. Wertheim (1849) 143 

Stahl: und Kupferplatten zum 
Abdruck in der Kupferdruderpreife, 
Daritellung fupferner Gopien von 
demielben (1853) 253. 

Stärke, Bleichen derfelben und des 
Gummi (1852) 63. 

Stürfebereitung (1851) 150. 

Stearinferzen : Fabrikation , Ge: 
fchichtliches über dDiefelbe (1853) 94. 

Stearinfaureferzen , Fabrikation 
derjelben (1854 204, 

Steinkitt (1851) 191. 


33 


Steinfohlen. Unterfuchung englifcher 
von De la Beche (1849) 156. 165. 
173. 

— — in Defterreih, Unterfuchung 
von PB. Schrötter (1850) 10. 95. 

Steinkohlengas zu technifchen Zwe— 
den, Anwendung desfelben (1853) 


| 138. 
Steinfoblentbeer , als Ueberzug 


(851) 368. 
Steinfohlentbeeröl zum Bleiweiß— 
anftrich (1855) 
Steinfoblen:Unterfuhung, Com: 
miifionsbericht der faif. Akademie 
von PB. Schrötter (1850) 44. 
Stempeln, Anweifung zum (185% 
233 


Stereotypie-Methode, neue (185%) 
15 


Stiefellad, Parifer (1853) 130. 

Stiefelfchmiere aus Kautſchuk (1855) 
67. 

Stiefelwichfe,. über die Fabrikation 
derfelben (1854) 51. 

Stifte zum Schreiben auf Glas (zur 
Bezeichnung der Gläſer bei Ana: 
Infen) 11853) 93. 

Ciimmgabein, chromatiſche (1853) 
38, 


Zalg, Reinigung deöfelben, von Royer 
(1849) 203. 

— — fchmelzen und reinigen (1851) 
3 


93. 

— — als Beleuchtungsmittel, Ver— 
befjerung desielben (1852) 193. 
Zalgkerzen. Majfe zu denfelben (11855) 

51. 


Zelegrapb, über Cooke's und Wheat: 
ftone’s von Herrn C. Looſey (1849) 
117. 126. 134. 

— — der eleftrifche, als Wetterbeob- 
achter (1849) 191. 

Telegrapbenfeile, über die Fabrika— 
tion derfelben für unter Waſſer fort» 
zufübrende Leitungen (1855) 61. 

Zelegraphenfyftem , Bergleichung, 
von Steinheil (1850) 369. 

— Erſte Idee dazu (1851) 


Telegraphiren, gleichzeitiges. in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung auf einem 
und demſelben Leitungsdraht 1855 
111. 

Theefurrogat, von Hemfeben (1850) 
56. 


3 


34 


Thermographie, oder Verfahren, Ge⸗ 
genſtände durch directes Abdrucken 
derſelben abzubilden (1854) 292. 

Thermometer, Gefärbte Flüfjigfeiten 
für (1851) 62. 
onfeife, von Attecha (1850) 221. 

Zinte, unveränderliche fhwarze(1853) 
62. 

— — purpurrotbe, zum Bezeichnen 
der Wäſche (1853) 20. 

— — (1854) 156. 

— — #Bereitung einer guten ſchwar— 
zen Schreibtinte (1855) 27. 

— — blaue (1849) 311. 

u gute, für Stahlfedern (1852) 


— — lithographiſche (1852) 206. 

— — unverlöſchliche, von A. Boße 
1855) 26. 

— — violette, zum Zeichnen der 
Wäſche (1855) 27. 

Tiſchdeckendruckerei F. Welch's in 
Merton (Surrey) (1853) 202. 

Zorf, Preisaufgabe (1849) 303. 

seeibeiement aus Guttapercha (1850) 
296. 

— von der (1850) 348. 

6 


Trockenhefe, eine neue (1853) 159. 

Trompete für das 10. Jägerbataillon 
(Ehrengeſchenk) (1849) 276. 

Zupfballen, unveränderlicher, zum 
Schwärzen der Stempel u. f. w. 
(1855) 14. 

Zurbinen, über, von Hänel (1849) 
262. 265. 278. 284. 301. 

Tale, Bereitung derjelben (1854) 


— — Bereitung derfelben nach Bos— 
well (1854) 203. 

— — Bereitung derfelben nach Brouft 
(1854) 203. 

— — Bereitung derfelben nach Macken— 
zie (1854) 203. 

— — Bereitung derfelben nach Meris 
mee (1854) 203. 

— — Bereitung derfelben nad No— 
wotny (1854) 204. 

— — Bereitung derfelben nach Ques— 
neville (1854) 204. 


Ultramarin , Fabrikation desfelben 
(1854) 222. 

— — Prüfung desfelben (1852) 105. 

— — Prüfung desfelben in Bezie— 
bung auf feine Qualität (1855) 69. 


Uransrange: Schmelzfarbe, Berei- 
tung derjelben für Porzellan-Male— 
rei (1854) 44. 

Nranoryd, Darftellung eines chemifch- 
reinen, für die PBorzellanmalerei 
(1854) 298. 


Vaterlandskunde, zur (1850) 181. 

Verhandlungen des Gratzer Bereind 
(1850) 54. 88 112. 400. 

Vergoldung , Bereitung der foges 
nannten Matte und Helle für dies 
felbe (185%) 197. 

— — und Berfilberung von Metallen, 
Berfahren derfelben (1855) 35. 
matte, der Metalle (1855) 85. 
Vergoldung und Berfilberung der 
Metalle ohne Anwendung der gals 

vanijchen Batterie (1855) WM. 

BVergoldungsflüffigkeit (1851) 58. 

Vergoldungs : Methode Briant's 
(1852) 142 

— — Briant's, vereinfacht (1852) 
145. 

Berkupferung des Eifens, von Reinſch 
(1850) 109. 

Verplatiniren der Metalle, Verfah— 
ren zu demfelben (1855) 34. 

Verfilberung, Flüffigkeit zur galvas 
nifchen (1852) 240. 

— — der Metalle und des Glajes 
1854 46. 

Verſilberungsflüſſigkeit (1851) 16. 

Verzinnen, Berzinfen 20. von Mer 
tallen und Metalletegirungen und 
im Zufammenjchweißen von Eiſen— 
verbefferungen in demjelben (1852) 
44. 

— — der Metalle, neue Verfahrungs⸗ 
arten zum (1853) 25. 

Vielecke. Länge der Seiten von re: 
gelmäßigen Vieleden, im Verbält: 
niß zum Halbmefjer des umſchrie— 
benen Kreifes, fo wie Länge des 
dazu gehörigen Bogens (1852) 135. 

Vogelleim (1849) 168. 


Degen, Stempelung derfelben (1854) 
185 


Wagenfchmiere, neue, von John Lea 
in Zondon (1854) 198. 

MWaldwoll:Seife (185%) 196. 

amelgextoger. neue (1849) 234. 

MWandmalerei (1852) 174. 

MWanzen, zur Verhütung derfelben 
(1854) 261. 


Wafchpulver (11853) 251. 

Waller, ſüßes, das Verfahren der 
engliſchen Chemiker, die Härte des 
fügen Waffers zu beftimmen (1852) 
32 


— — warme Quellen zu dconomis 
ihen Zweden (1850) 294. 

Waflerdampf. Formel für dieSpann- 
fraft (1849) 176. 

Waſſerdichtmachen von Schläuden, 
Leinwand, Leder 2c. (1851) 406. 

Waſſerdichtmachung verihied. Stoffe 
(1850) 320. 

Waſſerleitung mit jteinernen Röhren 
(1860) 293. 

Waſſerräder, Effekt von Merbach 
(1850: 313. 

— — über (185%) 58. 

— — fiehe auch Kropfräder. 

Wailerftoffgas durchſtrömt feite Körs 
per (1849) 230. | 

— — über die wohlfeilite Art des— 
felben zur technifhen Anwendung 
behufs Heizung und Erleuchtung zu 
erzeugen (18531 195. 

Watten, couleurte (1853) 268. 

Webeblatter von gehärtetem Guß— 
ftabl (Stablblätter) 11854) 264. 

Weißbrod, über die Vortheile der 
MWafferdämpfe beim Baden, und Be— 
ichleunigung des Abbadens desjel- 
ben (1853) 132, 

Werkzeuge Wertbheim’s (1851) 144. 

Windſorfeife, über die Anfertigung 
der fogenannten (1855) 23. 

Wollenitoff, Huilard’s Grfagmittel 
des Weinſteins beim Beizen und 
Färben desfelben (1853) 269. 


35 


Wurmfraß ded Holzes, Schuß gegen, 
von ServinsTalive 11849) 168. 


ahnkitt (1851) 198. 
apfenreibung, über, von Pauly 
(1849) 306. 322. 

DayTeninger aus Kapenjtein (1851) 


Sapfenlager-Metall, weißes (1855) 


— — weißes (1854) 24. 

Zeugdrud, über die Prüfung des 
Ultramarins binfichtlich feiner pl 
lichkeit für denfelben, von H. Ben- 
ner (1854) 217. 

Zink, über die Kryftallform, des von 
Nickle (1849) 136. 

Zinfweiß , Benutzung desfelben bei 
der Papierbereitung , nah Thomas 
de la Rue (1854) 229. 

— — (1853) 163. 

Zinn, über die Entfernung desfelben 
von verzinnten Kupfergefüßen (11854) 


36. 

Zinnchlorid, Bereitungsart des feiten 
1855) 15. 

Zinnober, über grünen, von &. Las 
fuontaine (1849) 160. 

Zolltarif, der englifche (1849) 70. 

Zuder aus der Runkelrübe und dem 
AZuderrobr (1851) 78. 

— — zu decken, neue Art, den (1853) 


157. 
Zudergehalt, Berfabren, den der 
Runkelrübe zu ermitteln (1851) 403. 
udergol in Frankreich (1851) 134. 
2 


Zündhölzchen und Holz zum Unter: 
zünden zu präpariren (1851) 16. 
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